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liter. und philoſ. Societät zu Mancheſter Ehrenmitgiiede; der 
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Ichenden Gefelifchaft au Paris auswärtigem Mirgliede, 
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In späte Zeit, den man so nah’ geglanbı. 
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Dem Herrn 


- Karl Müller von Friedberg. 


Zürfl. St. Galliſchen Obervogte in der Grafſchaft 
“ Toggenburg, u. f. w. 
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als einem vortrefflichen Schriftſteller und 
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” zum Beweiſe der größten Hochachtung und Verehrung 


Deffen Landamann 
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Fuͤnftes Bud. Gefichte der Frauzoͤſtſchen 
Staatsveraͤnderung, von der Abreiſe des Herrn 
Necker bis nach feiner Wiederkunft. | 


des wierjehmten Julius, Autheil des 
—— — au erben — — 3 
a 


Garde. Zalfches Gerächt. Hr. de la Rotiere bringe Nachri 
ten von der Baſtille. Angriff der Baflille. Zweiter Angriff. 
Es wird Feuer angelegt. Mademoiſelle de Monfiguy auf dem 
Saeierhanfen. Bonnemer rettet fie aus dem Feuer. Die 
Beſatzung in der Bakille kapitulirt. Die Bafilig wird gin- 
genommen. Drei gefangene Invaliden. Minrihtung des Go 
verneurs, und feiner Staabsoffizire. Rettung eines Bea 
genen. Ermordung des Herrn de Fleſſelles. Gefahr, in 
weldyer ber Prinz von Moutbarrey fich befand. Jubel bes 
Volles, Mexnſchenkenntuiß des Hrn. Deleutre. Die Nacht 
son dem vierzehnten zu dem funfjehnten Tulius. alfche 
Gerüchte. Muth des Abbe Lefehure. Die Armee auf dem 
Märifelde sieht ſich zuruͤck. Die Nationalverfommlung fen 
det Abgefandte an den König. Antwort des Königs. Zweite 
Antwort. Wirkung der Einnahme der Bafille auf. den Hof. 
Anekdote. Die Höflinge hintergehen den König, aber der Herzog 
deLianeourt fagt die Wahrheit. Mirabeaus unseitiger Scherz. 
Mirabeaus Rede. Der König in der Nationalverſammlung 
Santerres Klage. Bilbderftürmer im Palais Noyal. Leber 
triebenes Lob Heinrichs des Vierten. Falſche Gerüchte. Die 
Nachricht von ber Nachgiebigkeit des Königs konimt nach 
Paris. Ein dem Herzöge von Orleauns zugehöriger Brief 
wird anfgefanden, aber nicht geöffnet. Bericht des Kern 
Garan de Eoulon. Die Abgefandten der Nationalverfanms 
lung kommen nach Paris. La Zayette wird zum Kommen: 
danten, und Bailly zum Maire gewählt. Beide kommen im 
Lebensgefahr. Der Poͤbel will ein Mädchen aufhängen. 
Herrn Mouniers Bericht. Leichtfinn ber Verſammlung. 
Brief der Verfommlung an den Herrn Neder. La Fayette 
rettet den Abbe Eorbier aus den Händen bes Poͤbels. 
Beriht des Herrn Deleutre. Allgemeine Bemerkungen. 
Enthüllung des Plans der Verfchwornen. Anekdote ben Ors 
leans betreffend, Mirabeaus Urtheil über Orleans. Molis 
tifche Betrgchtungen. Der König fommt nach Paris. Hrn. 
Bailly's Anrede an den König. Jubeln der Parifer. Moreaus 
Rede. Hrn. Erhis de Corny Rede, Ruͤckreiſe des Könige. 


or | 
Beforgnifle der Königin. Es wird auf ben König geſchoſ⸗ 
fen, Anekhote den Orleans betreffend. Begebenheiten be& 
Oru. Soules in der Baftille. Beaumarchais in der Baſtille. 
La Sayette rettet den Soules. Bittfchrift der Soldaten 
von der ranzöfifchen Garde. Verordnung wegen der Hands 
werfögefellen. Ein Aufwiegler des Molkes wird gefangen 
genommen. Edelleute, welche ihre Titel aufgeben. Rede 
der” Hoͤkerweiber, Gefangenfchaft des Herrn Berthier 
zu Kompiegne. lucht der Großen. Aufruhr der Hands 
: mwerfögefellen. Die Abtei Montmarte ift in Gefahr. De - 
Launaps Teftamient. Herunterſetzung des Brodtpreiles. . De 
In Tude. Foulons Lebensgefchichte. Er giebt fich felbft fuͤr 
geftorben aus. Er wird nach Paris gebracht. Here Deleu⸗ 
rre ftelle zu Montmartre die Ruhe her. Brief des Königs 
- an den Heren Ia Fayette. Aufruhr auf dem Greveplatze. 
De Möbel verlange Foulon zu fehen; verlangt nachher, daß 
erfelbe hingerichtet werde; und geräth in Wurh. La Sayets 
te. Foulon wird hingerichtet. WBerthier wird nach dem 
Rathhauſe Zerachte Herr Bailly verhoͤrt ihn. Berthier 
wird hingerichtet. Kannibaliſcher Triumphzug durch die Stras 
Gen. Herr Etiennes de la Riviere Bericht. uber Betthier. 
La Fayette legt feine Stelle nieder. Preßfreiheit. La Fayet⸗ 
ge nimmt bie. niebergelegte Stelle wiederum an. Berath⸗ 
| flagungen in der Nationalverfammlung über diefe Vorfälle, 
irabesu wiegelt das Volk gegen den Parifer Bürgerrath 
auf. DVertheidigung des Buͤrgerrathes. Errichtung einer 
Gtaatsinquifition. - Angeber. Neckers Ruͤckreiſe. Er ers 
heint vor der Nationalverfammlung. Cicero und Neder; 
a Snpette und Cato. Neckers Reife nach Paris. Kolgen 
‚derfeiben, Zuftand ber Stade Paris, Zuſtand ber Pros 
vinzen. | | | 


Sechſtes Bud. Geſchichte der Franzoͤſiſchen 
Staatsveraͤnderung, von der Wiederkunft des Hrn. 
Necker bie zu der Gefangennehmung des Königs. 


chen Sardiften erhielten. Ein: 
Bailly's Karakter entwickelt 





vız 


Rand des Meiches. Meder in -ber-Yerfammfiung. Ausge⸗ 
chriebenes Anlehen. Debatten über die Aufhebung der Ze⸗ 
enten. ° Debatten über Die Nechte des Menſchen. Des Hrn. 
Maband vortrefliche Rede über bie Toleranz. Schilderung 
des Zuftandes von Frankreich. Neckers Brief an die Vers 


ben. Der Abbe Fauchet. Verſammluung ber Schneider. . 


Zrauerfpiel Karl der Neunte. Berathfchlagungen ber bie 
koͤnigliche Genehmigung. Unruhen su Paris Camille Dess 
moulind. Die Parifer drohen der Nationalverfammlung.. 
Berathſchlagung über die Thronfolge. Anekdote von Mira⸗ 
beau. Vorftellungen des Könige, De sen fendet fein 
Silbergefchirt in die Münze, Wecker in der Verſammlung. 
Debatten uber feinen Vorſchlag. Geldmangel. Lächerliche 
Borfchläge, um demfelben abzuhelfen. Meounier wird zum 
Srefidenten gewählt. Aufruhr wegen dieſer Wahl. Mons 
niers Bemerkungen Über die Verſammlung. Bekanntma⸗ 
Aung der Rechte bes Menfchen und des Bürgers. Politi⸗ 


| 
ammlung. SKarafterifiifche Züge der Parifer. Der Leibarit 
| 


fche Betrachtungen über diefe Bekanntmachung. Nationale - 


- verfammlung. Fünf Partheien in derfelben: Royaliſten, Pa⸗ 
trioten, Verſchworne, Demokraten, Furchtſame. Mouniers 
Bemerkungen. Zeitverluſt. Wblefen der Reden. Abends 
firuggen. Uebertreibungen der Demoftaten. Die Stimmen 
waren nicht: frei. Wie bie Stimmen gefammelt wurden. 
nebereilung ia den Berathſchlggungen. Eitelkeit der Mit 
glieder. Lärm. und Gefchrei während der Debatten. ‚Was 


% 


die Werfammlung koſteie. Innere Einrichtung der Natio⸗ 


nalverſammlung. 


Siebentes Buch. Geſchichte der Gefangen⸗ 


gennehmung des Königs und der Eöniglichen Fa⸗ 
-milie. 


Yan des Mirabean und Orleans. Anftalten zu der Ausfuͤh⸗ 


sung beflelben. Ein Koͤnigsmoͤrder wird entdeckt. Die vor⸗ 


maligen ranzöfifchen Gardiſten merden aufgewiegelt. Gie 
empoͤren fich gegen la Fayette. Deflaing verfammelt zu Vers 
failles. die Ofikire ‚der Puͤrgermiliz. Ankunft des Megis 
“ments Slandern zu Verſailles. Die Goldaten diefes Regi⸗ 
ments werden verführt, Be der Gardes du Korns, 
Ausgelaffenheit der Soldaten. Hofdamen theilen weiße Kor 
Tarden aus. Künftliche Hungersnoth zu Paris. Die Vers 
fchwornen wiegeln zu Paris den Pöbel auf. Warum Die 
großen Streiche vorzüglich am Montage ausgeführt wurden. 
Warum die Weiber den Zug anführen mußten. Volksred⸗ 
nerinuen im Dalaie Noval. - Der Prefident der National 
verſammlung überreicht dem Könige, zum Genehmigung, die 
befchloffenen Artikel der Konfitution. Antwort des Königs, 
Debatten in ber Verſammlung über diefe Antwort. Schreck 


liche Aeußerung bes Herzogs von Chartres. Die. Weiber - 


serfammeln fish zu Parıd. Sie Bürmen das Rathhaus 
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Gefahr, in welcher ſich det Abbe Lefebure befand. Maillarb 
wirft ſich zum Aufuͤhrer der Weiber auf. Gewaltthaͤtigkei⸗ 


“sen dieſer Weiber. Sie ziehen durch die Thuillerien. Gefecht 


mit, dem wachthabenden Schweizer. Maillard beredet die 
Weiber, ich zu entwaffnen. Zug nad DVerfailles. Ankunft 


gu Chaile-; zu Sevres. Gemaltthätigkeiten der Weiber, 
Freche Reden derfelben. Männer in Weiberkleidern. Laͤſte⸗ 
“sungen der Weiber, Beratbfchldgungen der gedungenen Kös 


> nigsmärder. Gemaltthätigkfeiten , welche die Weiber zu Vi⸗ 


des du Korps. 2a Sapette erſcheint. Der 


- voflay an einigen Neitern verübten. Ankunft der Weiber 


u Verſailles. Gie verführen die Soldaten, und verfolgen 
ie Sardes du Korps. Hr. de Savontieres wird verwun⸗ 


: det. Der König befindet fich auf der Zagd. Er Eommt 
nach Werfailles zuruͤck. Nationalverſammlung. Unterredung 


zwiſchen Mirabeau und Mounier. Die Weiber erſcheinen 
vor den Schranken der Verſammlung. Maillards Rede. 


Geſandtſchaft der Verſammlung an den Koͤnig. Abgefandte 


Weiber. Anterredung derfelben mit dem Herrn de St. Prieſt. 


| ‚ Unverfhämte Rebe des Maillard in der Verfanmlung. Läs 


flerungen und Drohungen , welche die Weiber gegen die koͤ⸗ 


nigliche Familie ausftießen. Mirabeau und Barnave. Schaͤnd⸗ 
‚ liches Betragen des Herzogs von Drleans. Die Gardes du 


Korps. Die Bürgermili; won Verſailles. Deſtaing. Ans 


ſtalten su der Flucht des Könige. Der König meigert fich 
zu fliehen. Heldenmuth der Koͤniginn. Mabemoifelle The 


roigne de Mericourt. Mirabeau wiegelt die Soldaten auf. 


Ausgeluſſenheit und Frevelthaten des Poͤbels. Betrachtun⸗ 


gen über die bei einem Aufruhr gu nehmenden Manfregeln. 
iinterhandlungen bes Hrn. le Cointre mit den, Meuchelmoͤr⸗ 
dern. ' Die Meudjelmärder nähren ſich von gebratenem Pfer⸗ 
defleifch. Hr. Dronnier auf dem Schloße. Er bringt Die 
erzwungene Genehmigung bes Königs nach der Verſammlung. 
Ein Theil der Weiber kehrt nach Paris zuruͤck, und wird 
daſelbſt fehr gus aufgenommen. Es verfammelt fich zu Pas. 
ris die Buürgermilig auf dem Greveplatze. La Fayette wird 
genöthigt, feine Truppen nach Verſailles zu führen. Abzug 
ber Muiliz von Paris, Ankunft derfelben zu Verſailles. Un⸗ 
terredung bes Hrn. Ia Fayette mit dem Könige. Unterre⸗ 


. dung des Hrn. Gouvion mit dem Herrn Chauchard. Des. 


flaings unbefonnenes: Berragen. Die Nacht vom fünften 
zum fechsten Oktober. Der Morgen des fechsten Dftobers, 
Ermordung der Gardes du Korps. Gefahr, in welcher ſich 
die Königinn nebft dem Seönige befand. Gefecht des Hrn. 
Duremire mit. feinen Mördern. Schreckliche Grauſamkeit 
des Parifer Poͤbels. Der Kopfabhauer. Hr. Miomandre 
rettet das Leben ber Königinn. - Neue Derfoigug der Gars 
König bitter 
um Parbon für feine Leibwache. Erhabener Muth der Koͤ⸗ 
niginn. Verſchworne in Weiberkleidern. Orleans. Mira⸗ 
beaus Frechheit. Reiſe nach Paris. Ankunft daſelbſt. 


“u 





Fünftes Bud, 
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Gefchichte der Sranzöfifchen Staatsveraͤnde⸗ 
rang, von der Abreife bed Herrn Necker, 
bis nach feiner Wiederkunft. 


De Morgen bes vierzehnten Sulins. Autheil des Zeiss - 
don Orleans an hen Begebenheiten dieſes Tages. Jaiſche 
- Gerüchte. Verſuch det Räuber, ben koniglichen Schatz zu 
pluͤudern. Geſandtſchaft an den Souverneur der Baſftille, 
Hrn. de Launay. Antwort des Gouverneurs. Zuſtand ber. 
Baſtille. Beſatzung, welche fih in derfelben befand. Kar 
theufer- auf dem Mathhaufe. Verwirrung bes Hru. be Fleſ⸗ 
ſelles. Salfche Zeitung. Der Pöbel bemaͤchtigt ſich des Waf⸗ 
fenvorrathes in dem Hotel ber Invaliden. Offizire der Franz. 
Garde. Falſches Geruͤcht. Hr. de la Rosiere bringt Nachrich⸗ 

- ten von ber Baſtille. Angriff der Baftille. Zweiter Angriff. 
Es wird Feuer angelegt. Mademsifelle be Monſigny auf dem 
Scheiterhaufen. Bonnemer rettet fie aus dem Fener. Die 
Befagung. in der Baſtille kapitulirt. Die Baftille wird eins 
genommen. Drei gefangene Invaliden. Hinrichtung des Gou⸗ 
verneurs, und feiner Staabsofisire. Rettung eines Gefan⸗ 
genen. Ermordung bes Herrn be Fleſſelles. Gefahr, in 
| weicher der Pring von Montbarrey fich befand. Jubel bes - 
Volkes. Menfchenkenntniß des Hrn. Deleutre. Die Nacht 

von dem viersehnten gu dem funfsehnten Zulins. Falſche 

 - Gerüchte. Muth des Abbe Lefebure. Die Armee auf dem 
Maͤrzfelde siehe ih zuruͤuk. Die Nationalverfammlung ſen⸗ 
det Abgefandte an deu König. Antwort des Königs. Zweite 

Antwort. Wirkung der Einnahme der Baftile auf den Hof. 
Anekdote. Die Höflinge bintengepen den si et aber der “un 
Zweiter & Beil. PB. 
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de Lianeburt age bie Wahrheit. Mirabeaus uneitiger schen. 
Mirabeaus Rede. Der König in ber Nationalverſammlung. 
Santerres Klage. Bilderſtuͤrmer im Palais Royal. Ueber⸗ 
triebenes Lob Heinrichs des Vierten. Falſche Gerüchte. Die 
Nachricht won der Nachgiehigfeit bes Könige kommt nach 
Paris. Ein dem Herzoge von Orleans zugehöriger Brief: 
wird aufgefangen, aber nicht geoͤffnet? Bericht des. Herrn 
Garan de Eoulon. Die Abgefandten der Nationalverfamms 
lung kommen nach Paris. La Fayette wird zum. Kommen⸗ 
danten, und Bailly sum Maire gewählt. Beide kommen in _ 
“ gobensgefahr. Der Pöbel will ein Maͤdchen aufhängen. 
. Deren Mouniers Bericht. Leichtfinn. ber Derfammlung. 
Brief der Verfammlung an den Herrn NRecker. La Zayette 
rettet den Abbe Cordier aus, den Händen des Poͤbels. 
\ Bericht des Herrn Delentre. Allgemeine Bemerkungen. . 
Eunthuͤllung des Plans den Verſchwornen. Anekdote deu Or⸗ 
leans betreffend. - Mirabeans Urtheil über Orleans. Polis, 
“  : gifche Betrachtungen. Der König kommt nach Paris. Hrn. 
Bailly's Ayrede an. den König, Jubeln der Pariſer. Moreaus 
Rede: Hrn. Ethis de Coray Rede. Ruͤckreiſe des Königs, 
Beſorgniſfe ber Koͤniginn. Es wird auf den König geſchoſ⸗ 


fen.‘ Anekdote den Orleans betreffend. Begebenheiten des 


Hrn. Soules in der Baſtille. Beaumarchais in der Baſtille. 
2a Fayette rettet ben Soules. Bittfchrift ber Soldaten 
won der Franzoͤſiſchen Garde. Verordnung wegen ber Hand: 
werksgeſellen. Ein Aufwiegler des Volkes wird gefangen 
‚genommen, Edelleute, welche ihre Titel aufgeben. Rede 
der Hoͤkerweiber. Gefangenfchaft des Heren Berthier 
zu Kompiegne. Flucht der Großen. Aufruhr der Sand: 
werksgeſellen. Die Abtei Montmarte ift in Gefahr. - De: 
‚Lanuape Teſtament. Heruuterſetzung bes Brodtpreifes. De 
la Zude. Foulons Lebensgefchichte. Er giebt fich ſelbſt für 
geſtorben aus. Er wird nach-Paris gebracht. Herr Deleu⸗ 
tre ftelle zu Montmartre die Ruhe her. Brief des Königs 
an deu Herrn la Fayette. Aufruhr auf bem Greveplage, 
Der Poͤbel verlangt Foulon zu fehen; verlangt nachher, daß 
derſelbe hingerichtet werde; und geräth in Wuth. La Fanets 
te. Sonlon wird hingerichtet. DBerthier wird nach dem 
Rathhauſe gebracht. Herr Bailly verhört ihn. Berthier 
‚ wird hingerichtet. Kannibalifcher Triumphuug durch Die Stras 
ben. Herrn Etiennes. de In Riviere Bericht uber Berthier; 
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La Zayette legt feine Stelle nieder. Preßfreiheit. La Fayet⸗ 
te nimmt die miedergelegte Stelle wiederum an. Beraths 
ſchlagungen ‚in der Nationalverfammlung über Diefe Vorfälle, 
Mirabeau wiegelt das Volk gegen den Parifer Bürgerrath 
auf. Vertheidigung des Buͤrgerrathes. Errichtung einer 
Staatsinguifition. Angeber. Neders Ruͤckreiſe. Er ers 
fcheint vor der Nationalverfommlung Cicero und Necker; 
2a Fayette und Cato. Neckers Reife nach Paris. Folgen 
derſelben. Zuſtand der Stadt Paris. Zuſtand der Pros 
vinzen. UU 
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Sed praecipuum ipse Vitellius ostentam erat, igna- 
rus militiae, improvidus consilii. Quis ordo agmini«, 
quae cura explorandi, quantus urgendo trahendove bello 
modus, alios rogitans, et ad omnes nuntios vultu quoque -» 
et incessüu trepidus; dein temulentus..... Dum disper- 
git vires, acerrimum militem, et usque in extrema obsti- 
natum, trucidandum capiendumque tradidit, peritissimis ' 
centurionum dissentientibus, et, si eonsulerentur, vera - 
.dicturis. Arcuere eos intimi amicorum Vitellii, ita 
formatis prineipis auribus, ut aspera quae utilia, nec 
quidquam nisi jucundum et laesurum acciperet. 
Tacirus Histor. lib. 3. 
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An dem vierzehnten Julius des Jahres 1789 ereig⸗ 
nete ſich diejenige große Begebenheit, welche das 
Schickſal Frankreichs entſchied. Schon gegen ſechs 
Uhr des Morgens waren alle Straßen der Stadt Pa⸗ 
ris mit einer ungeheuren Menge Menſchen, von jedem 
Alter, Range und Gefchlecht, angefültt, welche, unru⸗ 
big und mit allerlei Waffen verfehen, hin und her lie 
fen. Auf Befehl des Herzogs von Orleans, und 
auf deffen Koften, wurden ſechs Hundert Spieße ver⸗ 
fertit, um. bad Volt zu bewaffnen, a) und die Be⸗ 
A 2 
———— — —— — — — —e — — * 
a) Procédure eriminelle. du Chätelet. Temoin 48, 104. 
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dienten des Herzog fährten ſelbſt, in ihrer rothen, mit 
Silber verbrämten Livree, den bewaffneten Poͤbel an. a) 
Diejenigen, welche Hr. de Fleſſelles, an dem vorigen 
Abende, nach dem Kartheuferflofter, und nach andern Or⸗ 
ten gefandt hatte, um dort Waffen zu holen, kamen wuͤ⸗ 
thend und fchäumend zuriick, weil fie an.allen den ange⸗ 
jeigten Orten Feine Waffen hatten finden fönnen. Sie be⸗ 
haupteten: man wollenur zeit gewinnen; man ſpotte ih- 
ver; und alle Mitglieder. des befländigen Ausfchuffes 
ſeyen Verräther, welche aufgehängt werden müßten. 
Während des fürchterlichen Gefchreies diefer Leute kam 
ein Trauerbote nach dem andern aufdem Rathhauſe an. 
Gegen fieben Uhr drängte fich ein erfchrocfener- Hau- 
‚fe in den Saal, welcher fagte: das Regiment Royal 
Allemand fege ſich am Thore in Schlachtordnung. Ein 
anderer Haufe flürzte fich, mit fürchterlichen Gefchrei, 
herein, und gab vor: die Negimenter Royal Allemand 
und Royal Eravatte feyen in die Vorſtadt St. Antoi- 
ne eingeruͤckt und bieben Alles vor fich nieder, ohne. 
Ruͤckſicht auf Alter oder Gefchlecht; die Kanonen ſeyen 
- in den Straßen aufgepflanzt; die Straßen feyen mit 
Soldaten angefüllt; das Blue fliege ſtromweiſe; und 
bald werde Die ganze Vorftadt St. Antoine van Grund 
aus zerſtoͤrt ſeyn. In demfelbigen Augenblicke kam 

ein anderer Haufe, und ſagte aus: die zu St. Denis 
poſtirten Regimenter ſeyen im Anmarfche ‚begriffen. 
Bei allen dieſen ſchrecklichen Nachrichten blieb der 
beſtaͤndige Ausſchuß ruhig and unerſchrocken. Er 
ſchickte Boten nach der Vorſtadt St. Autoine, und an⸗ 


dere Voten nach allen Diſtrikten, mit dem Befehle, 


"überall Lärm zu ſchlagen, bie Sturmglocken zu läuten, 
das. Dlafter aufzunehmen, tiefe Gruben zu graben, 








a) Procddure crim. du Chätelet. Temoin 7% . 
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Verſchanzungen zu machen, and ſich gegen ben am 
růckenden Feind in-Vertheidigungsftand zu feßen. Die 
Boten kamen zurück, und fagten: ed wäre ein falfcher 
Laͤrm; in der Vorſtadt St. Antoine ſey alles ruhig; 
und das Regiment Royal Allemand ſcheine eher ge⸗ 


) 


. weigt füh wegzubegeben, als vorzuruͤcken. 





Run kam die Nachricht, daß die Räuberbande, 
weiche das Kiofter zu St. Lazare geplündert hatte, ſich 
wiederum verfammie und Willens fey, den Föniglichen 
Schag und die Disfontofaffe zu plündern. "Der Auss 
ſchuß verhinderte. dieß, indem er nad beiden Orten. 
ſtarke Wache fandte. 

Gegen acht ihr ded Morgens kamen einige Perſouen 
nach dem Rathhauſe, welche ausſagten; die Huſaren 
rückten in der Vorſtadt St. Antoine vor, und die Kanonen 
auf den Thuͤrmen der Baſtille ſeyen gegen die Straße 
gerichtet. Um Blutvergießen zu verhuͤten, ſchickte der 
beſtaͤndige Ausſchuß einige Abgeſaudte wach der Ba⸗ 
ſtille, mit dem Gouverneur derſelben, Herrn de Lau⸗ 
nay, zu ſprechen; ihm zu bitten, daß er Die Kanonen 
zurückziehen laſſen; und fein Ehrenwort zu verlangen, 
daß er feine Zeindfeligfeiten anfangen wolle; wogegen 
man ihm verfareche, Daß das Volk fich auch gegen ihn 
ruhig verhalten würde. Diefe drei Abgefandten gin⸗ 
gen hin nach der Baſtille, und fagten der Schildwarhe: 
fie wuͤnſchten den Herrn de Launay zu fprechen. Der 
Gouverneur und die übrigen Offizire erfchienen, und 
befahien, die Brücke niederzulaſſen. Als fie aber füs 
ben, daß diefen Abgefandten eine große Menge Bolks 
nachfolgte: fo fagte Herr de Launay zu den Abgefande- 
ten: außer ihnen fönne niemand hereinfommen, und 
an ihrer Stelle würde er vier Unteroffizire ald Geißel 
heraudfchiefen. Herr de Launay nahm die Abgeſand⸗ 
ten ſehr gut auf, und gab ihnen die Verſichernug daß 
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von feiner Seite Teine Feindfeligfeiten. angefangen 
werden follten; Dagegen hoffe er aber, daß auch das 
Volk feine Gewaltthätigfeiten gegen ihn, oder gegen die 
ihm anvertraute Feflung, vornehmen werde; er hoffe 
ferner, daß, obgleich die Mauthhaͤuſer verbrannt worden 
feyen, man doch nicht kommen iwerde, um feine Zug⸗ 


bruͤcken zu verbrennen. Dann bat er die Abgeſand⸗ 


gen zum Fruͤhſiuͤck, aß und frank mit ihnen, und ſag⸗ 
te: feit dem Aufſtande bei Hrn. Reveillon fey die Ba⸗ 
ſtille mit Gewehren und Kriegsmunition hinlänglich 
verfehen worden; auf den flachen Thuͤrmen der Baſtil⸗ 
le lägen gegenwärtig fünfzehn Kanonen, welche aber 


Nur dazu dienten, bei feierlichen Gelegenheiten Freu⸗ 


‚benfchäffe zu thun; zur Vertheidigung taugten fie 
nicht, denk, wenn fie einmal abgefchoffen wären, fo 
koͤnnten fie nachher nicht wieder geladen toerden, weil, 
um fie zu laden, fich der Kanonier über die Bruſtwehr 
herausbeugen müßte, und folglich, dem Feuer des Fein⸗ 


des ausgeſetzt ſeyn würde. Die Lebensmittel in der 


Baſtille befanden damals in einem Eleinen Borrathe 
von Neiß uud in zwei Säden Mehl; das Waſſer kam 
Durch einen Kanal, welcher leicht abgefchnitten werden 
konnte, von außen Herein. Die Befasung beftand 
fonft gewöhnlich nur aus einigen Invaliden, aber feit 
dem Anfange der Unruhen waren zwei. und dreißig 
Schweizerſoldaten, a) von dem Regimente Salis Sa⸗ 
mada, unter den Befehlen des Lieutenants, Herrn 
von der Shure, hinein gelegt worden. Außer diefen 
waren.norh zwei und achtzig Invaliden, unter Anfüh- 

rung ded Hrn. von Monſigny, in der Baſtille; folg- 





a) Petits-Suisses heißen alle Schmeizerfoldaten in franzoͤſi⸗ 
ſchen Dienſten, zum Unterſchiede von den Cent- Suisses 
"oder Grand-Suisses, der Schweisergarde des Könige. 
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lich beſtand die ganze Beſatzung in 115 Mann; aber 
die Feſtung war ſo außerordentlich feſte, daß auch eine 
geringere Anzahl, zu ihrer Vertheidigung, hin⸗ 
laͤnglich gewefen ſeyn würde. 

Auf dem Nathhaufe- danerte der Lärm und das 
drohende Gefchrei, daß die verfprochenen Waffen ans 
geliefert werden möchten, noch immer fort. Der Prior 
und Subprior des Kartheuſerkloſters wurden von Hrn. 
Joly, welchen Hr. von Fleſſelles, mit einem geſchrie⸗ 
denen und von ihm ſelbſt unterzeichneten Befehle, nach 
diefem Kloſter gefchicht hatte, um Dort Waffen zu holen, 
-in das Verſammlungszimmer eingeführt. Auf. dem 
Greveplatze, vor dem Rathhauſe, hatte der Poͤbel diefe 


guten Vaͤter .geneckt und mißhandelt. Sie zitterten 


noch, als fie in den Saal traten, fie ſchwankten und 
Eonnten Fein Wort vorbringen. Herr Joly ſprach 
ſtatt ihrer: »Hier, ſagte er, (indem er ſich an Hrn. de 


Fleſſelles wandte,) »hier iſt der Befehl, welchen Sie: 
»mir geſtern gegeben haben, um im Karthenferklofter 
»Flinten zu holen. Heute Morgen bin ich, mit funf⸗ 


»zig Mann Begleitung, bort geivefen; wir haben dem 
»Hrn. Yrior und. Subprior aufgefordert, ung fogleich 
»die verlangten Waffen auszuliefern, wobei wir bes 
»merften: der von ihnen gegebene Befehl ließe gar feinen 
»Zweifel übrig, daß in dem Kloſter Waffen vorhanden 
»feyn müßten. -Diefe Haben und geantwortet: fie koͤn⸗ 
»nen nicht begreifen, woher ed Eomme, daß man’ fo 


vielen Diftriften dergleichen Befehle gegeben habe; 


»niemals fen eine Flinte in ihrem Daufe geweſen; fol 
»che Befehle fehten "fie: der allergroͤßten Gefahr aus, 
»indem fich- in der Stadt das falfıhe Gerücht verbrei- 
»te, ihr Kloſter enthalte einen verfteften Waffenvorrath, 
»Schon feit mehr als zwölf Stunden ſey das Kloſter 
mit einer ungeheuren Menge Menſchen angefuͤllt, 
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und -iwerbe es unaufhörkich mehr und mehr. ' Ale 


»fagten, fie fämen, um die verſteckten Waffen zu fas 
chen. Die größte Vorſicht und Hilfe aller Rechts 
»Tchaffenen habe bis jegt kaum zugereicht, ihr Klofter 


2vor der Blünderung zu fichern; eine, ſchon taufend- 


— 


»mal, und von mehr als zwanzig verſchiedenen Pa⸗ 
strouillen wiederholte Unterſuchung, habe hinlaͤnglich 


bewieſen / daß in ihrem Kloſter auch nicht eine einzige 
sSlinte verſteckt ſey. Nach dieſer Erklärung haben 


æwir von ihnen verlangt, daß fie uns hierher begleiten 


sfollten. Da find diefe Däter, und Sie, mein Herr, 
»wollten Sie und wohl das Geheimniß erftären?« 
Here von Fleſſelles fchien bei. diefer Anrede vers 
toirrt, und flotterte; endlich aber fagte er: »ich habe 
»mich geirrt. „... man bat mich betrogen.» Mit dies 
fer Antwort unzufrieden, verlangte. Herr Toby, ‚daß 
ihm Herr von Fleſſelles fchriftlich gebe, in dem Kar: 
tbenferflofter fenen Feine Waffen zu finden. , Herr 
von Fleſſelles that ed. Diefer Vorfall brachte in deu 


- Gemüthern Derjenigen, die nun. fehon -feit vier und 


zwanzig Stunden Waffen verlangten, und durch eitle 
Verſprechungen bis jegt waren hingehalten, und vergeb⸗ 


lich ven einem Orte. zum andern geſandt tworden, ‚Une 


geduld, Erbitterung und Wuth, auf den hoͤchſten Grad. 

In dieſem Augenblicke erfchien ein Unbekanuter, in 
einem blauen, mit Gold. verbrämten Node, in Sties 
feln, ganz mit Staube bedeckt nad ſtark ſchwitzend, 
anf dem Rathhauſe. Er. fehien fehr eilig zu ſeyn. 
Er komme, fagte er, von der Vorſtadt St. Antoine, 


und diefe ſey voller Dragoner und Hufaren, welche 


im Anruͤcken begriffen wären; um fie aufzuhalten, has 


be er alled, was er nur babe finden koͤnnen, in die 


Straße werfen laſſen; Holz, Steine, Stühle, Wagen, 


"Karren; das mwerbe fie aber nicht lange aufhalten; 


/ 
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Hülfe fen nothwendig; und zwar. fchleunige Huͤlfe. 
Andere, die aus der Vorſtadt St. Antoine Famen, vers 
ficherten: von Allem was der Unbekannte geſagt habe, 
ſey kein einziges Wort wahr. 

Zwiſchen zehn und eilf Uhr kam Herr Ethis de 
€ run, welcher nach. dem ‚Hotel der Invaliden ges 
fandt worden war, zuruͤck, und flattete dem Ausſchuſſe 
von feiner Gefandtfchaft Bericht ab, Er habe, fagte 
et, das Hotel mit einer großen Menge Volks umges 
ben gefunden; Herr von Sombreuil, der Gonverneur 
des Hotels, habe ihm gefagt: er hätte febon den Abend 
vorher gehört, daß man zu ihm kommen wolle, un: 
bei ihm Waffen. abzuholen; da er aber über diefe 


Waffen, die. bei ihm Bloß niedergelegt wären, 


nicht befehlen -Eönne , fo hahe er es für. noͤthig 
gehalten, einen Eilboten nach Verſailles zu ſchik⸗ 
ken, um, von dort Verhaltungsbefehle zu verlan⸗ 
gen; er. wuͤuſchte ſehr, daß man die Ruͤckkehr dieſes 
Eilboten abwarten möchte; übrigens verſichere er, daß 
er den Wahlherren, und allen Bürgern, der Haupt⸗ 
ſtadt, von Herzen ergeben fen. Diefe Antwort brach- 
te Herr Ethi de Eoruy an bad, vor dem Thore ver⸗ 
ſammelte Volk, zurück. Alle waren es zufrieden, q 
lange zu warten, bis der Eilbote zuruͤckkomme. Cine 
ge lobten fogar das Verfahren. Hierauf fam Herr 
von Sombrenil felbft heraus; wiederholte was er ger 
fagt hatte: verfichgrte auf feine Offuirehre dem Vol⸗ 
fe, daß et demſelben von Herzen ergeben fen; und 
ließ, ald einen Beweis feiner Zuneigung, bie Thore 
öffnen. " In diefem Augenblicke trat Einer unter dem _ 
Haufen hervor: bei dem Fleinflen Aufſchube fey die 
größte Gefahr vorhanden, und nun fen feine Zeit 
mehr zu verlieren, wenn nicht alles untergehen ſolle. 
Dur Rede wirkte auf doe Bolt. Im exfien Ungen- | 
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diefen Umſtand in Berethfchlagung nehmen, als Herr 
be la Roziere in den Saal trat, und ankuͤndigte: 
er bringe Nachrichten von der Baſtille. Bei dieſem 


Worte entſtand eine allgemeine Stille, und min er⸗ 


> gählte er: Es ſey zwar um die Baſtille viel Volk ver⸗ 
fommelt, doch koͤnne man noch ziemlich leicht durch⸗ 
kommen; man habe die Bruͤcken niebergelaffen, und 
ihn zum Gouverneur geführt, bei weichem er die vor⸗ 
her abgefchickten Gefandten beim Frühftäcke angetrüf; 


fen habe; fie wären aber gleich nachher weggegangen; 


er habe Herrn de Launay gebeten, die Kanonen auf 
den Thürmen wegnehmen zu laſſen; darauf habe 
der Gouverneur geantwortet : dies bürfe er, ohne 
. einen Föniglichen Befehl, nicht thun, aber die Kano⸗ 


nen fenen ſchon and den Schießlöchern zurück gezogen. 


und von ben Laveten genommen. Die Dffizire und 
Soldaten, fuhr er fort, Hätten nach einer Anrede, wel⸗ 
che er-an fie gehalten babe, einſtimmig geſchworen: 

daß fie weder fchießen, noch auf irgend eine andere 


zuerſt angriffe, und folglich zur Bertheidigung nöthige. 
Er habe alddann verlangt, auf die Thuͤrme zu gehen, 


um alles ſelbſt zu fehen; und Herr de Launay wäre 


mit ihm beraufgegangen. Kr ſey, ſetzte er hinzu, mit 
Demjenigen, was er gefehen habe, vollfommen zus 
frieden, und überzengt, daß man anf das gegebene 
Wort ded Gouverneurs ſicher rechnen dürfe. 


Diefe Nachricht, daß Herr de Launay verſprochen 
habe, nicht zu ſchießen, wenn er nicht angegriffen 
werde, wurde ſogleich dem verſammelten Volke auf 


dem Greveplatze bekannt gemacht. Alles dieſes beſtaͤ⸗ 


tigten auch die erſten Abgeſandten, welche in dieſem 


Augenblicke zuruͤckkamen, und bis jetzt von dem Volke 
waren angehalten worden. Auch biefe- zweite Nach⸗ 


— 


\ Weiſe Jemand. vertvunden würden, wenn man fie nicht - 
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richt wöllte man dem Veite bekannt machen. Die 
Abgeſandten giengen die Treppe herunter, und bega⸗ 
ben ſich auf den Balkon vor dem Rathhauſe; der 
Trompeter fing an zu blafen, um Aufmerkfamfeit une 
> ter dem Danfen zu erregen, und Stillſchweſgen zu ger 
bieten, als man, von der Seite der Baftille her, einen 
Ranouenfchuß hörte. In demfeidigen Augenblicke 
ſchrie der ganze verfammelte Haufe, auf eine gräßliche 
Weife: »Verrath! Verrath! Verrath!» 
Eine halbe Stunde nachdem Herr de la Roz ie⸗ 
re die Baſtille verlaflen Hatte, umd nach dem Rath⸗ 
hauſe zurückgekehrt war, kam ein ungeheurer Haufe 
Volks, mit Flinten, Säbeln, Degen und Aexten bes 
waffnet, vor der Baftille an: ed waren eben die, wel⸗ 
he das Invalidenhaus geftürmt, und dort die Waffen 
weggenommen hatten. Das Volk rief den Soldaten, 
und den Schildwachen auf den- Thuͤrmen der Baftilie, 
‚su: »Wir wollen die Baſtille! Wir wollen die Baſtilie! 
Uebergebt ung die Baſtille! Weg mit den Soldaten!- 
Ein Offtzir antwortete dieſen Leuten; er bat fie, ſich 
wegjzubegeben; er fellte ihnen vor, daß fie ch, wemr 
fie es wagen folften, fich zu nähern, einer großen Ges 
fahr ausfegen würden. Aber diefe Vorſtellungen / hal⸗ 
fen nichts; vielmehr nahm der Muth des Poͤbels zu, 
da er fah, daͤß man fih mit ihm in Unterredung ein⸗ 
ließ, ſtatt zu ſchteßen. Zwei Kerle aus dem Haufen 
waren fogar frech genug, auf das niedrige Dash des 
Wachthauſes ju Klettern, und die Ketten der Bilden 
mit Aexten abzuhnuen, ohne daß die Befagung in der 
Baſtille einen Schuß gethan hätte: Me bat nur, von 
diefem Vorhaben abzuſtehen. Jene Eehrten fich nicht 
daran fie ließen beide Zugbrücken nieder, und noch 
ſchoß man nicht auf ie. Durch diefe unzeitige Scho⸗ 
nung kuͤhn gemacht, drangen fie weiter vor, in den 


‘ 
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innern Hof, zur innern Zugbrücke, und fchoffen nun 
zuerft auf die Soldaten in der Baſtille. Die Solda- 


ten ſchoſſen wieder; und fo fing ſich das Gefecht an. 


Nach den erften Schüffen der Soldaten begab fich der 
Haufe in Unordnung zurück, und verfleckte ſich unter 
einem Gewölbe, unter welchem derfelbe auf die Sol⸗ 


baten unaufhörlich fort fchoß, “jedoch ohne es zu was 


gen,. ſich aufs neue der Drücke zu nähern. Bald 


nachher fah man, von den Thärmen ber Baſtille, in 


der Ferne eine Fahne, welcher eine große Menge Volks 
nachfolgte. Sie näherte fich, und bald hörte man 
den Lärm der Trommeln und ein großes jubelnde® 
Geſchrei. Diefe Sahne war von dem Nathhaufe, mit 
einer Gefandtfchaft, an Hrn. de Launay gefchicht, uns 
ihn zu bitten: Fein Bürgerblut zu vergießen, fondern 
einige Soldaten von der Buͤrgermiliz, zur Bewachung 


der Baftille, in diefelbige aufzunehmen. Sie mach⸗ 
ten Zeichen mit ihren Händen und Schnupftuͤchern, 


am fich denen in der Baftille ald Abgeſandte zu erfen- 
sen zu geben. Dan bemerfte die Zeichen nicht, und 


das Feuer dauerte fort. Der Pöbel rief den Abge⸗ 


x 


fandten entgegen: man twolle Feine Gefandtfchaft, ſon⸗ 
dern die Baſtille, um diefelbe zu gerflören, und dem 
Gouverneur, um ihn aufzuhaͤngen; denn man behaup⸗ 


tete weiches aber nicht wahr war), der Gouverneur habe 


des Vormittags einige Bürger verrätherifcher Weite nies 


derſchießen laffen. Indeſſen kam eine neue Sefandtfchaft 


mit Fahnen und Trommeln, von dem Rathhauſe bei der 
Baftilfe au. Diefe Gefandtfchaft drang bis in den in- 


sera Hof vor, und rief den Soldaten: dem. Schießen 


Einhalt zu thun; denn "fie münfchten, den Gou⸗ 
verneur zu fprechen, Herr de Launay rief ihnen zu: 
die Fahnen mit den Abgeordneten möchte näher kom⸗ 
wen, aber das Bolf, welches fie begleite, folle fich 
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zuruͤckziehen. Dieſes gefchah; die Abgeſandten kamen 
naͤher; die Soldaten hoͤrten auf zu ſchießen; ſchulter⸗ 
ten ihre Flinten verkehrt, und riefen den Abgeſandten: 
fie möchten ſich nähern, man wuͤrde die innere Zug⸗ 
drücke niederlaflen, und der Gouverneur würde herun⸗ 
terfommen, um mit ihnen zu fprechen. Zugleich 
fleckten die Soldaten, zum Zeichen des Friedens, auf 
dem Thurme eine weiße Sahne auf. Diefe Sahne | 
fah man von augen, ‚aber was die Soldaten fagten, . 
daB konnten die Abgefandten micht verfichen. Die 
Abgeſandten wollten in den innern Hof hineingeffen, 
das Volk bat fie aber, ed nicht zu thun, und den Frie⸗ 
densſignalen nicht zu trauen. Indeſſen riefen die 
Unteroffizire, in der Baſtille, aufs Rene, fie möchten 
bereinfommen, und ſich nicht fürchten;.aber die Abges 
fandten, furchtfan gemacht, zogen fi mit dem Volke 
zuruͤck. Nun ſagte Herr de Launay: diefe Abgefand- 
ten ſeyen wahrfcheinlich nicht von der Stadt -gefchickt, 
fondern es fey eine bloße Kriegstift, um die Baſtille 
einzunehmen; und als, zu eben Diefer-Zeit, ein ande⸗ 
rer Haufe des Volks den Angriff auf die Bruͤcke 
erneuerte; fo wurde auch aus der Baffille wie⸗ 
der gefenert, und die Abgefandten, welche nunmehr 
slaubten, daß man fie Bloß habe in die Baſtille locken 
wollen, um fie zu ermorden, begaben ſich hinweg. 

Die Wuth des Poͤbels, gegen die Soldaten in der 
Baſtille, hatte durch dieſe anfcheinende Verraͤtherei 
noch zugenommen, und Fannte nun feine Gränzen 
mehr. Der Angriff anf die innere Brücke wurde jetzt 
von neuem vorgenommen, und der Haufe der Ahgrei⸗ 
fendennahm immer mehr und mehr zu, indem aus alien - 
Gegenden der Stadt Leute, und endlich auch Kanonen 
anfamen. Weiber fochten an der Seite ihrer Maͤn⸗ 
ner, und Eine unter ihnen hat ſich, durch ihre Tapfer⸗ 
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fett, Öorzüglich ausgezeichnet. Bald nachher brachte 
man drei Zuder Stroh herbei, das Wachthaus, das 
Haus des Gouverneurs, und die Küchen wurden in 
Brand veſteckt. Diefed Fener war den Angreifenden 
ſelbſt fchädlich; denn durch daffelbe wurden fie von 
der zweiten- Brücke, welche fie einnehmen wollten, ab? 
gefhnitten: Das angelegte euer trieb indeffen eini⸗ 
ge Derfonen, welche fich bis jegt in dem Haufe des 
: Gouverneurs aufgehalten hatten, aus bemfelden her: 
aus. Unter diefen befand fih ein ſchoͤnes, junges, 
wohlgefleidetes Srauenzimmer, Mad emoifelle de 
Monfigny, die-Tochter des Offizirs der Invaliden. 
Sie erfehten im Hofe, und ein Haufe des Poͤbels bes 
mächtigte ich ihrer. Vor Schreden fiel fie ohnmaͤch⸗ 
tig zu Boden. - Man terug fie in den äußern Hof, und 
einer rief: »Seht! ſeht! hier it de Launay's Toch⸗ 
»ter ii Andere liefen herbei: und‘ Einer fagte: »Weil 
. der Schurfe und die Baſtille nicht übergeben will: fo 
»twollen wir feine Tochter, lebendig, vor feinen Augen 
„verbrennen !» Sie legen fie ſogleich, noch ohnmaͤch⸗ 
‚tig, auf einen Strohhaufen, welchen fie anſtecken. 
Ihr Vater, oben auf dem Thurm, der feine Tochter. 
in ben Flammen fiehf, fpringt die Treppe herunter 
and eilt ihr zu Hülfe; aber zwei Kugeln, bie ihn zu 
‚gleicher Zeit treffen, ſtrecken ihn leblos dahin. Einer 
aus dem Haufen, Namens Bonnemer, welcher eis 
ne ſolche Sraufamfeit verabſcheut, drängt ſich durch 
ihre, fie umgebenden Mörder, entreißt fie den Slam- 
men, und trägt fie an einen fihern Ort. 

Nun fagte Herr de Launay, er wolle bie Feftang 
übergeben. Dieſes hatte er gleich im Anfange ſchon 
thun wollen, ehe noch ein Schuß yefchehen war; aber 
Here von der Flue, der Schweizeroffizir, wollte es 
sicht ug, fondern antivortete: er duͤrfe ſich bei 
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feinem Regimente nicht mehr ſehen laflen, wenn er 
eine Seflung, deren Dertheidigung ihm vom Könige 
übertragen fen, übergebe, ohne auch nur einen Schuß 
gethan zu haben. Die in der Baſtille befindlichen 
Invaliden weigerten ſich, auf das Volk zu ſchießen; 
aber Herr von der Flue drohte ihnen, daß er ſeinen 

Schweizerſoldaten befehlen wolle, auf ſie ſelbſt zu 
ſchießen, wenn fie feinen Befehlen nicht gehorchen 
wollten. Herr’ de Launay wußte gar nicht. mehr, was 
er that, und kam nun auf dem thörichten Einfall, die 
Baſtille in die Luft zu fprengen. Er ergriff eine bren⸗ 
nende Lunte, um damit in das Pulvermagazin zu geben 
und das Pulver anzuſtecken; dabei bedachte er nicht eins 
mal, daß erden Schluͤſſel zu dem Pulvermagazin nicht ha 
be. Zwei Unteroffizire hielten ihm ihre Bajonette entge⸗ 


- gen, under mußte zuruͤckgehen. Emdlich entſchloß ſich Die 
Beſatzung, nach einer kaum angefangenen Gegenwehr, 


Chamade ſchlagen zu laſſen, eine weiße Fahne auf 


dem Thurme aufzuſtecken „ zu kapituliren, und bie 


Feſtung zu übergeben. Dieſes geſchah. Die weiße 
Sahne, oder an ihrer Stefie ein weißes Schnupftuch, 
wurde auf dem Ihurme aufgeſteckt, und dreimal ging 
der Trommelfchläger, Chamade fchlagend, oben anf 
Der Plateforme der Thieme herum. Ohne anf dieſe 


Friedenszeichen zu achten, fuhr das Volk mit beſtaͤn⸗ 


digem Schießen fort. 
Da bie Belagerer endlich bemerften, daß man and 


der Baſtille nicht mehr feure: fo rückten fie, unter bez Ä 


fländigem Schießen, bis an den Graben ber inneren 
Brücke vor, und riefen: »Nieder mit der Brücke! Laßt 


- bie Brücke mieder ic Here von der Flue tief ihnen . 


Dusch eine Schießſcharte zu: »er wolle Die Baſtille Äherges 
ben, aber. er verlange, Mit militairifchen Ehrenzeichen 


ausjumarfhiteh.» Mein! Nein!» fchrien fie ihm 
‚aweitets heiß - 8 
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alle entgegen. Hieranf ſchrieb er, mit. Bleiſtift, die 
Kapitulation, und ſteckte dieſelbe durch die Schießſchar⸗ 
te heraus. Ein Brett wurde uͤber den Graben gelegt, 
und Einer ging uͤber daſſelbe, um die Kapitulation zu 
holen. Dahn wurde fie den Umſtehenden laut vorge⸗ 
lefen. Sie lautete folgendermaßen: »Wir haben 
»20,000 Pfund Pulver; wir wollen die Baſtille und 
»das ganze Quartier in die Luft ſprengen, wenn ihr 
»die Kapitulation nicht Annehmt. Wir wollen und 
»ergeben und die Waffen niederlegen; aber ihr müßt . 
v»verſprechen, die Befagung nicht zu ermorden.» Der 
Poͤbel rief, nach Vorleſung diefer Kapitulation: »Laßt 
»Die Brücke nieder, es fol euch kein Leid gefchehen.» 

und Herr Elie, ein Offizir, weicher dad Volk anfuͤhr⸗ 
ge, und Uniform trug, rief! »Bei Dffizirsparole ver⸗ 
»fpreche ieh, daß wir die Kapitulation annehmen; laßt 
sdie Brücke nieder!« . Nun, ohne weitere Garantie 
der Kapitulation zu verlangen, wurde die Brücke'nies 
dergelaffen, und die Feſtung dem Pobel übergeben. 
Das Volk ſtuͤrzte wüthend herein, fiel über Dfiizire 
und Soldaten her,” vorzüglich Über die Invaliden; 
denn die Schweizer hatten leinene Kittel über ihre 
Uniformen angezogen, weswegen man fie für Gefan= 
gene hielt. Der Poͤbel drang in die Wohnungen der 
Offizire, verwüftete und zerftörte daſelbſt Altes was ihm 
‚unter Die Hände Fam, während andere aus dem Bolke; 
die ſich im Hofe befanden, und noch nicht wußten, 
daß die Baftilfe eingenommen war, auf diefe fchoffen, 
weil fie dafür hielten, das fie zur Befagung gehörten. 
Der Gouverneur der Baſtille, Herr de Launay, wurde 
gefangen genommen. Da er fich umringt und feſtge⸗ 
halten fah, hob er die Augen gen Himmel, und zog 
aus ſeiner Taſche ein Meſſer, mit welchem er ſich er⸗ 
ſtechen wollte. Man Pd ihm aber zuruüͤck um ihn 


im Trtumphe nach dem Dathharnfe zu führen... Gere 
de Launap erinnerte an die Kapitulation; aber man 


hoͤrte ihn nicht. Es war am fünf Uhr Nachmittags. 


Die auf dem Rathhaufe verfammelten Wahlherren 
hatten dad Schießen gehört, und von Zeit zu Zeit er⸗ 
fahren, was bei der Baſtille vorging. Bald: führte 


man Einen heibei,. der am Arme verwundet war; bald 


trug man einen Andern in den Rathsſaal, der is 
den legten Zügen lag; bald. brachte man Die falfehe 
Nachricht, die Baftille fey ringenommen. "So faßen 
fie, zwifchen Furcht und Hoffnung, in banger Erwarr 
tung, den. ganzen Nachmittag über. Doch unterbrach 
ein anderer Vorfall diefe anfcheinende Ruhe. Zwei , 
Unbekannte, beide im heftigen Zorne, kamen nach den 
Rathhauſe, und fagten: fie feyen von den im Yalais 
Royal verfammelten Bürgern abgefandt, um Herra 
von Fleſſelles der Verrätherei anzuflagen, welcher, 
nun ſchon feit vier und zwanzig Stunden, water fals 
ſchem Vorwande und ungegrändeten. Verfprechungen, 
die Waffen zurückhalte, die er liefern fönntes feine 
Abficht ſey, Die Stadt den Feinden des Baterlandes 
zu übergeben... Herr von Fieflelles autwortete: fein 
Gewiſſen fen rein, er babe feine Pflicht erfüllt, und : 
er koͤnne mit den Feinden des Vaterlandes feine ges 
heime Rorrefpondeng. unterhalten; denn, er befände fich 
feit vier und zwanzig Stunden auf dem Natbhaufe, fo 
Daß auch feine Eleinfte Handlung den Übrigen Mitglie⸗ 
dern des Ausſchuſſes nicht habe verborgen bleiben 
koͤnnen. 
Bald nachher kamen in den Saal eine Menge be⸗ 
waffneter Buͤrger, die drei Invaliden hereinſchleppten, 
welche ſie, wie ſie ſagten, bei der Baſtille, mit den 
Waffen in der Hand, gefangen haͤtten, und die ſie, 
um ſich zu raͤchen, ſogleich, mit wuͤthendem Geſchrei, 
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aufzuhaͤngen drohten. Einer dieſer Invaliden, ein 


alter Mann mit grauen Haaren, weicher ‚bei alle dem 


Mordgeſchrei um ihn ber. ganz ruhig blieb, ſagte: 
„ie ift ed möglich, DaB ich auf meine Mitbürger 
sfoßte.gefchoffen haben, da ich ganz unbewaffnet bie; 
zund: eben aus dem Wirthshanfe Fam, wo ich eine 
Bouteille Wein geholt Hatte» Ein Wahlgerr, Dit: 
glied des Ausſchuſſes, rettete diefe drei Schlachtopfer 


dee Volkswuth, indem er dem Pöhel vorſtellte, daß 


man-fie, fle möchten nun ſchuldig oder. unſchuldig feyn, 
sicht unverhört hinrichten koͤnne, und Daher befahl, 
daß fie nach dem Gefängniffe geführt, und daſelbſt be⸗ 
wacht werden ſollten. 

Aehnliche Auftritte folgten einer auf den andern, 
bis endlich ein fürchterliches Gehenl, welches man. vom 
der Berne her, hörte, und welches, fo wie es ſich all⸗ 
maͤhlig näherte, immer mehr und mehr zunahm, bie 
Einnahme der Baſtille anfündigte. Die Schlüffel die⸗ 


fer Zeftung wurden in den Saal gebracht; ein Haufe 


bewaffneter, und noch vor Wuth ſchaͤumender Bürger, 
ſtuͤrzte in den Saal hinein, welche baten, oder viel⸗ 
miehr befahlen, daß man den Schuldigen, die fie ge⸗ 
fangen mitbraͤchten, auf der Stelle den Prozeß machen 
moͤchte. a) Zugleich ertoͤnte der Greveplatz von dem 
graͤßlichſten Gebruͤlle. Der Poͤbel riß die Invaliden, 

die Schweizer, den Gouverneur und die Offizire nie⸗ 
der, und ſchleifte ſie auf der Erde bis in den Saal des 
Rathhauſes. . Bon allen Seiten hörte man nichts als 
die Worte: » Denkt fie! Henkt fie! Henkt fie auf!« 
Ein gemeiner Kerl drängte fich durch die Menge, bis 





a) Clamore a proximis orto, sordida pars plehis supplicium 
. Sabini exposcit, = minas 5 adulationesque miscet. 
Tasirus His 1. 3. 
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wor bie Schrauken, hinter welchen die Bahnen fs 
Gen, und zeigte, mit dem teuflifchen: Lächeln der Wuth, 
eine blutige Halsſchnalle, welche er zwifchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger emporbielt. Einer von - 
ven Wahlherren nähert fich ihm, um zu fehen, was 
es if. »Nehmen Sie ed! Nehmen Sie ed!» ſagte 
ber Kerl »eB: gehönt Ihnen zu! Es iſt de Launay's 
„Haldfchnale, dem ich fo eben den Kopf abgefchlagen 
shaßet» Der Wahlherr ſchlug die Augen nieder und 


| . trat erſchrocken zuruͤck. »Seht mir einmal diefen ba» 


tief der Kerl, ner fürchtet fich, wenn er Blut fieht!» a) 

Der Saal war nun miteiner Menge bewafneter Men⸗ 
Then aus allen Klaſſen fo Fehr angefuͤllt, daß man ſich darin 
niet rühren Eonnte. Die meiſten waren noch von dem 
Gefechte bei der Baftille ganz anßer füch, fo daß fie nicht 
fahen, nicht hörten, nicht wußten was fie thaten oder 
fagten. Einige fangen vor Freude: andere heulten 
vor, Wuth; noch andere riefen aus: »feine- Gnade! 
»feine Gnade für. die Gefangenen» Der muntere 


Geſang der. Freubenlieder, und der langſame, dumpfe 


und abgebrochene: Ton des Drordgefihreieß, mifchten 
Ach, auf eine ſchreckliche Weife, in einander, und er; 
fchütterten die Seele: bie in das Junerſte. Daß Ge 
ſchrei entzüchte und ſchreckte zagleich. Während diefer 
Zeit brachte das Volk auf dem Greveplatze feiner Ra⸗ 


‚che ein Schlachtopfer nach dem andern. Erſt den 


Major der Baſtille; dann den Nide Mejer: daun 


sen Lieutenant der Invaliden. 


Indem Saale ſelbſt waren noch immer Die in 


"der Bapike gefangenen Soldaten in Tobesangfl, weit | 





a) Turm confossum conlscerarumque et abscisso capile 
wuncum eorpus Sabini ia Gemonias trahünt. 
Tacıyus Kist. L3, ' 
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Bir wüchende Poͤbel alle Angenblicke fie zu ermärgen 
"drohte. Vorzüglich war der Poͤbel auf drei unter ih» 
nen erbittert, und am meiften auf einen, welcher vers 
wundet war. In demfelben Augenblicke tonren hun⸗ 
dert gezuͤckte Saͤbel über feinem Kopfe, und der Po⸗ 
bel’ ſchrie: haut‘ den Schurfen nieder» Er zitterte 
und ſchwankte; er ſah flare vor ich hin, und ſchien 
‚vor Schrecken außer ih. Ein Wahlherr, welcher 
Mit dem Ungluͤcklichen Mitleiden hatte, fand auf, 
rief,. winkte mit. der Hand, bat um Stillſchweigen, 
und fagte, mit der tiefften Menſchenkenntniß, um erſt 
bie Anfınerkfanifeit von dem Gegenflande der Wuth 
abzuleiten: Freunde! ſeyd ihre, die ihr die Baſtille 
»erobert Habe? Im Mamen des Vaterlandes fordere 
wich euch auf, mir die Wahrheit zu fagen!» Ste. 
wundern fich über eine: folche Frage, fehn fich einan⸗ 
ber beſtuͤrzt an, and rufen endlich: »Wer anders als 
Wir?» — »Ich erfenne euch an diefer Sprache» fuhr 
Jener fort »verzeiht, werthe Mitbfirger, ihr verdient 
.»unfere ‚ganze Hochachtung, und niemals mird bie 
»Hration -vergeffen, was fie euch ſchuldig if! Uber 
(fagte .er "ferner, mit einem finftern Geſichte) »ſeyd 
athre, die ihr den Tod eines entwaffneten Gefangenen 
sfordert?» — a! Ja! ſeinen Tod! feinen Tod!« ries 
fen alle einfiimmig. — »Wenn ehr fo forecht, fo ſeyd 
»ihr weiter nichtö als ungeheure, feige Mörder, fähig, 
»die fehönfte und. größte Revolution mit Bint zu bes 
sflecfen!« Gerührt dringt nun der Haufe auf den 
Sprechenden zu, alle wollen ihn umarmen. Pa!» ruft 
Einer »er Hat Recht, er ift menfchlich, aber wir, was 
»waren wir im Begriffe zu thun ?«—— »Uns zu rächen,» 
fehrie ein Kerl aus dem niedrigftien Poͤbel. »Er if 
»menfchlich: das mag fen, aber wenn ar herfäme, 
»wo · wir herfommen, fo würde er anders fprechen.» 


— | . * 
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Und num bringen wieber alle, mit gezuͤckten Saͤbeln, 
auf den unglücklichen Soldaten zu. Die Ehre denfel- 
ben zu retten, war dem tapfern Marquis de la Galle 
vorbehalten. »Diefer Menfch» fo fprach’er (und ber 
Zug fehildert feine Menſchenkenntniß und fein Talent, 
über das Volk zu berrfchen) »diefer Menfch hat, wie 
zihr fagt, auf feine. Mitbürger gefchoffen: mau muß 


»ein Erempel flotuiren » ... Bin ich Ener Kommen _ 


»dant?« Der Möbel antwortet durch ein Freudenge⸗ 
ſchrei. »Wohlan! ich befehle, daß man ihn ins Ge⸗ 
»fänguiß führe, und ihm nach dem allerſtrengſten 
»Kriegsrechte richte.» Die Wuth weicht dem Gehor- 
fam; und der Gefangene. wird ohne Widerrede is 


Sicherheit gebracht. Aber während der Kommendant 


dieſem das Leben rettete, wurden die andern beiden 


von. dem Pöbel auf ben Greveplag beruntergefihlept. 


und aufgehängt. 


Indeſſen ward ‚Herr von Fleſſelles laut der Verraͤ⸗ 
therei angeklagt. Von Zeit zu Zeit zielten einige aus 


dem Haufen mit ihren Flinten auf ihn. Er ſaß da, 
in Angſt und Furcht; er kaute und kaute an einem 


Biſſen Brod, den er nicht Kraft genug hatte, herun⸗ 


terzuſchlucken; er ſuchte aber ſeine Unruhe auf ſeinen 


Geſichtszuͤgen zu verbergen, Endlich ſagte er: »weil 


»ich meinen Mitbärgern verdächtig bin: fo iſt es beſ⸗ 
»fer, wenn ich weggehe,« wobei er von feinem Stuh⸗ 
le aufftand. Einige ſtellten fih vor ihn, baten ihn, 
zu bleiben, und etwas fälter fich zu betragen. Dars 


auf riefen ‚einige: Herr von Fleſſelles folle nach dem . 
. Balaid Royal fommen, um dort von feinem Betragen 


Nechenfchaft zu geben; und alle wiederholten: »Nach 


‚dem Palais Royal! Nach dem Palais Nopall» Er 


antwortete: »Wohlan! meine Herren, ich gehe nach 


dem Palais Royal!» Mit diefen Worten fland er auf, 
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. ging aus dem Saale durch bie Menge; dann die Treps 
pe des Rathhauſes herunter, über den Greveplabz. 
Das Volk drängte fi d um ihn und folgte ihm nach. 
€ kam durch bie aufgefteckten Bajomette bis an das 
. Eye des Platzes; dort aber toͤdtete ihn ein Piſtolen⸗ 
eu von einem Unbefannten. Der Pöhel fchlug ihm 
der Kopf ab, und trug denfelben, nebſt dem von de 
Launay, auf Stangen geſteckt, in den Straßen von 
Paris herum. 

Herr Moreau von St. Mery wurde an Fleſſelles 
Stelle zum Praͤſidenten des beſtaͤndigen Ausſchuſſes er⸗ 
wählt. Ein neuer Haufe, mir Flinten und Saͤbeln 
vbewafnet, ſtuͤrzt ſich in den Saal und ſchleppt den 
Prinzen von Montbarrey und deſſen Gemahlinn bis 
vor die Schranken. »Ariſtokraten! Ariſtokraten! Ic 
ſo ruft daB Volk, »bringt ſie um! bringt fie um!» Die 
Brinzeffin hab ihre ausgeſtreckten Arme zum Himmel, 

und fanf ohnmächtig nieder. Sie wurde ſogleich in 
ein Nebenzimmer getragen, und der Wuth des Poͤbels 
entzogen. Der Prinz ward von denen, die ihn het⸗ 
‘eingebracht hatten, bis zu dem Tifehe geſtoßen, hinter 
welchem die Wahlberren faßen; auf denfelben wurde 
er mit der oberen Hälfte ſeines Koͤrpers uͤbergeworfen 
und niedergedruͤckt, fo daß er Fein Wort ſprechen konn⸗ 
te, und ihm das Geſicht auf dem Tiſche gepreßt und 
getfüͤetſcht wurde. Se blieb er einige Minuten, 
Endlich gelang ed dem Marquis de la Galle, die Wuͤ⸗ 
thendſten zu entfernen und die übrigen zu mäßigen. 
Zwanzig Bajonette waren nun gegen de la Salle felbft 
gerichtet, der ſich des Prinzen annahm; aber ber . 
Held fuhr unbeforgt in feiner Rede fort; und, fo wie 
er fprach, hoben fich die gegen feine Bruft gerichteten 
Bajonette allmaͤhlich in die Höhe. So viel bewirkte 
«de fa Safe durch feine Beredſamkeit; er rettete ſich. 


’ 
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Aber den Prinzen za retten, dan gehoͤrte koͤrperliche 
Staͤrke, und auch dieſe beſaß er. Er entriß den Prin⸗ 
zen den Haͤnden ſeiner Moͤrder, und ſtellte ſich vor 
ihn, um ihm zum Schilde zu dienen. Erſtaunt ſtehen 
fie da, über dieſen Theaterſtreich; der Poͤbel klatſcht 
dem Marquis lauten Beifall zu, und feine Wuth iſt 
verfchwusben. Mitbuͤrger, fügte Dei Prinz,» ihe 
»irrt euch, ich bin ein fo guter Bürger als ihr, und 
»ich habe ſogar Theil an der Revolution; denn ich 
»bin der Vater desjenigen, ber dieſelbe in der Franche⸗ 
xComte angefangen hat. Sa, meine Freunde, ich bin 
»ber Water des Prinzen von Saints Maurice.» Nun 
wird der Poͤbel ruhig, der Prinz macht fach den Augen- 
blick zu Nutze, begtebt ſich zu feiner. Semahlinn, und 
mit derſelben nach Haufe; 
Kaum hatte der Prinz mit ſeiner Gemahlin den 
Saal veriaffen, als ein anderer rafender Haufe den 


Baron Bachmann, Major der Schiweigergarde, und . 


Herrn Chaulet, den Adiutanten digſer Garde, het⸗ 
einbringt. Sie waren durch ein Mifverſtaͤndniß an⸗ 
gehalten worden. Herr Morean beſaͤuftigte das 
Bolk, und gab den beiden Hffiziren eine Buͤrgerwacht, 
welche dieſelben nach Hauſe begleitete, und ſie 
Muth des Poͤbels entzos. 

. Der'Zag der Einnahme der Baͤſtille mar ein fe- 
licher. Tag für ganz Paris. Der Abend wurbttnit 
lautem Jubel und Frohlocken zugebracht. Der ver- 
fanmelte Poͤbel zog in Prozeſſion durch die Stabt. 
Voran giengen einige Kerle, weiche in bloßen Fuͤßen, 

in zeriampten Kleidern, mit Blute befpräßt, und mit 
grimmigem Blicke, die absehasften Hände und die, 
von Blut triefenden Köpfe der ungluͤcktichen Ermorde- 
ten auf Spießen trugen. . Diefeu folgten Männer, 
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Weiber, Mädchen, Kinder, Soldaten und Geſudel 
von mancherlei Art, nach. Sie fchleppten die in der _ 
Baſtille erbeuteten Kanonen Eeuchend mit ſich fort, 
and führten die.dafeibfl gefangen genommenen Soldas 
ten triumphirend in der Stadt umher. Eine unzähle 
‚bare Menge von Weibern fühte die Straßen an, Durch 
welche der Zug durchgieng: ‚alle Fenfter, und fogar 


. .. Die Dächer. waren mit ihnen beſetzt. Die Bürger und 
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‚die Soldaten, welche ſich bei Der Einnahme der Baſtille 
vorzüglich ausgezeichnet hatten, wurden in Miethwa⸗ 


‚gen geführt, oder von dem Volke auf den Häuden ges 
‚ragen, und von der ungehenren- zuſchauenden Menge 
mit Jubeln und mit Händeklatfchen begleitet. Aus 
den Senftern und von den Dächern warf man Blumen, 
Sträußer, Kränze und Bänder, auf.fie herab, unein⸗ 
gedenb ber dreißigtaufend Mann Soldaten, welche 
‚Die Stadt belagerten, und vor Begierde brannten, die 
Beſchimpfung ihrer Kameraden an den leihtinnigen 
‚Bürgern raͤchen zu duͤrfen. 

Gegen neun Uhr des Abende. kam ‚Herr Deiew 
tee nach dem Rathhauſe zuruͤck, der drei Stunden 
vorher von. dei‘ Verſammlung nad dem Invaliden⸗ 


Phanfe gefandt worden war, um bort die Nuhe unter 


dem Volke herzuſtellen, welches, unter den Vorwan⸗ 
de, noch mehr verſteckte Waffen zu ſuchen, das Hotel 


zwugluͤndern drohte. Man hatte ihm nur zwoͤlf Sol⸗ 


daten zur Begleitung mitgegeben; denudeh erreichte er 
‚feinen Zweck, weil er Menſchenkenntniß befaß. MAs 
er bei dem Hotel ankam, fand er im Hofe deſſelben 


- mehr ald 10,000 Menfchen verfaumelt, die ihm, aber, 
„da ih bie Reuter, weiche vor ihm herritten, ald einen 


. Abgefandten von dem Rathhauſe ankändisten, ſogleich 
Ping machten. Er. Fam mit feinen zwölf Solönten 
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bis vor die Ihre des Hotels; fagte dem Volke, er 
wolle geriane Unterfuchung anſtellen; und bat, daß 
man ihm verfprechen "möchte, indeffen nicht mit Ges 
walt in das Haus zu dringen. „Der Haufe verfprach, 
und er. ging ‚hinein zu dem Gouverneur, Herr von 
Sombresil.. Diefer verficherte, daß feine Waffen 
mehr im Haufe vorhanden feyen; man babe, fagte er, 
am Vormittage fogar die Schildwachen eutwafnet, And 
über 30,000. Flinten weggenommen, von denen wenig⸗ 
fiend 12,000 in fehr gefährlichen Händen fich befinden 
mußten; übrigens feg er bereit, alle Thären zu ofnen, 
und die genauefle Unterfuchung zu erlauben, Waͤh⸗ 
vend Herr von Sombrenil dieſes ſagte, bemähte ſich 
das Volk, mit Gewalt in die Keller bed Hotelß eins 
zudringen. : Herr Delentre, welcher den Lärm börte, 
ging herunter, und war, nach vielen vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, eublich glüdlich genug, mit der Häffe ſeiner 
zwölf Soldaten, das Volk zu befänftigen; ja, er wag⸗ 
te es fogar, einen wohlgekleideten jungen Dann, wel- 
her ihm ind Geficht fagte, ex ſey ein Berpäther, und, 
im Verſtaͤndniſſe mit bem Gonverneur des Hotel, mit 
. Gewalt aus dem Hufe wegbzingen zu laffen. Na 

diefem Auftritte wollte man das große Gitterthor desd 
Vorhofes des Hotels verſchließen, um dem Volke den 


Einpngang zu verwehren; aber Herr Deleutre sief uͤber⸗ 


laut: »Dieß kann ich nicht zugeben, das Voltk hat mir 
„verfprochen, feine Gewaltthaͤtigkeiten vorzunehmen, 
»und ich verlaſſe mich anf fein Zork» -Der ganze 
große Haufe Elatfchte ihm bei diefer Rede allgemeinen 
Beifall zu. Herr Delentre, durch diefen Beifall noch 
wehr aufgemuntert, fprach fo laut er konnte zu dem 
Haufen, welcher. ihn umgab, und verlangte, die Men⸗ 
ge follte unter ſich felb vier Perſonen auswählen, 
welche ihn bei der Unterſachung bes Hotels, bie er 
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jego vornehmen wolle, begleiten ind ihm dabei behuͤlf⸗ 
lich feyn ſollten. Die vier Perfonen wurden gewählt, 
Nun fagte Herr Deleutre zu dleſen vier von dem Mole 
te gewählten Berfonen: »Es ift gar nicht meine Ab⸗ 
»ficht, feldft die Unterfuchung anzuflellen, ich uͤbergebe 
»Euch die Vollmacht, welche ich hiezu Vom der Stadt 
„erhalten habe; thut Ihr es, In meinen Nämen, und 
„Euer Bericht fol der meinige-fenn.» Dieſes Betras : 
gen erhielt unter dem verfammelten Volke allgemeinen 
"Beifall. Die vier Abgefandten unterfuchten. Das gau⸗ 
: ze Hans, und brachten drei Stunden über'diefer Un⸗ 
terſuchung zu; nachher: Famen fie zurüc, und berich⸗ 
‚teten, baß fis Nichts gefunden hätten. Das Volk, 
welches in den Bericht der von ihm ſelbſt gewählten 
-Ubgefandten Fein Mißtrauen feßen konnte, war zufrie⸗ 
den und begab fich ruhig hinweg. "Solche Fleine Züge 


find außerordentlich lehrreich! Sie beweifen, was ein 


einzelner Mann ausrichten kann, wenn er Menfcheit- 
fenntniß befigt, und mit dem Pöbel umzugehen ver- 
fteht. Ich habe nicht verfänmt, alle dieſe Züge, für 
viel ich derfeiben habe auffinden koͤnnen, anzufähren. 
Es find, denke ich, anggefireute Saamen, welche die 
ober da einmal Frucht dringen werben. 

In der fchredtichen Nacht vom 14. auf den ı sten 
Iulius war Niemand in. Paris weder feines Lebens 
noch feined-Eigenthums fiber. Es war eine finftere 
‚Nacht, und der Regen hoͤrte nicht auf. Die Sturm 
glocken wurden ohne Aufhoren geläutet; Patrouillen 
giengen Durch alfe Straßen; nahmen männliche Ein- 
ıwohner mit Gemalt aus ihren Haͤuſern, und zwangen 
: fie, Wache zu thun. Bon Zeit zu Zeit hörte man eis 
nen entfernten Kanonenfhuß. Ganz Paris war in 

Bewegung. »Zu den Waffen! Zu den Waffen! Der 
ı »Zeind kommt! Der Feind kommt! Funßzehmauſend 
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„Mann And. im Anmarfche! Sie find ſchon da! Sie 
»fommen!» So rief man suaufhörlich in allen Stra⸗ 
gen. : Das Pflaſter wurde aufgenommen; die Eingäns 
ge ber Strafen wurden verſchanzt; alle Fenſter waren 
offen, and wit Weibern, Kindern und Greiſen ange⸗ 
fuͤllt, welche eine Menge Steine bereit hielten, .um 
den Feind, hen fie erwarteten, Damit zu bedecken. June 
ge, farchtfame, Mädchen, hielten in ihren zarten Haͤn⸗ 
den, Degen, Saͤbel, Bratfpieße, Meſſer, um fich zur 
Wehre zu fegen, wenn der Zeind in die Häufer drin⸗ 
gen ſolſee: denn man erwartete Alles, ohne beſtimmt 
zu willen, was man erwartete. Einer meiner Freung 
de haste eine beträchtliche Menge Phosphor in Forhen- 
dem Wafler geſchmolzen, und hielt ſich Bereit, dem 
Seinde, wenn er durch feine Straße ziehen, follte, Dies 
ſes unauslöfchliche Teuer auf die Köpfe zu tröpfeln. 
Auf dem Rathhauſe war durch Die ganze Nacht 
die Unruhe unbeſchreiblich groß. Herr Moreau de 


St. Mery, als Praͤſident der Wahlherren, verſichert: 


er habe in dieſer Nacht über dreitauſend Befehle ger 
geben, und nur allein feine Kaltblütigkeit und feine 
Klugheit Hätten ihn aus den größten Gefahren geretz 
tet. Um elf Uhr Fündigte. man ihm, mic Schredem- 
und Entſetzen yn · 15,000 Mann ſeyen gegen die Stadt 
im Anmarſche begriffen. Sogleich ſchickte er Herrn 
Delentre na der ihm genaunten Gegend hin, um zu 
erfahren, ob die Nachricht gegruͤndet fey. Nach der 
Baſtille fandte er Herrn Soules mit 250 Dann, 
um dieſe Beflung zu befegen, und vor einem Webers. 

falle ſicher zu fielen. Gieben Leichyame, von unbe: - 
kaunten Perfonen, die may in den Straßen ermordet 
gefunden hatte, befahl er, Öffentlich auszuſetzen, 
Damit ihre Verwandten fie am folgenden Tage erken⸗ 
uen moͤchten. Gegen Ein Ubr des Morgens wurde 


Vorſtadt St. Marcean; bald in der Vorſtadt St. 
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wefen war. Wald hieß eB: die Miniglichen Truppen 
befänden ſich in der Vorſtadt St. Denis; bald. in-der 


Martin; bald an anderen Orten. An Al&-ihm:- ges 

fiannten Derter ſchickte er Truppen. und Kanonen. 
Gegen zwei Uhr ded Morgens kam Herr Weleutre 

zuruͤck. Er hatte feine Truppen ‚angetroffen; es war 


ein falſcher Laͤrm geivefen: ‚aber er fand Männer; 


Weider, Kinder und Greife, in trauriger StiaR, be⸗ 

ſchaͤftigt, das Pflaſter der Straßen aufzunehmen und 

ſich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 
Um eben dieſe Zeit Famen ſieben Soldaten son 


der Bürgermiliz.nach dem Rathhauſe und verlangten, 
von Herrn Moreau de St. Mery, mit großem Unge⸗ 


ſtuͤme, Patronen; fie wollten, ſagten fie, welche ha⸗ 
ben, es moͤge koſten, was es auch wolle. Herr Mo⸗ 


reau de St. Mery, weit kluͤger als der ungluͤckliche 


Fleſſelles, verſprach nicht, wie dieſer, was er nicht 
halten konnte. Er ließ den Abbe Lefebure herauf 
kommen, der das Pulver in Verwahrung hätte. »Wie 
»viel Patronen haben Sie noch übrig 9 fragte er Dies 
fen. — Noch viere. — »Sehr wohl!» fagte er, mit 
verguügter Mine, »wir müflen fuchen gdermann zu⸗ 


frieden zu ſtellen.“ "Die vier Patronen wurden unter 
die fieben Soldaten ausgetheilt; und alle ſieben waren 


zufrieden, und banften, indem fie weggiengen. 
Der Abbe Lefebure hatte nun, feit- vier nnd zwan⸗ 
zig Stunden, bei der ihm anvertrauten Aufficht über 


das Pulvermagazin und über die Vertheilung des 


Schießpulvers, eine Sorgfalt, eine Klugheit, und 
einen Muth gezeigt, die beinahe unglaublich ſind. Er 
ſtand zwiſchen den offenen Pulverfaͤſſern, alle Augen⸗ 
blicke in der groͤßten Lebensgefahr. Der Podei draͤngte 





der Ethrecen giößer, als derſelbe noch nie vorher ge⸗ 
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ſich hinein. Einige ſchoſſen im Magazine ihre Flinter 
und Piſtolen los, um zu. verfuchen, ob das Pulser - 


auch gut ſey; Andere rauchten neben den offenen Pula 
verfaͤſſern Toback, um den Abbe zu zwingen, ihre 
Pfeifen zu einem ungeßeuren Preife zu Faufen. Im. 


der Nacht war der Haufe, welcher fich herbei drängte, 


um Pulver zu’ bekmmen, fo groß, daß der Abbe daſ⸗ 
felbe fo ſchnell als möglich, aus den offenen Fäfferu 
in papiernen Düten, fchöpfen mußte. . Dadurch wur⸗ 
de der ganze Saal mit feinem Schießpulverſtaube ans 
gefällt; die brennenden Lichter fingen fchon an ſchwaͤ⸗ 
her zu leuchten; und vielleicht war ber Augenblick 
nahe, in welchem dad ganze Magazin, mit dem Kath 


haufe und den umliegenden Gebäuden in Die Luft ge - 


flogen wäre; wenn nicht ein hereintretender- Offizir die 


 Bmfiehenden auf die große Gefahr, in weicher fie fich 


befanden, aufmerffam gemacht hätte. Es fey, fagte 


Diefer, ein wahres Wunder, daß die breunenden Pich- » 


ter ben Pulverſtaub noch nicht angezündet Hätten, und 


es ſey die hoͤchſte Zeit; dem Ungläce, welches ſie be⸗ 


drohe, vorzubengen. Dieſes geſchah daͤdurch, daß 


man um die Lichter eine papierne Einfaſſung machte. 


Außer der Vertheilung des Schießputvers gab den 
Abbe Lefebure den Hungrigen, welche in Menge in 
fein Magazin kamen, Geld, um ſich Lebensmittel zu 
kaufen; und ben Menfchen aus dem niedrigſten Po⸗— 
bei, welche bewaffnet zu ihm kamen, kaufte er ihre 
Waffen ab, weil’ er Diefeiben; in folchen Händen, für 
die gemeine Ruhe und Sicherheit gefährlich Hiele: 


In diefer Nacht zog ſich die ganze, auf dem Märzs 


felße verſammelte Armee eilfertig gegen Verſailles zus 


ruͤck, mit Hinterlaffung der Zelten, Betten, Decken, 


und des Übrigen Feldgeraͤthes. Des Morgens früh 
plünderten die tapferen Pariſer das Lager. Die Ein⸗ 


- 
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" nahme und Pländerung diefes, auf eine fo unerhörte 
Weiſe verlaflenen Lagers, rechnen fie unter ihre größs 


- 
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ten Heldenthaten, und haben ſeit dieſer Zeit ſich ſelbſt 
den Namen Parifer.Helden (braves Parisiens; 


vainqueurs de la "Bastille) beigelegt. 


Die Sitzung der Rationafverfammlung daurte die 


- ganze Nacht, von dem ı3ten auf den 14ten Julius, 
ununterbrochen fort, und Herr la Fayette, ald Vice⸗ 


Präfident, Hatte den Vorſitz. Am Abende ded viers 
zehnten Julius, kamen Nachrichten von Paris, von 
den Unruhen, welche daſelbſt herrfchten, aber noch 
nicht von Einnahme der Baſtille. Die Verfammlung 


Vieſchloß: eine neue Gefandtſchaft zu dem Könige zu 


ſchicken, um ihm die von Paris erhaltenen traurigen 
Nachrichten mitzutheilen, und ihm aufs neue zu bite 
ten, daß er ben Truppen Befehl seben möge, ſich zu 
entfernen. 


Sobald dieſe Geſandtſchaft zum Könige gegangen | 


war, erfchien in der Nationalverfammiung eine Ges 


. faudsfchaft von Paris, welche den Zuſtand der Haupt⸗ 


fladt, vor der Einnahme der Baſtille, mit fehr ſtarken 


Farben ſchilderte. Die Nationalverſammlung be> 


ſchloß: eine neue Gefandtſchaft zu dem Könige zu ſen⸗ 
den, um ihn dieſe Nachrichten mitzutheilen, odgleich 

die erflabgefandte noch nicht. zurückgefommen war. 
Den erfien Abgeſandten gab. der König folgende 
Antwort: »Ich Habe mich ohne AUufhören damit be⸗ 
»fchäftigt, Mittel auszufinden, um die Ruhe in Paris 
»wiederum berzuftellen; ich. Habe deswegen dem Vor⸗ 
»figer des Buͤrgerraths, und den Näthen felbft befoh⸗ 
ofen, bieher zu Eommen, damit ih mit Ihnen das 
„Möthige verabreden koͤnne. Seither habe ich erfah⸗ 
»ren, daß eine Buͤrgermiliz errichtet worden ifl, und 
ſooleich habe ich meinen Staabsoffiziren Befehl ges 
Heben, 
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„geben, fih au die ie Spite diefer Buͤrgermiliz zu ſtel⸗ 
»ᷣlen, um derſelben mit ihrer Erfahrung zu dienen, 
‚»und den Eifer der guten Staatsbuͤrger zu unters 


»ftügen. a) Auch habe ih befohlen, daß die auf 


»dem Märsfelde verfammelten Truppen fih von Paris 
»entfernen follten. Unruhe, über die zu Paris vorge⸗ 
»falfenen Unordnungen, fühlt gewiß Jedermann; und 
»Niemand mehr als ich.» | | 

Der zweiten Gefandtfchaft autwortete der König; 
‚Durch Erzählung des zu Paris vorgefallenen Un⸗ 
diucks verwunden Sie mein Der; immer mehr und 
»mehr. ch kann nicht glauben, daß die den Trups 
»pen gegebenen Befehle die Urfache beflelben find. 


»Sie wiffen, was ich den erflen Abgefandten geant⸗ 


»twortet habe, und zu dieſer Antwort weiß ich nichts 
»hinzuzuſetzen.» _ 

Die Parifer Abgefandten reiften nun wieder nad 
Paris zuräcf: aber ehe fie noch die. Verfammlung ver: 
ließen, bat.fie Herr In Sapette: daß fie den Staabsof⸗ 
fiziren, welche, zufolge der Antwort des Könige, Die. 
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Regierung an die Spige der Buͤrgermiliz zu fegen 


verficchen würde, ja nicht trauen möchten. Auf ihrer 
Nückreife wurden fie zu Sebes yon den Schweizerregi« 
mentern angehalten, und erfuhren, daß diefe Regi⸗ 
menter, auf Eönigliheg Befehl, in der Nacht, 
plöglich ihr Lager, auf dem Märzfelde, mit Zuruͤch⸗ 
laffung allgs ihres Seldgeräthed, verlaffen hätten. 


In der Nacht von dem 14. zu dem 15. Jul. kam die 


Nachricht von der Eroberung der Baſtille zu Verſailles 
an. Diefe Nachricht verfegte den Hof in den größten 





a) Ipse Vitellius vulgus ignavum, et nihil ulera verba au- 
‚durum, falsa specie, ezescitum it legiones appellat, 
ı Tacırva His. Kb. 5. 
weitet heil, (u 
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Schreden. Dan fürchtete ſich zu Verſailles nunmehr 
eben fo fehr vor den Pariſern, als ſich die Parifer 
vor Verſailles fuͤrchteten. Dem Könige verbarg man 
forgfältig Alles was zu Paris vorgefallen war. Er 
erfuhr nichts davon. Um neun Uhr des Nachts Fam 
Herr Be rthter, der Intendant der Stadt Paris, zu 
Verſailles as. Er trat in das Zimmer des Monar⸗ 
Gen. Diefer ging ihm entgegen, und fragte ungedul⸗ 
dig: »Nun! nun, Herr Derthier, was giebtd Nenes? 
Was geht zu Paris vor? Wie fleht es um die Unru⸗ 
»hen?» — »Es geht fo ziemlich, Sire. Es ift zwar 
„ein fleiner Auflauf gewefen, man bat aber denſelben 
»bald unterdrückt, und er hat weiter feine Solgen ge: 
»habt.» a) 
—Aber nicht nur verbarg man dem Monarchen ſorg⸗ 
faͤltig Alles was zu Paris geſchehen war, ſondern man 
betrog ihn noch ferner vorſaͤtzlich, indem man ihm er⸗ 
zaͤhlte was nicht geſchehen war. Waͤhrend ganz Paris 
ſich in einem Zuſtande des erklaͤrteſten Aufruhrs be⸗ 
fand, ſagte man dem Koͤnige, es ſey daſelbſt Alles ru⸗ 
hig; waͤhrend die Schauſpielhaͤuſer der Hauptſtadt 
verſchloſſen blieben, und nicht geoͤffnet werden durften, 
ließ der Miniſter, Baron de Breteuil, täglich dag 
Verzeichniß der aufzuführenden Schaufpiele drucken, 
und daflelbe dem Könige vorlegen; während Die 
©tantöpapiere, feit der Abreife des Herren Meder, 
täglich am Werthe fielen, ließ der genannte Miniſter 
täglich einen Wechfellurd drucden, welchen er dem - 
Koͤnige vorlegte, und aus welchem erhellte, daß, feit 

ber Abreife des Finanzminiſters, der Kredit des Staa⸗ 
‚ ed mehr und mehr geſtiegen fen. 





aA) Corröspondance d’uu habitant de Paris. p. 84. 
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Die Parthei am Hofe, welche den guten Konig bes 
trog, und welche, ziwifchen Verſailles und Paris, eitie 
große Arınee verfammelt hatte, beſtand aus dem Das 


von de Breteuil, dem Grafen von Artois, der 


Königinn, den Prinzen vom Gebfäte, und einigen 
geifllichen Prälaten. Der Graf von Brovenze, der 
ältere Bruder bed Königs, mißbilligte den fchändlichen 
Man, und nahm keinen ˖ Theil am ben Berathſchlagun⸗ 
gen der Verbuͤndeten. 

Nachdem man zu Verſailles erfahren hatte, wie 
feicht ed den-Parifern geworden fen, die Truppen zu 
verführen, und diefelben zum Abfalle zu ‚beivegen: da 


wandte man Alles an, um ſich ihrer Treue und ihres 


Gehorſams zu verſichern. „Der Sold der Truppen 
wurde nicht nur erhöht, fondern die vornehmſten Das. 


men des Hofes unterhielten fih, während ber Nacht, 


zu Trianon und in der Oraugerie zu Verſailles, 
mit den Unteroffisiren und Goldaten. Sie theilsen 
Geld, Wein, glatte Worte und Gunſtbezeugungen, 
anter diefelben ans, um fich ihrer Kreue zu verſichern. 
NE aber die Nachricht von der Einnahme der Baſtille 
nach Vexrſailles Fam, ba zitterten alle Diejenigen, wel⸗ 
che zu dem Bunde gehoͤrten. 

In der Nacht von dem 14. zu dem 1 sten Iniiug, 


als ſich der König nach feinem Schlafzimmer begeben 


hatte, um ſich zu Bette zu legen, trat, nach Mitter⸗ 


nacht, der Herzog von Liancourt in das Zimmer 


des Monarchen. Er erzählte die großen Begebenhei⸗ 
ten, welche zu Paris vorgefallen waren, und. ftelite 
dem Könige vor, fie groß die. Gefahr fey,. die Ihm 


ſelbſt, feiner Familie, und Dem Königreiche drohe, wenn 
Er nicht nachgebe. Der König, über diefe Nachricht - 


äußerft erfchrocfen, verfprach, Alles zn thun was man 
von Ihm nur verlangen wiirde. Der Herzog bat den 
| 6&a 
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König, felbft in die Nationatoerfammlung zu fommen, 


and der König verfprach ed. 


An. dem ısten Julius berathfchlagte ſich die Na⸗ 
tionalverſammlung, nach Anhoͤrung der traurigen 
Nachrichten, welche von Paris herkamen, uͤber Das⸗ 
jenige was nunmehr zu thun ſey. Die Mitglieder 
der Verſammlung waren erſchrocken und beſtuͤrzt. 


"Nur Mieabeau ſcherzte darüber; und als Herr Dei: 


premenil vorſchlug, daß ſich die drei Stände treu⸗ 
nen, und daß man Ständeweife, und nicht Kopf: 


weife, Stimmen fommeln ſollte, finnd Mirabeau 
‚anf, und ſagte: »Sie wiſſen alſo nicht, mein Herr, 


»daß man jetzt in Paris dur nach Köpfen rechnet!» a) 
In der Nationalverfammiung wurde vorgefchlagen, 
eine neue Addreſſe an ben König übergeben zu laffen, 


am ihn nochmals zu, bitten, die Truppen, vorzüglich 
die Deutfehen und Schweizer Regimenter, zu entfer- 


nen. Während man ſich noch berathfchlagte,-waß, 
und wie man es bem Könige fagen wolle, fland Mi⸗ 
rabean auf, und rief, mit der ihm eigenen Heſtig⸗ 
feit: b) »Sagen Sie ihm, daß die fremden Horden, 
mit denen wir umgeben find; geflern, von den Prin⸗ 
zen, den Prinzeflinnen, den männlichen und weib⸗ 
»Hchen Bünftlingen, Beſuche, Liebfofungen, Vermah⸗ 
„nungen und Gefchenfe erhalten baden. Sagen Sie 
»ihm, daß, die ganze Nacht hindurch, diefe fremden 
»Rnechte, voll von Golde und Wein, in ihren gottes⸗ 
»pergeffenen Gefängen, die Unterjochung Frankreichs 





a) Monsieur! Monsieur! vous ignorez donc, qui Paris om 
n’opine plus que par TETES! . 
Histoire de France pendant trois mois, p. 200, _ 


b) ıg Lettre du Comte de Mirabean & ses Commiettans. 
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»verfändigt, und daß ihre unmenfchlichen Wünfche die 


 »Zerfisrung der Nationalverfammiung verlangt haben. 


»Sagen Sie ihm, daß, fogar in feinem Pallaſte, die 


»Hoflente nach diefer barbarifchen Muſik tanzten, und 


„daß vor der Bartholomaͤusnacht Ähnliche Auftritte 
»vorhergegangen ſeyen. Sagen Sie ihm, daß der 


Heinrich, deſſen Andenken der ganze Weltkreis 
- »fegnet, derjenige unter feinen Vorfahren, den er ſich 


zum Vorbilde wählte, in das anfrührerifche Paris, 


»welches er in Perſon belagerte, Zufuhren von Lebens 


mitteln ſchickte; daß hingegen feine blutduͤrſtigen 
zRathgeber alles Mehl aufhalten, welches für das ge⸗ 
»teeue und ansgehungerte Paris beſtimmt iſt. a) 
Diefe, mit allem Fener der Beredfamfeit gemalte 
Schilderung, mar zwar fehr übertrieben, aber fie 


diente dazu, im einem fo Fritifchen Zeitpunkte die Ge⸗ 


muͤther auf denjenigen Grad zu fimmen, anf welchem 
man fie Haben wollte, und fie verfehlte ihrer. Wirkung 
nicht. In diefem Zeitpunkte unterfischte- niemand; 
man glaubte Alles; und je unwahrfcheinlicher ein Ge⸗ 
rücht war, defto mehr Deifa fand ed. Das wußte 
Mirabeau, und darauf hatte er gerechnet. Die Ges 
fandefchaft, welche dem Könige dieſe Addreſſe überbrin- 
gen follte, wollte eben den Saal verlaffen, als ihr der 
Herzog von Liancourt entgegenfam, umb der Ver: 
ſammlung die Ankunft des Königs verfündigte. Nun 
waren alle GSemüther abermals umgeſtimmt, und ein 
Steudengefchrei, welches gar Fein Ende nehmen wollte, 
verdrängte bie vorbergegangene Traurigkeit. Ein 


Mitglied der Nationafverfammiung fand auf und fag- 








a) Ignavissimus ‚quisque, et, ut res docuit, in periculo non 
ausurus, nimil ‚verbis, linguae feroces. 


Teckkes Hist. lib. ı. 
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te: DR Nation. iſt. in Trauer. Wir erwarten jo - 
»den Monarchen; :wir And ihm unfere Hochachtung 
»ſchuldig: aber ich -bitte Sie, meine Herren, hören 
 »Gie, doch mit dieſem unzeitigen Laͤrm auf. Wir muͤſ⸗ 
.  »fen ben König. mit einem tranrigen Stillſchweigen em⸗ 
»pfangen.» Ein anderen ſagte: »Wir find Fraukrei⸗ 
. „der, und wir wollen nur unfer Herz um Rath fra⸗ 
»gen, wie wir Dem König empfangen follen.» ur 
‚ Der GrafrClermont Tannerre ſprach: »Die 
»Berfammlung muß, bei Dem Eigtritte des Königs, in 
sder größten Nude: and im tiefſten Stillfchweigen 
‚»feorn» Herr Mounier fagte: »Mir haben hier 
»feine Föniglihe Sitzung, wie im Parlamente, zu 
»befuͤrchten. Ueberlaſſen wir uns alſo einer gevechten 
»ßreude, und allen unſern Gefühlen.» Ein Anderer 

rief: »Die tieffte Stille allein iſt dieſer erhabenen 
»Verſammlung wuͤrdig.» 

Eine Berathſchlagung, wie dieſe, beweiſt doch 
wohl deutlich genug, daß die Verſammlung aus 
Sranfretichern befland. Würde wohl in. einem an⸗ 
‚bern Lande, unter folchen Umſtaͤnden, eine geſetzge⸗ 
bende Verfammlung, würden die Stellvertreter einer 
großen Nation, fich fo weit erniedrigen, während Bür- 
gerblat fioß, wähsend der Bürgerkrieg ſchon angefan⸗ 
gen hatte, Rollen auszutheilen, oder in ein Freuden⸗ 
geſchrei auszubrechen? 

Der König eufcheipt in der Verſammlung ohne 
Gefolge, ganz. allei, mit ſeinen beiden Brüdern; er 
ftelit fi vor big. Berfammiung, und hält, mit unbe: 
deſktem Daupte, folgende Rebe, fobald ber Lärm, und 
| bag Gefchrei: »Hoch lebe der König!» aufgehört" bat, 

„Meine Herren! 

»Ich habe Sie verfammelt, um mich mit Ihnen 

«über Die wichtigfieg Staatdangelegenheiten zu berath- 


⸗ 


Pr 
sIchlagen. Run giebt ed aber keine wirhtigeren, keine, 
»Die mir mehr am Herzen liegen, als die Unordnungen, 
„welche in der Hauptſtadt herrfchen. Das Haupt ber 
Nation kommt mit Zuverſicht mitten unter Die Stellvers 
ntreter derſelben, um ihnen. feinen Schmerz barüber zu 
»begeugen, und um fie zu erfuchen, Mittel auszufinden, 
„die Ordaung und Ruhe wiederum berzuftellen. - Ich 
»weiß, daß mar ungerechten Verdacht gefchöpft hat; 
»ich weiß, daß man gewagt hat, zu behaupten, Ihre 
»Perſonen fegen nicht fiher. Sollte es wohl nöthig 
»fenn, Sie zu verfühern, daß dieſe ſtrafbaren Gerüchte 
„ungegrändet find, für deren Zalfchheit ſchon mein 
Abekannter Karakter birgt? Wohlan! ich komme hie⸗ 
‚ber; ich, der ich nur Eins mit der Nation bin; ich, 
sder ich mich Ihnen anvertraue. Helfen Sie mir 
»jetzt das Heil des Staates zu beveftigen. Ich erwar⸗ 
»te dieß von der Nationalverſammlung. Der Eifer 
»der Stellvertreter meines Volkes, die zum allgemei⸗ 
»nen Wohl verfammelt find, buͤrgt mir dafür: und 
da ich auf die Liebe -und auf die Treue meiner Un⸗ 
»teribanen ficher zähle: fo habe ich den Truppen Bes 
»fehl gegeben, fich von Paris und von Verſailles zu 
„entfernen, Ich erlaube Ihnen; ich erfuche Sie fo- 
»gar, meine Geſinnungen der Hauptſtadt bekaunt zu 
»machen. a) 

Dreimal wurde diefe Rede des Königs, durch das 
Sreudengefchrei und burch das Beifallklatſchen der 
Nationalverſammlung, unterbrochen. Der Vrefident 
danfte dem Könige, und entfchuldigte den betäubenden 
Lärm und das Händeflarfchen (welches, wie er fagte, 
fo fehr gegen die der Majeftät fchuldige Hocharhtung 








a) Nec deerat ipse Vitellius, vultu, voce, lacrymis, miseri- 
sordiam elicere, largus promissig, et, quae natura tXepi« 
dantium est, immodicus, Tacır. Hist. Iib. 3. 
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fen) durch bie-Außerordentlicher@iebe der Frankreicher 
zu ihrem Könige. Der König‘ verließ die Berfamm- 
lung. - Aule Mitglieder vrängten fich ihm nach; fie 
begleiteren ihn bis nach dem Pallaſte, und mit ihnen 
Das Volk; weiches ſich za dem Koͤnige zudraͤngte, und 
in. ein wildes Jauchzen und Freudengeſchrei: »Hoch 
vlebe der König! Lange fede der Nönig!» ausbrach. 
Die Koͤniginn, mit dem Dauphin auf den Armen, er⸗ 
ſchien auf dem Balkon, und nun ſing das Rufen von 
Neuem an. Der Konig begab ſich ſogleich nach der Ka⸗ 
pelle, und dankte der Vorſehung fuͤr die hergeſtelte Ruhe. 
Sobald bie Nationalverſammlung wiederum vom 
dem Schtoffe in ihren Verſammlungsſaal zurückgefehrt 
war, beſchloß fie, fogteich eine Gefandtfchaft nach Pa⸗ 
ris zu fenden, um die angenehme Nachricht der Haupt⸗ 
ſtadt mitzutheilen. 
An dieſem Tage (am rzten Julius 1789) hatte 
indeſſen in Paris, auf dem Rathhauſe, der beſtaͤndige 
Ausſchuß der Wahlherren feine Sitzungen ununterbro⸗ 
chen fortgeſetzt. Einer von den Waͤblherren, Herr 
"Santerre, Fam und beklagte ſteh bei dem Ausſchuſſe. 
‚sGeftern» fagte er »hat mich das Wolf zum Koͤmmen⸗ 
»danten der Vorſtadt St. Anteine gewählt, und ich 
»habe den Eid gefchworen. An ber Spige eines Hau⸗ 
»fend von 400 Mann, iwelche ich anführte, habe ich 
»die Baftille mit erobern helfen. Ich kam fogar auf 
den Gedanken, .eine große Menge Spildl und Nels 
»fendl durch Phosphor anzuzinden, und durch eine 
»Feuerſpruͤtze brengend in die Baſtille forengen zu laſ⸗ 
"ofen, um dieſelbe deſto eher einzunehmen. Die Feuer⸗ 
vſpruͤtze fand auf meinen Befehl ſchon bereit, als die 
»Baſtille eingenommen wurde. In demfelbigen Aus 
»genblicke fah ich, Daß ein Schweizerfoldat meinen 
»Bedienten auf dem Thurme umbrachte, und denfel- 
\ nt Y 
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ben Aber die Mauer herunterwarf; aber baͤld nachher 
»ſah ich auch, daß ein Freund meines Bedienten dieſen 
»Schweizerſoldaten eben fo murbrachte, und eben fe 
»vom Thurme herumterwarf. Nachher rettete ich eis 
„nem Invaliden das Leben, welchen das Bolf mit Ges . 
»walt henken wollte: aber darüber gerieth ich ſelbſt 
»in.die größte Lebensgefahr: . In beinfelbigen Augen- 
„blicke, da, auf meinen Befehl, der Invalide-losge- 
»faflen wurde, draͤngte ſich, durch das Volk, ein Weib 
»auf rıtch zu; ſchaͤumend vor Wuth, verlangte fie von, 
»den Umſtehenden ein Mieffer, um den Invaliden zu 
»ermorden, und fehrie mir dabel ind Geſicht: Michts⸗ 


awuͤrdiger! du begnadigft den Böfewicht, welcher mei 


»nen Mann umgebracht hat!« — Auch bie Ümflehens 
»den fügten: der Mann diefer Frau fen in der Baſtille 
»nmgekommen. Die Wuth des Weibes, ihr Geſchrei 


sand ihre Vorwuͤrfe, ſtimmten alle Gemuͤther auf ein⸗ 


»mal um, fo daß, ohne die größte Standhaftigkett 
»nnd Gegenwart des Geiſtes, und ohne den Beiftand 
»aller Derjenigen die mich Fannten, ich, von dem, ges 
»gen mich! aufgebrachten Volke, hingerichtet worden 
»fein wuͤrde.« 
Der beſtaͤndige Ausſchuß lobte die Tapferkeit deb 
Hrn. Santerre, und fuhr nachher in feinen Arbeiten fort. 
Gegen‘ acht Uhr bed Vormittags‘ brachte man auf 
das Rathhaus die Briefe, weiche in den Taſchen d 
ungluͤcklichen Fleſſelles gefunden worden “waren. Alte 


ſchienen unbedeutend, und die meiften hatten eine Be⸗ 


ziehung anf feine häuslichen Angelegenheiten. 
Im Palais Royal verfammelte fih indeffen die 


unruhige Parifer Ingend. Die feurigen Juͤnglinge 


branuten vor Muth und Tapferkeit, und forachen von 


nichts, als davon, dem Feinde entgegen zu gehew, nud 


denfelben im die Flucht zu fihlagen; dem Feinde, der, 
— | | 
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wie ſie alle wusten, wicht ‚vorhanden war.. Ym nicht 


unthätig zu ſeyn, wollten fie fih an Buͤſten und Sta⸗ | 


tnen rächen; au Bäflen und Statuen folder Männer 
die ihnen verhaßt waren, und Die ach, durch eine un: 
geitige Flucht, gerettet: Betten. (ER wurde ein Pran- 

ger errichtet, und die Buͤſen auf: denſelben gefegt. 
Mit folgen läppifhen Kindereien verſtoß die Zeit, bis 
endlich Einer aufſtand, und, im vollen Gefuͤhle der 
en erworbenen Freiheit, und der Tapferkeit die kei⸗ 
nen Feind fuͤrchtet, fo lange fie keinen ſieht, der Sta⸗ 
ine Ludwigs des Vierzehnten auf der Place Victoi- 
‚ze, den Kries ankuͤndigte. »Was thun wir. hier,» rief 


er aus, rlafit und hingehen. und und bie vier Na⸗ 


 stionen befreien, welche auf bie unverſchaͤmteſte 

„Weiſe zu den Fuͤßen eines eben ſo eiteln als uͤbermuͤ⸗ 
athigen Monarchen angekettet find , laßt und ihre Feſ⸗ 
„fein zerbrechen; fogar. das Erz werde frei; 
«uud daß Schickfal der Statuen bes unfterblichen 
Mannes, des geoßen Kerkermeifters der Baſtille, 
lehre Seines Gleichen, daß auch die Denkmäler des 
»Stolzes der Vergänglichfeit unterworfen find.» a) 


e.- 


Schon war ˖ der Haufe bereit aufzubrechen, um dieſes 


große Unternehmen aus;uführen, als der junge Eti en⸗ 
ne (ein Nachkoͤmmling des berühmten Gelehrten die⸗ 
ſes Nahmens) aufſtand: »Was! rief er, wollt ihr, 
awie Gothen und Vandalen, uns in die Barbarei 
vzuruͤckfuͤhren? Achtet die Kuͤnſte, und das Andenken 
‚der Voreltern des Buͤrgerkoͤnigs, welchen’ und endlich 


»der Himmel gefchenft hat, Gehen wir licher, meine 


»Sreunde, zu der Statue ded großen: Heinrichs!« 
Nun ziehen alle. nach dem Pont neuf, zu der Sta; 

ne Heinrichd des Viersen: Dort werfen fie fich nieder 

auf ihr Angeſicht und beten ihn an, und, im Taumel 


«) Dufaulxfs l'insugrection Parisienge, p. 64. 
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der Freude und der Bewunderung,“ broͤnen fie fein 
Haupt mit Bhumenkuäugen, ſchmuͤcken fein Pferd, umd 
ſetzen ihm und: feinem Pferbe die Natienasfufarde. auf. 

Die Bepunderung, weiche man ſeit dem erfien 


Anfange der Revolution, und ſchon einige Fahre vor⸗⸗ 


ber, für den Karafter Heinrich bed Vierten. gezeigt hat, 
faͤllt ins Kindifche und Säppifche, und Burke bat 
Hecht, wenn er fast: a) ⸗Ich Habe dieAffektation 
»bemerft,. mit welcher man, ſchon feit dielen Fahren, 


‘30. Bari, foger bis zue Rinderei, dad Andenben 


? — 


Heinrichs des Vierten bergoͤttert. Waͤre es möglich, 


»daß man gegen dieſe Zierde des koͤniglichen Farakters 


»durch irgend etwas aufgebracht werden koͤnnte, ſo 
»muͤßte es durch dieſe uͤbertriebenen, liſtigen Lobreden 


aſeyn. Diejenigen, welche. hiebei am geſchaͤftigſten 


»waren, ſind eben die, welche ihre Lobreden damit bes 
vſchloſſen, daß fie feinen Nachfosger- und Abkoͤmmling 


‚»vom- Throne geftoßen haben, der doch, - wenigſtens, 
eben fo gutmuͤthig iſt ald Heinrich der Vierte; fen 


»WVolk chem fo fehr wie dieſer liebt, und unendlich 
«mehr dazu beigetragen bat, alte Fehler des Staates 
»ju verbeſſern, als Heinrich ber Vierte that, oder je- 


»mals zu thun Willens war. Es kommt feinen Lob: 


»rednern recht wohl zu flatten, daß fie nicht mit ihm 


au thun haben; denn Heinrich von Navarra war ein 
ventſchloſſener, thätiger und politifcher Für, Er ber 


»faß zwar große Munſchlichkeit und Milde; aber ine 


»Menſchlichkeit und eine Milde, die feinem eigenen 


»Vortheile nie im Wege ſtand. Er bemühte ſich mie 


. »geliebdt zu fepn, ehe, ex ſich nicht vorher in den Zuftand 
ı »gefegt hatte, gefürchtet a werden. Er war fanft ka 
»Spreipen, und. amſchloten um Handeln. Er he⸗ 
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a) Reilsctiious an ihe Reyolution in Fragnee. P. 200, 
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shauptese und vertheibigte ſein Anſehn im Großen, 
»und war mur.nachgiebig im Kleinen. Er verzebrte 
»feine Föniglichen: Einkünfte edel! aber er huͤtete ſich 
wohl das Kapital anzugreifen. . Wie vergaß er, auch 
»micht einen Augenblick, Die Anforderungen, welche er, 
»auf die Grundgeſetze bes. Koͤnigreichs ſich ſtaͤtzend, ges 
"amacht hatte. Das Blut feier Widerfacher vergo$ 
wer nicht ſparſam; oft im Felde, zuweilen auf dem \ 
⸗chaffote.Weil er ih darauf verfiand, wegen feis 
ner Tugenden auch bei den Undankbaren Ah Hochs 
machtung zw eriverben, hat er fi ch jebo die Lobſpruͤche 
»Derienigen erworben, die er, hätten fie zu feiner Zeit 
»gelebt, wuͤrde in die Baſtille eingefchloffen, und mit 
isden Koͤnigsmoͤrdern gur Strafe gezogen haben, weis 
'nche er aufhängen ließ, nachdem er Paris durch Aus⸗ 
huugerung zur Uebergabe gezwungen Batte.» 
Die Eilboten, welche von Paris abgiengen, oder 
‚dort anfamen, wurden alfe an’ den Stadtthoren ange⸗ 
Halten, und ihre Briefe mach dem Rathhauſe gebracht, 
wo man dieſelben öfnete und la8. In der Stadt ent⸗ 
ſtaud ein Gerücht, man habe, während der Nacht, in 
den uinterirrdifchen Kerfern der Baſtille Bumpfes Kla⸗ 
gen und Jammern noch verborgener Schlachtopfer der 
Tirannei gehoͤrt. Andere ſagten: es gebe ih der Ba⸗ 
ſtille unterirrdiſche Gänge, und durch dieſe würde eine 
Armee in die Stadt kommen, und dieſelbe einneh⸗ 
men. Aber, bei einer genauen Unterſuchung fand ſich 
aues ungegruͤndet: Furchtſamkeit hatte bie tapfern 
BPariſer abermals getäufcht 
Am ısten Julins, gegen eilf Uhr Vormittags, 
keaͤm ein Poſtillon, keuchend und erſchrocken, auf dem 
KRathhaufe an: »Ich komme, ſagte er, ſo eben von 
St. Denis, wohin man mich geſchickt hat, um zu er⸗ 
fahren, ob die Nachricht gegründet fen, daß die Teup⸗ 
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pen auracken, daß man bie Kanonen aufpftanze, und 
daß Paris belagert werden ſolle? Ich riet dahin, aber 


taum kam tch dor die Stadt, ald ich die Dragoner im _ 


Anmarſch wrhlichte, und vom Jedermanu erfuhr, Daß 
u St. Denis die groͤßten Zuräfiungenizum Kriege ger 
macht wärben: Darüber erſchrak ich ſo Fehr, daß ich 
fchucH umkehrte, um: Ihnen dieſe Nachricht tan brin⸗ 
gen.» Die Voerſammiung der Wahlherren beſchloß, 

einen Abgeſandten nach St. Denis zu ſenden, um u 
erfahren, ob dieſe Nachricht gegruͤndet ſey. Herr 
Darimajon bat ſich an, die Geſandtſchaft zu übers 
uchmen. Damit aber dieſe Nachricht wicht: zur Unzeit 
in der Stabt verbreitet werde: fo beſchtoß die Ders 
ſammlung, eine ganze Stunde lang, von allen Auwe⸗ 
fenden Niemand aus dem Saale ,.. laſſen. Sogleich 
wurden alle Thüren verfchloffen und Wachen Davor ges 
fiel. Da man indefien die Nothwendigkeit einſah, 
einen-gelibten Kommendanten der Bürgermilig zu waͤh⸗ 
fen, indem Herr de la Salle nur das Unterfonimande 
batte annehmen wollen: fe berathfchlagte man fich ei⸗ 
pige Augenblicke über diefe Wahl. Herr Moreau de. 
St. Mery wies ſtillſchweigend auf fa Fayettens Buͤſte, 
und durch Afflamation wurde Sa Fayette zum Komme 
mendanten erwählt. Zugleich beſchloß der Ausſchuß, 
auf der Stelle eine Sefandtfchaft nach Verſailles an 
die Nationalverſammlung zu fenden, am derſelben 
von bes. Unruhe und der traurigen Ungewißheit, in 


- welcher ſich die Hauptſtadt befinde, Nachticht zu ges. | 


ben und fih Verhaltungsbefehle anszubitten: Die. 
vier Abgefandten verließen fogleich das Rachhaus, um | 
ihre Reiſe nach Verſailles anzutreten. 

Gegen zwei Uhr Nachmittags nahmen uncuhe, 
Laͤrm, Furcht und Schrecken, bis auf einen unglaub⸗ 
lichen Grad in Paris zu. Eine traurige Nachricht 


* u . 

. folgte der andern, und das allgemeine Gefchrei war: 
„Zu den Waffen! Zu den Waffen! Die Truppen nd 

„Da! Sie ſind' in den Vorſtaͤdten "Ste ſengen, breunen 


»und morden, alles vor ſich her la Der Ausſchuß befahl, 


das Pflaſter in allen Straßen, ohne Verzug, aufzuneh⸗ 
men; und ſich zu vertheidigen; die ſtumme Wuth der 
Verzweiſtuug: waͤr auf allen Geſichtern zu leſen; und 
tiefe Stille herrſchte in dem, mit Menſchen angefan⸗ 
ten Saale des Rathhanſes. a) 

In diefem ſchrecklichen Augenblicke erſcheint ein 
Anbekannter, keuchend, mit Schweiße bedeckt, halk 


ohnmaͤchtig. »Ich komme (ſagt er mit gebrochenen u 


Worten) ich komme in anderthalb Stunden von Vers 
faitled nach Paris. Ich fomme, und freue mich ber 
Erfte zu ſeyn, der Stadt Paris ihr Gluͤck zu vertun⸗ 
digen. 

Sao ungeduldig auch bie ganze: Verſammlung war, 
ihn ſprechen zu hören; fo ſehr bat man ihn dennoch, 
ſich erſt etwas zu faflen und ruhiger zu werden. Er 
aber kehrte ſich nicht an diefe Bitten, fondern fahr 
fort. »Ich Sin feläfl,» ſagte er Feuchend, »in dem 
Saale der Nationalverfammiung gegenwärtig geivefen, 
aid der König erſchien ... ganz allein... mit feinen 
beiden Brüdern . .. ohne alles Gefolge. ch habe 
felbft gehört, daß Er fagte: Ich fomme, mit Zus‘ 
derſicht, mitten unter die Stellvertreter 
der Nation, Fhnen mein Leidwefen zu bes 
‚zeugen, und Siezu bitten, durch alle mögs 
lichen Mittel, die ellebel, welche den Staat 





5) Neque populi aut plebis ulla vox, sed attoniti vultus, 
et conversae ad omnia aures; non tumultus, non quies, 
quale megni metus at maguae irao silentium ost. 
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dräden, zu heben. Ich bin mie deßNation 
nur Eins. Ich habe Befehl gegeben, daß 
ſich die Truppen von Verſailles und von Pa⸗ 
ris ſogleſich entfernen ſollen; und such: vers 
lange, vaß Sie Sich mit mir vereinigen, um 
die Ruhe inder HDauptflladt wieder herzuftel 
len. Vielleicht find dieſes nicht die eigentlichen Wor⸗ 
te des Königs, aber doch gewiß der Sinn derfelben.... 
Nach Anhörung diefer Rede des Königs war ich ganz 
von lebhaften und füßen Empfindungen bingeriffen; 


ich nahm Eptrapoft, um hieher zu fonmen. Zu Se 


ves wurde ich von den Schweisern angehalten, und 
zu ihrem Kommendanten geführt. :.. Diefer fragte, 
warum ich, nach Paris reifen wolle? „ch fagte ihm 
den Beweggrund meiner Reiſe, und er antwortete: er 
duͤrfe mich, zufolge der ihm gegebenen Befehle, nicht 
reifen Taffen. Ich, Über diefen Aufenthalt beinahe in 
Verzweiflung, fuhr, in einem Boote, über den Fluß, 


and Tief von da zu Fuße bis nach Paris.» 


Durch diefe unerwartete Nachricht verwandelte 
ſich der Schrecken der Zuhoͤrer in ein lautes Freuden 
gefchrei. Einige argmwohnten und zweifelten; die 
meiften aber hielten die Racheicht für wahrſcheinlich, 
für möglich, für gewiß. Der Unbefannte, welcher die 
Zweifel bemerkte, fagte: »Ich heiße Karl Joſeph 
Piquais, bin ein Kaufmann, wohne in der Stras 
fe de la Sourdiere, Num. zo, und bleibe hier, bis 
die Nachricht beftätigt ifl.» 

Sogleich wurde eine neue Gefandtfihaft nach Vers 
ſailles gefchickt, um Rh zu erfundigen, ob biefe Nach⸗ 
richt gegründet ſey; aber Bald nachher beftätigte fich 
diefelbe immer mehr und mehr. Es kam ein Bote 
von Verſailles, welcher Die Ankunft einer Gefandrfchaft 
von der Rationalverfammiyng anfündigte,: und zu⸗ 


I. 
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' gleich bats Daß: die Stabt Paris, biefe Geſaudtſchaft, 
ihrer Würde gemaͤß, eimpfangen möchte. Sogleich 
ward von dem Rathhauſe eine Geſandtſchaft aus den 
Wahlherren,“ begleitet von Truppen, ben anfommen- 
ben Mitglieders der Nationalverſammlung entgegenge: 
fchiekt, und Befehl gegeben, daß bei ihrer Ankunft die 
Kanonen gelöft werden ſollten. 

- Um diefe Zeit wurde ein Poftillon in ben Saal ges 
Bracht, welcher die Livree des Herzogs ‚von Orleans 
trug nnd einen Brief für bie Herzoginn mitbräachte. 
Er waram Thore angehalten worden. Diejenigen, wel⸗ 
che den Poftillon mitbrachten, verlangten: der Bräfident 
ſolle das Siegel des Briefes erbrechen, und den Brief 
laut vorleſen. Richt Deswegen, fagten fie, ald wenn, bei 

ben bekannten Geſinnungen bed Haufes Orleans, ein 
Argwohn flatt finden koͤnute; fondern deswegen, weil 
es nicht unmoͤglich ſey, daß die Feinde der Revolution 
den Namen und die Livree des verehrungswuͤrdigen 
Herzogs mißbrauchten, um auf eine ſichere Weiſe ih⸗ 
rer Parthei geheime Nachrichten mitzutheilen. Man 
war eben im Begriffe dieſem Rathe zu folgen, als ei⸗ 


ner von den Wahlherren aufſtand, und ein Mittel 


vorſchlug, wodurch ſowohl die Unverletzbarkeit des Ge⸗ 
heimniſſes der Briefe beobachtet; die Hochachtung, 
weiche man dem Namen Orleans ſchuldig zu feyn 
glaubte, bezeugt; und die Gewißheit, daß ſich nicht 
die Feinde des Vaterlandes dieſes ehrwuͤrdigen Na⸗ 
mens bedienten, erlangt wurde. Er ſchlug vor: einer 
der Wahlherren ſolle ſich zu der Herzoginn hin bege⸗ 
ben; derſelben den Brief uͤberreichen; von ihr hoͤren, 
ob cr für fie beſtimmt ſey; und im Falle dieſes nicht 
wäre, den Brief wieder nach dem Rathhauſe zuruͤck 
Bringen, . Diefer Vorfohlag wurde angenommen, und 

, bie 
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bie Herzoginn ſagte dem ueberbringer: der Brief ſey 
an fie gerichtet. 

Gegen drei Uhr Nachmittags kamen mehr als 
zweitaufend bewaffnete Bürger vor dem Rathhauſe an, 
die eine große Menge Soldaten von: der’ "Infanterie 
und Kavallerie, viele Pferde, Kanonen, und mit . 
Kriegsgeraͤthen aller Art beladene Wagen, welche der 
Armee des Marſchalls von Broglio sugehörten, 
mitbrathten. | 

DiE am Vormittage von dem Rathhauſe nach Vers 
ſailles gefchiefte Geſandtſchaft Fam nunmehr zurüd, 
begleitet von einer unzähligen. Menge'beivaffneter Men⸗ 
ihen. Herr Sarrande Coulon, einer von den 
Abgeſandten, fagte: »Wir haben Ertrapofl genommen 
und find durch Paris ohne Schwierigkeit gefous - 
men. Auf den Bock des Wagens hatten filh, zu uns 
ferer Sicherheit, neben den Kutfcher, zwei bewaffnete. 
Soldaten der Burgermiliz geſetzt. Bei der Haupt⸗ 
wæache in der Straße St. Dominique wurden wir an⸗ 
gehaͤlten. Wir zeigten unfere Vollmacht vor, und er: 
zählten den Bewesgrund und die Nothwendigkeit uns 
ferer Reiſe nach Verſailles; aber vergeblih. Das 
Volk blieb hartnäckig dabei, wir fenen Ausreißer und 
wollen entfliehen; die Vollmacht fey Talfch und unter: 
gefchoben. Vergeblich haben. wir verlangt, man 
möchte uns nach unfern Diftriften, nach unfeen Hays 
‘fern, oder nach dem Rathhauſe zurückführen, wo man 
uns fogleich erkennen würde; vergeblich haben: einige 
von und verlangt, als Geißeln zuruͤck zu bleiben, und 
für Die Wahrheit deffen, was wir fagten, mit unferm 
Kopfe zu fliehen, wenn man auıh nur Einem von und, 
erlauben wolle, feine Reiſe fortzufegen. Der wuͤthen⸗ 
. be Böbel ſchrie fürchterlich: man möchte und auf der 


Stelle henken ober uns die Köpfe. abfihlagen. Das 
Zweiter T heit. D 


so 
um uns 3 Berfammelte Volk drängte ſich zu,” drohte, 
fhlug und; und einer von den Bürgerfoldaten, 
- welche auf dem Bocke ſaßen, befam einen Bajonett- 
ftih in die Wange. Sobald der Pöbel Blut fließen 
fah, legte fich feine Wuth, und er gab nun zu, daß 


wir alle, unter, ſtarker Bewachung, nach bem Kath: - 


Haufe zurückgeführt wurden.» 

| Indeſſen kamen die Abgefandten der Nationalver: 
ſammlung bei den Thuillerien am, wo ihnen die Ges 

ſandten vom Rathhauſe, welche fie einzuholech abge⸗ 


ſchickt waren, begegneten. Herr Duveyrier redete 


zu dem Marquis de la Fayette, Vicepraͤſidenten 


der Nationalverſammlung, folgendermaßen: »Wir 


‚find von den verfammelten Wahlherren abgefandt, um 
bie Engel des Friedens zu empfangen, welche uns die 
Nationalverſammlung zufendet. Sie wird, wie wir 
hoffen, unfere Eleine Anzahl, und unfern fchlechten 


Anzug entfehnldigen.» Der Lärm und das Freuden: 


gefchrei des verfammelten Volkes, bei dem Anblicke 
der Hundert Mitglieder der Nationalverſammlung, 
war ſo groß, daß man dieſe Rede kaum hoͤren konnte. 
Nun gieng der Zug an. Vorauf eine Kompagnie Ka⸗ 
vallerie; dann ein Detaſchement der Frangöfifchen 
Garde und ein Detafchement der Schweizergarde; nach: 


N 


her ein Trompeter; nach diefem die Dffizire der Bürs . 


germiliz; die Gefandten der Wahlherren; die Abge⸗ 
fandten der Nationalverfammlung: zulegt die Pariſer 
Buͤrgermiliz und. die Sranzöfiiche Garde. Sn alley 
Straßen, burch welche der Zug gieng, waren Fenfter 
and Dächer mit Dienfchen angefült. Ein unermeß⸗ 
liches Volk firecfte Die Arme gegen feine Schugengel 
"aus; warf Blumenkränze und Lorbeeren auf fie. ber 


ad; und rief, mit Freudenthränen in den Augen: 
ʒ*Hoch lebe die Nation! Hoch lebe der König! Hoch 


o- 
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leben die e Agefandten! Hoch lebe die Nation I Ein 
größeres und majeſtaͤtiſcheres Schauſpiel hatte die 
Hauptſtadt noch nie geſehen. 


Auf der Treppe des Rathhauſes kamen ihnen die 


derſammelten Wahlherren entgegez. Freudengeſchrei) 
Haͤndeklatſchen, Jauchzen und Jubeln, nahmen kein 
Ende. Endlich befahl man Stillſchweigen, und la 
Fayette hielt, mit der ihm eigenen einfachen und ruͤh⸗ 


renden Beredſamkeit, eine Nede an die Verſammlung. 


Diefe Rede wurde, beinahe bei jeder Periode, durch 
Beifallklatſchen, und dutch das Gefchrei: »Hoch febe 
der König! Hoch lebe die Nation !» unterbrochen. Nach⸗ 
dem la Fayette feine Nede geendigt hatte, war das Ge: 


ſchrei und der Laͤrm fo groß, daß man nur mit Mühe 


neues Stillſchweigen von dem Volke erhalten Fonnre. 
Dann ‚hielt Lally= Tolendal eine fehr rührende Rede, 
welcheden Enthuflasmusder Verſammlung auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad erhob. Die Buͤrger draͤngten ſich um ihn, und 
umarmten ihn; man warf ihm eine Blumenkrone zu; 
man wollte dieſelbe auf feinem Haupte beveſtigen; 


aber er wehrte ſich fo ſehr er konnte, und wollte fie 


Herrn Bailly auffegen. Seiner Bemühungen aber 


ungeachtet, bielt man bie Krone feft auf feinem Haup: 


te; und fo wurde er nach dem offenen Fenſter getra- 
gen, und der anf dem Greveplage verfanmelten Volks⸗ 


menge gezeigt, welche, bei feinem Anblicke, in ein. 


| lautes Sreudengefchrei ansbrach. 





Hieranf fagte Herr Moreau de St. Mery, der: 


Bräfident der Wahlherren: »Die Jahrbücher. einer 
. Monarchie, welche ſchon feit dreizehn Jahrhunderten 
daurt, bieten und noch feinen fo feierlichen Tag dar, 


als denjenigen, an welchem bie erhabenen Stellvertre⸗ 
‚ ter der Nation, derfelben, im Namen bes beften der. " 
Könige, anufündigen fommen, daß es ihr erlauds , 
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fey, frei zu ſeyn, und zwar fo frei als ſich der Menfch 
nur wünfchen kann. Sagen Sie Ihm, meine Herren, 
diefem Könige, welcher heute. den unfterblichen Titel 
des Vaters feiner Unterthanen fich erworben hat, daß, in 
die Norhwendigfeit nerfegt, verderblichen Befehlen zu 
widerſtreben, wir niemals gesweifelt haben, daß fein 
— Herz diefe Befehle mißbilfige.e Sagen Sie Ihm, 
wir feyen bereit, feine Knie zu umfaſſen; fagen Sie 
Ihm endlich, der Erſte König in der Welt fey Derjeni- 
ge, welcher die Ehre habe, über Sranfreicher zu herr⸗ 
fhen.» 
Naun ſieng das Freudengeſchrei von Neuem an. 


So war der Poͤbel von jeher! Einen Tag wuͤthet er, 


‚and fihlägt Köpfe ab: den. andern Tag vergöttert er; 
je nachdem er geftimmt wird! 

Darauf hielt der Hergag von Liancourt eine Nede; 
aber dieſe Rede mißſiel dem Volke, weil er ſagte, der 
König wolle den Soldaten der Franzoͤſchen Garde ver- 
zeihen, daf fie ihre Fahne verlaffen hätten. Es ents 
ftand in der Verſammlung ein allgemeines Gemurmel, 
weiches fchlimme Solgen hätte haben Eönnen. Die 
Soldaten der. franzöflfhen Garde drängte fich vor, 
und Einer von ihnen ſprach: »Wir wollen Feine Bers 


zeihung; die brauchen wir wicht. Wir haben der 


f 


Nation gedient, das heift dem Könige; und am heutis 
ger Tage ift es Elar, und ganz Sranfreich ſieht e8 ein, 
daß. wir allein dem Koͤnige und dem Vaterlande 


| treu geblieben fd.» 


Die Umfiehenden baten den Grafen von Elermont - 


Tonnerre zu fprechen, um den Abeln Eindruck auszu⸗ 


loͤſchen; und dieſer hielt eine Rede, in welcher er die 


Auffuͤhrung der Sranzöfifchen Garde Io bte, und das 


Volk befänftigte. Er, der noch am Vormittage, in 
ber Nationalverfammlung, gefagt hatte, man mäfle 


e 
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bei dem @intritte des, Königs bie größte Ruhe und 


das tieffte Stillſchweigen beobachten, hielt jego eine 
Rede an das Volk, worin er fagte: Wir haben den 
guten König, von dem Saale der Nationalverfamms 
fung Bis in feinen Palfaft, auf unfern Händen. getra- 
gen, durch eine unzählbare Volksmenge, welche 


Gluͤckwuͤnſchungen und Freudengefchrei gen „Himmel | J 


ſchickte.« a) | 

Der Erzbifchof von Paris, diefer gute, rechtfchafs 
fene und allgemein geliebte Prälat, vermahnte' hierauf 
dad Volk zum Frieden, und fehlug vor, die ganze 


Verſammlung fölfe ſich, ohne auseinander zu gehen, 


fogleich nach der Hauptfirche begeben, um durch ein 
feierliche Te Deum dem Höchften für die hergeſtell⸗ 
te Ruhe zu danken. Der Vorfchlag wurde einſtimmig 
angenommen. Dann fprad) Herr Morean de St. Me⸗ 
ry noch einmal, und Bat, daß man allen Schuldigen 
Gnade und Berzeihung ihrer Verbrechen ſchenken und 
verfprechen möchte. Auch diefer Vorſchlag wurde ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 
In dem Augenblick als die Verſammlung aufbre⸗ 
chen wollte, wurde la Fayette, durch Akklamation, 


zum Kommendanten der Pariſer Miliz ausgerufen. Er 


naͤhm dieſe Stelle, mit Bezeugungen der Hochachtung 
und Dankdarkeit fuͤr die ihm erwieſene Ehre an, zog 
ſeinen Degen aus der Scheide, und ſchwor: ſein Le⸗ 
ben in Verfechtung der neuerworbenen Freiheit aufzu⸗ 
opfern. 





Nous Yavons poris dans nos bras, de .nöire salle jus- 
qu’a son Palais, et cos deux ‚edifices, söparea par un 
assez grand intervalle, etoient reunis par un peuple im- 

miense, remplissant l’air de ves cris ‚dallögresse, et de 
benedictions.. vr | 
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Gleich nachher riefen Alle, einfimmiz, Herrn 


Bailly zum Vorfteher derKaufleute and. ‚Einer 


aus dem Haufen rief: »Nicht Vorfteher der Kaufleute, 


‚ fondern Maire von Parid!« und nun fehrie alles: 
. Hecht! Kecht! Maire von Paris!» Herr Bailly, fand 


‚auf und machte eine Verbeußung. Thränen rollten 
' über feine Wangen‘; feine Bruft war beklemmt; und 
von feiner Rede Fonnte man nichts verfiehen, als daß 
er einer fd großen Ehre nicht würdig, und eine fo 


große Laſt zu fragen nicht im Stande fey. Hr. Bail- 


Ad "hatte Recht. Die Laſt war fuͤr ihn wirklich zu 
greß. Seine Rechtſchaffenheit war zwar dekannt, und 


. ‚feine aficonomifchen Kenntnifle machten ihm Ehre; aber 


der Mans, welcherefeine ganze Lebenszeit auf der 


— 


Studierſtube zugebracht hat, beſitzt die Talente nicht, 


‚welche noͤthig find, um den Pariſer Poͤbel zu führen. 


Ich habe ihn einigemal gefehen, wenn er Fam, um 
‚einen Bolksauflauf zu ſtillen. Allemal waren feine 
Bemühungen fruchtlos, und das Volk fpottete feiner. 
Er fam, und, bat, und weinte; flatt daß er hätte 
ſchrecken, troßen und Befehlen follen. Das Volk will 
nicht dureh Bitten und Thränen, fondern durch Dros 
burgen und Befehle, mit Einem Worte, durch Zurcht 
-g:führt ſeyn! 

Laͤlly Tolendal ſetzte num die Krone, mit welcher 
& a5 Volk feine Beredſamkeit gekrönt hatte, auf Hrn. 


Biilyd Haupt, und der Erzbifchof von Paris hielt 


ke auf demſelben feft, ungeachtet Herr Daily, ans 
Beſcheidenheit, fich diefer Ehre weigerte. 

Nun baten ale Stimmen einmüthig, um die Zus 
xruͤckberufung des Herrn Neckers und der übrigen ver⸗ 
wieſenen Miniſter. Nachher gieng der Zug nach der 
Hauptkirche, und der unermeßliche Haufe, welcher 


nachfolgte, wuͤnſchte ihnen Gluͤck, und bat um die Zu⸗ 


A 
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ruckberufung Neckers. Das Bolt drängte ſich, trun⸗ 


kamen beide in die augenſcheinlichſte Lebensgefahr. Herr 


la Fayette wurde von einem großen Haufen mit fort⸗ 
- geriffen. Herr Bailly war- fchon in Gefahr erdruͤckt 
‚ja werben, ats einer der Wahlherren, begleitet von 
achtzehn Soldaten der GSchweizergarde, den Herrn 


Maire von der ihm fo gefährlichen Liebe des Volks 
befreite. Diefe.Soldaten trugen Herrn Bailly, durch 


. das dicht verfammelte Volk, welches Freudenthränen 


meinte, feine Arme zum Himmel erhob, und unanfs 
börlich ausrief: »Hoch lebe Herr Bailln! Hoch lebe 
unfer Vorfteher der Kauflente!« fie trugen ihn bis am 
die Thuͤre der Hauptkirche. Dort war ihm der ruͤh⸗ 
rendſte Auftritt noch vorbehalten. Eine Menge Heiner 
Kinder erfchien. Sie fielen vor ihm auf die Knie wie- 
der; fie falteten ihre Heinen Hände; und riefen, mit 


ſchwacher Stimme: »Hoch lebe Baily! Hoch iebe 


Bailly! unſer Vater, unſer lieber Voter!» Es wa⸗ 
ren die Waiſenkinder des Findelhauſes. Herr Bailly, 
von der Menge neuer Eindruͤcke betaͤubt, ſah und hoͤr⸗ 
te nicht mehr. Seine Augen waren ſtarr; er er ſchien 
gefuͤhltos und außer ſich: aber der Anblick ber Kinder 
brachte ihn wieder zu ſich ſelbſt. Er buͤckte ſich, um⸗ 
armte dieſe kleinen, verlaſſenen Geſchoͤpfe, und ver⸗ 
ſprach ihnen, mit Thraͤnen in den Augen, daß er ihr 
Vater ſeyn und für fie forgen wolle, 

Nach geendigtem Te Deum wurde Herr Bailly 
von den achtzehn Schiweizern, welche ihn feinen Ans 


genblick verlaffen hatten, wieder nach dem Rarhhaufe. 


zurück gebracht, und nahm nunmehr dafeldft ald Mai⸗ 
re den Vorſitz. Gegen Mitternacht kamen * einige 
Wahlherren, und ſagten: ein Frauenzimmer in Manns⸗ 


ken vor Freude, auf Hrn. la Fayette und Hru. Bail⸗ 
In zu, um fie zu begrüßen uud zu umarmen; dadurch 
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kleidern fen fo eben auf der Straßt angehalten worden, 
man bringe fie nach dem Nathhaufe, und ber. Poͤbel 
verlange, fie ohne Prozeß aufzuhaͤngen. Herr Baills 
gieng fogleich heruntem und fah die Ungluͤckliche, uns 
. ter einem Haufen von Männern, welche bewaffnet 
waren und Fackeln trugen. Herr Bailly redete das 
Mädchen an, aber vor Schreden konnte fie wicht 
antworten, und der Lärm war fo groß, daß man bie 
gebrochenen Worte, melche fie flammelte, nicht vers 
ſiehen konnte. Sie wurde hin und her geftoflen, ges 
ſchlagen, gepruͤgelt, verwundet und fiel endlich, ohne 
Beſinnung, vor dem Rathhauſe auf dns Pflaſter nie 
der. Der Poͤbel fannte den Maire nicht; Herr Bailly 
kannte Diejenigen nicht, welche unter feinen unmittel⸗ 
baren Befehlen flanden. Er ſieng an zu .fprechen, 
aber der Poͤbel rief ihm zn: »Schweig und begieb dich 





weg, oder wir hängen dich auf ber Stelle an die Bas 


terne!⸗ Herr Hay, der Dberfle der Buͤrgerwache, bot 
fh an, die Befehle des Herrn Maire auszuführen, 
und Herr Bailly befahl ihm, die unglückliche Unbe⸗ 
fannte in feinen Schutz zu nehmen, und diefelbe nach 
dem Gefängniffe zu führen, unter dem Vorwande, 
daß ihr der Prozeß gemacht werden follte, Herr Hap 
führte dem Befehl deö Herrn Maire aus. 


Ein Haufe bewafneter Bürger brachte nach Dem Rath 


hanfe ven Biſchof von Chartres, und einen andern Ab⸗ 
gefandten der Rationalver ſammlung. Beide waren auf 
der Straße als verdaͤchtig angehalten worden. Der Mai⸗ 
re erkannte ſie, und entſchuldigte dieſe Gewaltthaͤtigkeit 
durch die Unruhe des Tages, und durch ein Mißver⸗ 
fſtaͤndniß des Volkes. Gegen Morgen kamen einige 
Maͤnver nach dem Rathhauſe und ſagten: das Betras 
gen bed Königs fen wicht aufrichtig; es fey nur eine 
Liſt der Feinde, um die Parifer z bewegen, daß fie 


’ 
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die Baffen nieberiegen möchten, banıtt man fld nach: 
ber deſto leichter überwinden Eönne. Kerr Bailly 
forach fehr heftig und unwillig gegen einen ſo unge⸗ 
gründeten. Verdacht, Hei dem befagnten bortrefflichen 
Karakter des Könige. »Ich Bin Ver ev hinzu »Au⸗ 
genzenge non Allem geweſen, und ich ſtehe dafuͤr, daß 
Dasjenige, was wir hier der Verſammlung und dem 
Volke erzählt haben, wirklich vorgefallen if,» Dieſe 





Rede bernhigte zum Theil das Volk; aber num vers. 


laugte man, Herr Bailln muͤchte den König bewegen, 
am folgenden Tage nach Parie zu kommen. Er ant⸗ 
wortete: dieß fen unmöglich; er reife zwar fogleich 
noch in ber Nacht nach Verſailles; allein er habe nicht 
das Vorrecht, den König. zu jeder Zeit fehen zu Eins 
nen; indeflen nerfpreche ex, bei der erſten Geſandt⸗ 
ſchaft, weiche die Nätiosmkioerfammilung an den König 
ſenden werde, dem Monarchen diefe Bitte ber vente 
ſtadt bekannt machen zu laſſan. 


Um drei Uhr des Morgens ‚reifte Her Baiuy, mit. 


den übrigen Gefaudten der Dationafverfammiung, wie⸗ 
derum nach Verſailles ab. 

Am ıöten Julius ſtatteten die Abgeſandten der 
Nationalverſammlung der Verſammlung von ihrer 
Geſandtſchaft Bericht ab; und Herr Mounier hielt 
folgende fchöne Rede, welche ich ganz einruͤcke, weil im 
berfelben die Eindrildle, weiche die Auftritte des vori⸗ 
gen Tages auf die Gemuͤther der Abgeſandten gemacht 
hatten, ſehr lebhaft dargeſtellt werden. 

»Die Abgeſandten der Nationalverfommlung» ſag⸗ 
te er »ſind geſtern Nachmittag um drei Uhr von Der 
ſailles abgereif, An dem Drte ihrer Abreife fingen 
ſchon die Zurufungen und das Sreudengefchrei an, 
und von diefem Augenblicke hat ed nicht mehr aufge⸗ 
hoͤrt. Auf dem ganzen Wiege war bie Suahe mit 


% 
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wenſchen bedeckt ‚ welche die Abgefanbten- ſegneten, 
und ſich dem Entzuͤcken der allerlebhafteſten Freude 
uͤberließen. Das Militair war von aͤhnlichen Empfin⸗ 
dungen durchdrungen. Dffizire und Soldaten; Frems 
de und Einheimifche, Alle ſchienen von demfelbigen 
Geiſte belebt. Auf allen Geſnihtern las man zärtliche 
Kuͤhrung, und aus Aller Mund erſchallte das Freuden 
geſchreij des Patriotismus und der Menſchlichkeit. Wir 
reiſten mitten durch eine unermeßliche Menge; aber es 
war eine Menge von Freunden und Bruͤdern! Bei dem 
Eingange von Paris kam ward eine Brigade der Mare⸗ 
chauſſee und die Polizeiwache entgegen. Sie vereinigten 
ſich mit uns, kehrten um, und marſchirten vor uns ber, 
mit einent Trompeter vorauf, welcher Die Ankunft der 
Abgeſandten ‚befannt machte. Bewafnete Bürger, 
mit Soldaten vermifcht, umgaben und, um unfere 
Begleitung auszumachen. Auf dem Plage Ludwigs 
des XV. fliegen wir aus unfern Wagen. Eine zahl: 
zeiche Wache umgiebt uns, und ein unzählbares Volk 
Bietet ich, von allen Seiten, unferm Unbliche dar. 
Bewafnete Bürger and Soldaten flelfen fih, und 
machen zu beiden Seiten eine Reihe, um für und den 
Durchgang frei zu laſſen. Die Zufchauer Iaffen nuns 
mehr der Empfindung, welche ihre Bruft beffemmt, 
freien Lauf, und geben und alle Beweiſe der zärtlich 
fien Zuneigung. Sie Fennen feinen größesn Genuß, 
als einem Mitgliede der Mationakverfammiung die 
Hand zu drüden. Ohne Uufhören ertönt die Luft 
von Händeflatfchen und von Freudengefchrei, verbun- 
den mit dem Lärme der Trommeln und inufifal:fcher 
Inſtrumente. Die Bürger wuͤnſchen ſich einander 
Gluͤck, fie umarmen einer den andern. In Aller Au: 
gen glänzen Thränen; Alle find, von nenen Gefühlen 
durchdrungen, außer ſich. Don allen Seiten her ruft 
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man: Hoch lebe die Natton, Hoch lebe der 
König! Hoch leben die Abgefandten!» Nies 
mals war .eine öffentliche Feierlichkeit ſo ſchoͤn und 
fo ruͤhrend. Niemals ſah man noch, Millionen 
von Menſchen ſich zu ihren Stelloertretern draͤn⸗ 
"gen, um in einem fo erhabenen und ſo feierlichen 
Aufzuge das Bild der Freiheit zu betrachten. Die 
Geſchichte bietet uns. Fein aͤhnliches Beifpiel dar; 
und mie wird es der Gefchichte möglich fenn, alles 
wieder zu erzählen was wir gefehen; vielmeniger mas 
wir gefühlt. haben. Bei unferer Ankunft am Rath⸗ 
hauſe, welch ein ſchoͤnes Schaufpiel ſtellte ich und dar! 
Der ganze Plag war mit einer unglaublich großen 
Menge bevafneter und unbewafneter Bürger bedeckt. 
Diefelben Zurufungen, welche wir ſchon während des 
Zuges gehört hatten, werden duch bier, ohne Aufhoͤ⸗ 
ren, wiederholt und erneuert. In dem Verſamm⸗ 
luungsſaale iſt die Menge fo groß, fo entzuͤckt durch 
Srende, daß ed Mühe koſtet, Stillſchweigen zu erhal: 
ten. Endlich Eündigt der Marquis de la Fanette an, 
daß der König in bie Nationalverfanmlung ohne. 
Pomp, ohne Zurüfiungen, gefommen ſey. Er lieſt 
die Rede vor, welche der König gehalten hat; er er 
zählt die Bewweife von Liebe und Zuneigung, welche 
der Monarch von den Steflvertretern der Nation er- 
hielt; er befchkeibt den fehönen Auftritt, als Seine 
Majeſtaͤt, zu Fuße, nach Seinem Schloffe zurück kehr⸗ 
te, mitten unter der Nationalverfammlung und den 
Einwohnern von Verſailles, bewacht von ihrer Liebe 
und von ihrer unverbrüchlichen Treue. Diefe Rede 
wird mit zahlreichen Beifallklatſchen und mit wieder⸗ 
holtem Rufen: Hoch Iche der König! aufgenommen. 
Dann fpricht der Graf von Lally⸗Tolendal. Nachdem 
er dem Parriotisung und dem Muthe der Pariſer das 
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Lob gegeben hat, welches ihmen gebührt; nachdem er 
- erzählt hat, twie groß die Traurigkeit der Stellvertres 
ter der Nation geivefen fen, als fie den ungfücklichen 
zuftand der Hauptſtadt erfuhren; nachdem er die zu 
Verſailles vorgefalfenen, rührenden Auftritte befchries, - 
ben hat, foricht er von Freiheit und Vaterland. Er 
foricht von dem Könige, von Seinen Tugenden und 
von den Pflichten der Sranfreicher, mit einem fo ebeln, 
“fo eindringenden Tone, mit einer fo unwiderſtehlichen 
Beredſamkeit, daß die Menge der Zuhörer hingeriſſen 
wird; daß der Rauſch vollkommen ifl. Liebe zum Bas 
terlande, Liebe zum Koͤnige, erheben die Seele aller 
Derjenigen, die da gegenwaͤrtig ſind. Die Umſtehen⸗ 
den draͤngen ſich zu dem Redner, und druͤcken ihn in 
ihre Arme; eine Krone von Blumen wird ihm. anges 

boten; feine Befcheidenheir ſtoͤßt dieſelbe zuruͤck; er 
huldigt der Nationalverſammlung, indem er ſie anf- 
das Haupt ihres Praͤſidenten ſetzt. Diefer Bemuͤhun⸗ 
gen ungeachtet, Fommt fie doch auffein eigenes Haupt 
zuräc. Man will ihn nachher dem anf dem Platze 
verfammelten Volke zeigen, und er widerfteht vergebe 


. Si. Man trägt ihn nach einem Senfter, wo ihn 


das Volk mit dem lauteften Freudengefchrei empfängt. 
Mach der Rede des Herrn Lally⸗Tolendal vermahnt 
der Ersbifchof von Paris aufs neue zum Frieden, und 
fchlägt vor, ſich nach der Hauptkirche zu begeben, wm 
"Öffentlich Gott zu danken. Der Präfident der Wahl- 
herren. hält.eine Rede, welche Eifer und Patriotismus 
athmet. Er vermahnt dad Volk, allen heimlichen 
Groll zu vergeſſen; und man verſpricht es ihm. Dar⸗ 
anf kuͤndigt der Herzog von Liancourt an, daß Seine 
Majeſtaͤt die Errichtung der Buͤrgermiliz billige. Der 

Graf von Clermont Tonnerre ſprach nachher, und feine 
Rede wurde mit vielem Beifalle aufgenommen. Man 
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iändigte dem Marquis de fa Fayette an, daß er zum 
Kommendanten der Buͤrgermiliz ernannt fy. Die 
große Menge von Bürgern, welche den Saal bed 
Rathhauſes anfüllten, baten auf das heftigſte und 
dringendfte um die Zurückbeuufung Neckers. Sie bes 
. zeugten ben Wunfch, dem Herrn Bailly die Stelle eis 
nes Maire von Paris zu Übertragen. Diefer vortreff⸗ 
liche Staatsbürger hat, ſowohl als der Erzbifchof von 
Paris, die allerfchmeichelhafteften und verdienteften 
Beweife der Zuneigung und Hochachtung der Parifer 
erhalten. Die Abgefandten der Nationalverfammlung 
haben nachher ihren Zug nach der Hauptfirche. ange⸗ 
treten. Man hat dad Te Deum gefungen, und Herr 


la Sapette hat den Eid geleiftet, daß er getreu bie 


lichten eined Generals erfüllen wolle. Während 
der Eidesleiſtung "find ‚bie Kanonen gelöft und die 
Trommeln gerührt worden, und eine Eriegerifche Mus 
fit hat fich hören laffen. Nach dem Te Deum haben, 
fish die Abgefandten zu dem Herrn Ergbifchof begeben, 
und fo wie fie aus dem Erzbifchöflichen Pallaſte mies 
der heransfamen, wurden fie von der Bürgermiliz nach 
dem Orte ihrer Abreife begleitet, und erhielten, in 
den Straßen, militairifhe Ehrendezeugungen, mitten: 
unter den Zurufungen- der Bürger. Noch muß ich 
binzufegen, daß in allen Straßen von Paris, fo wie 
in dem Saale des Rathhauſes, man mit großem Ges 
frei die Entfernung.der menen Dinifter und die Zus 
rücberufung bes Herrn Neckers verlangte. Die Eine 
wohner von: Paris beneideten das Stück, welches die 
Nationalverſammlung genoffen hatte, und bezeugten 
das Verlangen, ihren König mitten unter fich zu fe 
ben, fo wie wir ihn mitten unter. und gefthen haben. 


Sp wird alfo nunmehr Paris die füßen Fruͤchte des 


Sriedend genießen. Die Bürgermiliz wird alle Unord⸗ 
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nungen verhiten: und ihr Befehlshaber wird ein Held 
ſeyn, beffen Rahme, in ber alten und in ber neuen 
Welt, der Freiheit theuer iſt; aber ein Sranzöfifcher 
Held, welcher zu gleicher Zeit feinen Fuͤrſten liebt, 
und die Anechtfchaft verabfcheut. Die Ungluͤcksfaͤlle, 
welche die Hauptfiadt erlitten hat, verdienen unflreitig 
unfer Mitleiden. Mögen niemals in berfelben bie 
föärecklichen Zeiten wieberfehren, wo das Gefeß feine 
Macht verlohren hat; aber möge fie auch niemmis 
mehr das och des Deſpotismus tragen müffen! Sie 
ift der Freiheit würdig; fie verdient diefelbe, wegen 
ihres Muthes und wegen ihrer Unerfchrocfenheit. Wem 
kann man das vergoffene Blut zurechnen? Wem 
anders, als den treuloſen Rathgebern, welchen es ges 
fungen ift, den. König zu überliften, und ihn dahin zw 
bringen, daß er den Stelfvertretern der Nation, durch 
Spidaten, den Eingang in thren gewöhnlichen Ders 
fammiungsfaal hat verfagen, und die Nationälvers 
fanmlung in ein Lit de Juflice verwandeln laffen; 
dahin, daß er mit großen Unfoften, zu einer Zeit, too 
die Finanzen in der größten Unorbnnung find, und wo 
eine fchrecfliche Theurung herrfcht, eine Armee ver⸗ 
fammelt,. und diefe Armee nach Paris, nach Verſailles, 
und nach den umliegenden Drten gebracht, und da⸗ 
durch das Volk über die perfönliche Sicherheit feiner 
Stellvertreter beforgt gemacht hat; dahin, daß er 
Kriegszurüftungen neben das Heiligthum der Freiheit 
feßte, und die tugendhaften Minifter entfernte, welche 
- daB Öffentliche Zutrauen beſaßen; dahin, Daß er dem 
Zufammenhang dur die Straßen, zwifchen Paris 
und Verſailles unterbrach, und feine Unterthanen wie 
Feinde des Staates behandelte. Unftreitig if Feiner 
unter und, welcher nicht gewünfcht hätte, Durch alle nur 
möglichen Mittel die Unruhen in Paris zu verhuͤten; 
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aber die Feinde der Nation haben fich wicht geſcheuet, 
diefelben entfliehen zu lagen. Diefe Unruhen merben 
jeßo aufhören; die Kopflitution wird gegründet wer⸗ 
den, und fie wird und tröften; fie wird auch die Pas 
rifer, wegen alled vorgegangenen Ungluͤcks troͤſten, 
and bei den Thaten, welche die Verzweiflung des Bols 
kes erzeugt. hat, wird es vieleicht, indem wir den Tod 
sınferer Mitbürger beweinen, und fehwer werden, die 
Empfindung des Vergnügens zurück zu balten, wenn 
wir die Zerfiörung der Baſtille erblicken, wo, über den 
Srümmern dieſes fürchterlichen Gefängniffes des Der 
ſpotismus, nach dem Wunfche aller. Staatsbürger, 
Bald die Bildfänle eined guten Königs fich erheben 
wird; eines Könige, welchem Frankreich feine Frei⸗ 
beit und feinen Wohlftand zu verdanken bat». 

Nach Anhörung Diefer Rede berathfchlagte fich die 
Nationalverfammiung über die Zeitumftände, und bes 
ſchloß: dem Könige eine Addreffe zu überreichen, uns 
ihn zu bitten, die nen gewählten Minifier zu entfers 
nen, und Hrn. Necker zuruͤck zu berufen. Die Des 
Satten dauerten fehr lange. Ehe ſie aber noch anfin- 
gen, berathfchlagte fi) die Verfammlung über einen- 


Gegenfland, an welchen nur eine fo Teichtfinnige Nas 


tion,. als die franzöfifche if, in einem folchen Zeit- 
punkte Hätte denfen koͤnnen. — Maͤn fehlug vor: 
den König zu bitten, daß er ben Mitgliedern der Ras 


tionalverſammlung erlauben möchte, ein Unterfcheis 


dungszeichen; etwa ein Ordensband, ein Kreuz, oder 
eine Medaille zu tragen. Ein anderer ſchlug vor: daß 
die Mitglieder der gegenwaͤrtigen Nationalperſamm⸗ 
Iung dieſes Zeichen lebenslänglich zu tragen Erlaubnif 
haben follten. Man fprach für. und wider, und ver⸗ 
lor über diefer Kinderei die Eoftbare Zeit, fo- lange 
bi8 Herr Barnave, durch eine ſchoͤne Dee, ben 
ganzen Vorſchlas abwies. 


! 
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"Sa nuißher erfuhr die Nakionalberſammlung, 
daß der Koͤnig den Truppen Befehl gegeben habe, ſich 
zu entfetrnen. Auf dieſe Nachricht beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, eine Geſandtſchaft an den Koͤnig zu ſen⸗ 
den, um ihm zu danken. Ehe aber noch die Mitglie⸗ 
der, welche die Addreffe: überbringen ſollten, gewählt 
waren, erhielt die Verſammlung die meue Nachricht, 
daß fich der König entſchloſſen habe, dem Wunſche der 
Pariſer zu entſprechen, und am folgenden Tage nach 
der Hauptſtadt zu reiſen. Die Verſammlung beſchloß: 
ſogleich eine Geſandtſchaft nach Paris zu ſenden, um 
der Hauptſtadt dieſen Entſchluß des Königs zu ver⸗ 
kuͤndigen. Hierauf Heß der König der Berfammlundg 
fagen, er habe fich entfchloffen, Deren Necker zuruͤck 
zu berufen; wobei er zugleich der Verfammlung ben 
Brief überfandte, welchen er an Herrn Necker gefchrie- 
ben hatte. Die Verſammlung beſchloß: dem Briefe 
des Koͤnigs an Herrn Necker einen Brief beizulegen, 
welcher folgendes Inhalts war: 


2Mein Herr! | 
»Die Nationalverſammlung hat fehon durch eine 

»feierliche Handlung bewieſen, daß Ste ihre Achtung 
»und ihr. Bedauren mitgenommen haben, Diefes 
» ehrenvofle Zengniß hat fie Ihnen zugefandt, und 
2Sie müffen daffelbe erhalten haben. Heute Vormit⸗ 
. ‘»tag hatte fie befchloffen, den König zu bitten, Sie wies 
» derum ih das Minifterium zu rufen. Es war fowohl 
»ihr eigener Wunſch, den fie Durch diefe Bitte aus⸗ 
«drückte, als auch der Wunſch der Hauptſtadt, welche 
»Sie laut zuruͤck verlangt. Der Koͤnig hat unſerer 
»Bitte zuvorkemmen wollen. Ihre Zuruͤckberufung 
Siſt und von Ihm angekuͤndigt worden, und ſogleich 
hat und die: Danldarkeit J dem Koͤnise hingefuͤhrt. 
— Da 
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»Da haben gir von Ihm einen neuen Beweis Seines 
»Zujrauens erhalten, indem er ung den ‘Brief übers 
»gab, welchen Er an Sie gefchrieben hatte, und ung 
»auftrug, benfelben zu überfenden. Die Nationafs 
» verfammlung bittet Sie inftändig, in den Wunfch 
»Geiner Majeftär einzumilliigen. Ihre Talente und 
»Ihre Tugenden fonnten Feine ehrenvollere Belohnung 
»und feine Fräftigere Aufmunterung erhalten. Sie 
» werden unfer Zutrauen rechtfertigen; Sie werden hiche 
» eigene Ruhe der öffentlichen Ruhe vorziehen; Sie wers. 
»den Eich nicht den wohlthätigen Wünfchen des Könige - 
»für fein Volk entziehen. Feder Augenblick ift koſtbar. 
»Der König, die Nation und die Stellvertreter derfels 


»ben, erwarten Sie. "Wir find u. f. w.«. 


Am ıöten Yulins befchloffen die Wahlherren zu 
Paris, daß die Baſtille von Grund aus geſchleift wer⸗ 


den ſolle, und dieſer Beſchluß wurde, auf der Stelle, 


durch Herolde und Trompeter, in allen Straßen der 
Hauptſtadt bekannt gemacht. Damit aber die in die⸗ 
ſer Feſtung noch enthaltenen wichtigen Papiere nicht 
zerſtreut oder ganz zerſtoͤrt werden moͤchten: fo ſchickte 
ber beſtaͤndige Ausſchuß eine Geſandtſchaft nach ver 
Baſtille, um ſich dieſer Papiere zu bemaͤchtigen. Zu 
gleicher Zeit wurde eine andere Geſandtſchaft nach St. 
Denis geſandt, um zu unterſuchen, ob die daſelbſt 
verſammelten Truppen noch feindliche Abſichten haͤtten? 

Herr la Fayette, welcher nach dem Rathhauſe 
kam, ſagte: »Ich bin fo eben Zeuge einer Begeben⸗ 
»henheit gewefen, die, ohne meine Dazwifchenkunft, 


»fich auf eine fehr tragifche Weife würde geendigt has . 


»ben. Indem ich hieher kam, traf ich’ auf. meinem 

»Wege einen großen Haufen Volks verfammelt an, 

»der fich fehr ſchnell vorwärts, nach dem Rathhauſe 

»zu, bewegte, Ich fragte: Was giebts? — »Nichts! 
E 


Zweiter Theil. 


22 Nichts! antwortete man nie, weiter’ nichts," ale 
»»einen Abbe, den man aufhaͤngen will!» Hierauf 
-» drängte ich mich mit Gewalt durch den Haufen, und 
»erblichte einen Abbe, welchen einige bewaffnete Bür- 
„ger umgaben, und ihn gegen die Dienge vertheidig- 
»ten. Gie waren ſchon im Begriffe, der Menge und 
„der Wuth ded Pöbeld nachzugeben, und den Abbe 
weinen graufamen Tode zu uͤberlaſſen, als ich erfchien. 
vy Was macht ihr da? fragte ich den Daufen, Sch 
.nhin ner Kommrendant!» — »Wir haben bier, 
. „ autworteten ſie, einen Verraͤther des Vaterlandes 
» »gefangen, und wir wollen ihn jetzo gleich auf der 
=» Stelle aufhängen. Es ift der Abbe Roy a); wir 
»nhaben bei ihm einen Brief gefunden, den er nach 
»n Verſailles gefchrieben Hat, und worin er verfpricht, 
>» 50 Kanonen und 40,000 Mann zu liefern, um alfe 
Patrioten umzubringen». Ich fragte hierauf den 
» Abbe, wer er ſey? »Ich bin, -antwortete dieſer, 
‚»»nicht der Abbe Roy, fondern der Abbe. Cor⸗ 
o»dier; daß man einen folchen Brief hei mir gefun: 
»»den habe, iſt eine fchreckliche Unmwahrheit. Weit 
»nentferut, Verſchwoͤrungen gegen die Freiheit mei- 
‚n»nes Daterlandes anzuzetteln, ſchmeichle ich mir, 
„thaͤtige Proben, meines Patriotismus gegeben zu 
»»haben. Ohne von meinen Schriften zu ſprechen, 


»»ig denen man die beften Grundfäge findet, bin ich. 


‚nneß gewefen, der auf dem Rathhauſe die Anzeige 
»»gethan hat, . daß zwei und fehäzig Kanonen zu 
»»Bonrget angehalten worden find, und ich bin 


nne8 gewefen, der es dahin gebracht hat; daß alle 





a) Ehen ber Abbe Roy, deſſen oben, Band I. & 246 kei 
Gelegenhrit des Aufruhrs in dem Hauſe bes Herra Re: 
veillon, de worden if, 
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"gg aufgefangenen Briefe auf dem Rathhauſe bffentlich 
„»vorgelefen worden find». Nachdem ich diefes ge- 
> hört Hatte, fand ich Fein anderes Mittel, ihn zu vers 
»ten, als mich ſelbſt anzubieten, ihn nach dem Rath⸗ 
»hauſe zu führen: und hier bringe ich ihn, Eine 
» unzaͤhlbare Menge hat und hieher begleitet, und 06 
»fie es gleich nicht gewagt hat, den Mbhe an ineiner 
» Geite zu mißhanbein: fo hat man ihn Doch auf dem 
»ganzen Wege mit den ſcheuslichſten Verwuͤnſchungen 


„verfolgt. Auf der Treppe des Rathhauſes Haben ihn | 


»alle Diejenigen, welche die Treppe anfüllten, für 
»Den Ubbe Eordier, für einen wahren Patrioten, ers 
»fannt, und nun fielen ſelbſt Diejenigen, welche ihn, 


als den Abbe Roy, mit der Heftigften Wuth verfolgt. 


»hatten, anf den Abbe Eordier zu, umarmiten ihn, 
»und wuͤnſchten ihm Gluͤck. Hierduf befahl ich der 


»Miliz, ihn zu begleiten, und ihn in Sicherheit zu 


»bringen. Bald nachher rettete ich auf eine aͤhnliche 
»Weiſe, aus den Händen des Volls, Hrn. Soules, 
»den Kommendanten der Baſtille, weichen man’ mit 


„Gewalt von feinem Poften genommen und bieher ger 


»führt hatte, weil er für verdächtig gehalten wurde a), 


» Bon dieſen Unordnungen, und aus diefeh Gefahren, 
»die uns umgeben, kann uns Nichts retten, als eine 
»ſchnelle Eintheilung und Organiſirung der Buͤrger⸗ 


» miliz; aus welcher wir, unter bett Namen Natio— 


»ualgatde, fo ſchnell als möglich, eine disziplinirte 
»Armee bilden wollen ». | | 
Kaum hatten die Berathfchlagungen über diefen 
wichtigen Punkt angefangen, ” Herr Deolentre 
on . 2 ” , ww 


. 


a) Die näheren Umftände dieſer Begebenheit ſollen unten 
erzaͤhlt werben: 
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erfchien, welcher von der Berfammlung nach der Mi⸗ 
litairſchule gefandt worden war. »Auf meinem Ruͤck⸗ 
»wege hieher, bin ich, »ſagte er, in der Rue de 
»Bacq angehalten worden, und Herr Deluc, einer 
»der Wahlherren, hat mich gefragt, ob ed wahr fey, 
»daß der König heute nach Paris komme? Che ich 
_»noch auf diefe Frage antworten Fonnte, war mein - 
»Wagen mit einer ungeheuren Volksmenge umgeben, 
»die alle zugleich ſchrien: »Wo bleibt der König? 
»» Warum kommt er nicht? Geftern hat man ihn 
»»fehon angefündigt; "aber dad Volk wird betrogen 
on» » und dutch leere Berfprechungen hingebalten!» Das 
»Gedränge war fo groß, daß ich mich genöthigt ſah, 
» aus dem Wangen zu fieigen, und mich auf den Bock, 
»neben den Kutfcher zu fegen. Da fagte ich, zu den 
»»Perſonen, die mich umgaben: ed‘ fen wahr, der. 
»Koͤnig habe Fommen wollen, aber er befinde füch nicht. 
"»mwohl, und er würde ganz gewiß kommen, fobald er 
»wieder hergeſtellt ſeyn werde. Auf dieſe Weiſe be⸗ 
»freite ich mich von dem Volke, und ſetzte meinen 
»Weg fort; aber bis zum Rathhauſe wurde ich von 
»der Miliz begleitet, und an jedem Wachthauſe ward 
»ich, als ein verdaͤchtige Mann, ausgefragt, une. 
»geachtet ich, als ein Mitglied des beſtaͤndigen Aus⸗ 
»ſchuſſes, eine Wache zu Pferde vor meinem Wagen. 
»voraus hatte, und meine Vollmacht beſtaͤndig in den 
»Händen trug». ". 
Die nah St. Denis abgeſchickten Geſandten ka⸗ 

men zurück, und brachten, von dem Baron Falfen: 
‚ bein, dem General der Truppen, folgende fehrift- 


“> Fiche Antwort zurüc. »Die Ubgefandten der Stadt 


»Paris find zu mir gefommen, um die ihnen aufge: 
»tragene Kommiſſion ausjurichten; und da fie mic 
»gefragt haben, ob ich Befehl hätte, die unter mei- 
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»nem Kommando flehenden Truppen zu entfernen: 
»fo erkläre ich hierauf, ym die Stadt zu beruhigen, 
»daß ich gar feinen Befehl habe, Seindfeligfeiten ge: 
»gen diefelbe anzufangen, und Daß fogar der Anfchein 
»vorhanden iſt, Daß ich Befehl befommen werde, meine 
»Truppen zuruͤck zu ziehen. Ich habe daher zu Claye 
»das Regiment Hainaut, welches auf dem Marfche 
»hieher Begriffen war, Halt machen faffen. Aber ich 
»verlange auch, daß Feine bewaffneten Leute anf der 
»Ebene fih mir nähern oder gegen St. Denis ans 
»rücken follen: fonft wäre ich genöthigt, fie zurück zu 


»treiben Rn, 


Um eilf Uhr des Nachts Fam Herr Hermpn, ein 
Mitglied der Nativnalverfammlung, von Verſailles, 
zu Paris auf dem Rathhauſe an. »Der Patriotis⸗ 
»mus«, ſagte er, »bringt mid hieher, um anzu⸗ 
„fündigen, daß heute Abend um neun Uhr der Graf 
»de la Chatre nach der Nationalverfammiung ge: 
»kommen iſt, und-verfichert hat, der König habe fich 
»entfchloffen, am folgenden Tage, am ı7ten Julius, 
»nach Paris zu reifen; der Siegelbewahrer und Herr 
» von Bretenil hätten ihren Abfchied genommen; und 
» Herr Necker ſey zurück berufen. Eine Gefandtfihaft 
»von zwölf Mitgliedern der Nationalverſammlung iſt 
»auf dem Wege, um Ihnen diefe frohen Nachrichten 
»zu überbringen». 

Die Wahlherren dankten Herrn Herwyn, und 
machten, was er geſagt hatte, fo ſchnell als möglich, 
in ganz Paris befannt. In Zeit von einer halben 
Stunde fanden fih mehr als 1500 Soldaten der Biür- 
germiliz, auf dem Greveplage, vor dem Nathhaufe, 
ein, welche die ganze Nacht aͤber daſelbſt Wache 


hielten. 
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Von den in deu Archtven der Baſtille auſbewahr⸗ 
ten Papieren iſt, im Verhaͤltniſſe, nur wenig gerettet 
worden, und was noch gerettet wurde, iſt von keiner 
großen Wichtigkeit. Als der beſtaͤndige Ausſchuß der 
Wahlherren eine Geſandtſchaft nach der Baſtille ſandte, 
um die noch Übrigen Papiere zu retten, da war ſchon 
zweit Tage lang geplündert worden, und bie meiften 
Schriften waren fchon weggenommen und größtentheils 
Gerflört, Der Hof der Baftille und die Graben waren 
ganz mit Papier angefuͤllt. Außer den Schriften, 
fand man noch fehr viele alte Ruͤſtungen, Waffen, 
und fonderbare Torturinfirumente, von denen aber, 
‚wie die Kerfermeifter verficherten, ſchon feit Men: 
fchengedenfen Fein Gebrauch ‚gemacht worden war. 
Eben diefe Kerfermeifter verficherten auch, daß ſeit 
funfzehn Jahren (folglich ſeit der Regierung kLudwigs 
des Sechszehnten) kein Gefangener in die unterirrdi⸗ 
ſchen Kerker geſetzt worden ſey a). Unter den Tortur⸗ 
inſtrumenten fand ſich ein ſehr kuͤnſtlich gemachter 
eiſerner Panzer, welcher Dazu gedient zu haben ſcheint, 
Denjenigen, welchen: man denſelben anzog, in allen . 
Gelenken des Körpers feſt u halten, und ihn folglich 

ganz unbeweglich zu machen. 

Die Baftille wurde eingenommen den. 14ten Ju⸗ 
lius 1789, Nachmittags um fuͤnf und drei Viertel 
Uhr. Es blieben dabei todt, auf der Stelle, 83 Perſo⸗ 
° zen; ar ihren Wunden farben nachher 15; folglich in 
. allem 98 Perfonen; die Zahl der Verwundeten war 60. 
Die Furcht der Parifer in niefen Tagen des Schref- 
tens war über ale Befihreibung groß. Diele verloren 
den Berftaud; und Andere brachten fih um, meil fie 
den Tod für unvermeidlich anſahen, und vicht Muth 








2) a des Flecteurs de Paris. Val. 2. p. 180. 
‘.. ” > j ı -. . . 


N 


r} 








“N rn 
. ⸗ F . | . m yr 
genug hatten, denfelben ſtandhaft zu erwarten. Die⸗ 
jenigen, welche thaͤtig waren, und: An alfem, was vor- 
fiel, Iheil nahmen, behaupten: fie hätten ſich in 
ihrem ganzen Leben noch nicht fo wohl befunden, als 
zu diefer Zeit a); eine Erfcheinung, welche ſich ſehr 


- Jeicht, pſychologiſch und mediciniſch, erklaͤren läßt» 


Die Verweiſung des Herrn Neckers war zwar die 
ſcheinbare Urſache spe Vorwand der Revolution; 
Dis der Vorwand, defien fih die 
welche den Plan hatten, den 
zum Statthalter des Koͤnigrei⸗ 
ches, zum Protektor, ausrufen zw laſſen. Die 
Verweiſung Neckers, dieſer unverzeihliche Fehler der 
Regierung, kam ihnen fehr erwuͤnſcht, und gab der 
Ansfuͤhrung ihrer ſtraͤflichen Plane den. Anſchein von 
Rechtmäßigkeit. An der Spige diefer Verſchwoͤrung 
war Mirabean. Er War die Seele derſelben, er- 
machte die Mare ‚ welche der Herzög blindlings befol⸗ 
gen. mußte. Die Verweiſung Neckers war ein gluͤckli⸗ 
cher Zufall, welcher die Revolution friiher ausbrechen 
machte, als ihr Ausbruch von den Verſchwornen ber 
rechnet, worden war. Dem. gemachten Blane- zufolge, 
fellte die Revolution: damit angefangen werden,. daß 
man, nachdem alfes vorbereitet ſeyn muͤrde, Seuer- an 
das Palais Bourbon, den Jallaſt des Prinzen vom 
Conde, lege, und dadurch das Volk in einer Gegend 
der Stadt verſammie, von wo es nachher leicht gewaa 
ſen wäre, daſſelbe weiter zu. führen. 











Am 17: Julius 1789 befand füh Herr Matouer 


(eines der rechtſchaffenſten Mitglieder der Nationalver⸗ 
fammäung, and ein Mann non dem unbeſcholtenſten 


. 


Karakter) in Gefelifchaft mit einigen andern Mitglie⸗ 





a) Dusaulx de. l'insurrection Parisienng p. 28 
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dert ber Berfammlung, mit den Herren Taillardat, 
Dufraiffe, le Brun und Coroller. Herr Eps 
roller war als ein Iheilnehmer der Verſchwoͤrung bes 
Fannt. - Daher fragte ihn Herr Malouet: »Aber, 
»fagen Sie mir doch, warum haben Sie, nebſt den. 
- »Mebrigen, ſich fo große Mühe gegeben, mich in der’ 
» Verſammlung zu derläumden?« — »Wir kennen 

"»Gie,« antwortete Herr Coroller, » Wir wiſſen, daß 
»Sie ein rechtfchaffener Mann find; aber Sie find 
vzu gemäßige, und Mäßigung taygt Nichts bei einer 
»Nevolution», — »Uber,» fuhr Malouet fort, » die 
»Revolution waͤre doch nicht zu Stande gefonmen, 
»wenn nicht die Sifchweiber,. und dad uͤbrige Gefin- 
del, den Herren Erzbiſchof von Paris mit Steinwür; 
» fen verfolgt hätten ». — »Das haben wir gethan; 
»wir haben diefe Leute in Bewegung gefegt», ant⸗ 
foortete Herr Coroller. — Doch wuͤrde es Euch 
»Rnicht gelungen ſeyn,» verſetzte Herr Malouet, 
»wenn nicht die franzöflfehen. Gardiſten, nebſt den 
»übrigen Truppen, ihre Fahnen verlaffen hätten ». — 
»Die Truppen hatten wir fehon geivonnen. Schon 
»feit Sanger Zeit unterhielten wir einen Briefwechſel 
"»mit allen Negimentern». — »Aber, ungeachtet 
»alfer diefer Hälfgmittel, würden Sie dennoch Ihren 
»Zweck nicht haben erreichen können, wenn nicht der 
» Hof den unbeſonnenkn Fehler begangen hätte, ben 
vHerrn Meder zu verweifenn. — 

»Dieſe Begebenheit hat und weiter nichtd gehol⸗ 
»fen, als daß fie die Ausführung unſeres Planes um 
»zwei Tage befihleunigt hat. Wir kannten die Mittel, 
* »Paris in Bewegung zu fegen, und es follte an das 
»Palais Bourbon Feuer gelegt werden». — 
»Nun, fü haben Sie wohl gethan,» fagte Herr Ma- 
fouet, »daß Sie mir Ihr Geheimniß nicht mitthefle 
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»ten; denn folchen Mitteln wuͤrde ich niemals meinen 
»Beifall Haben geben koͤnnen a). 

Beinahe alle Plane der Verſchwornen verungluͤck⸗ 


ten, wegen der Feigheit und Muthloßgfeit des Her: _ 


3998 von Orleans. Am 16ten Julius, nachdem ein 
paniſches Schrecken ſich des Hofes zu Verſailles be⸗ 


maͤchtigt hatte; nachdem der Miniſter, Baron de 
Breteuil, ſeinen Abſchied genommen hatte; nachdem 
dieſer Miniſter, aus Furcht por dem Hariſer Poͤbel, 
in Geſellſchaft des Grafen von Artois, und der 
männlichen und weiblichen Guͤuſtlinge der Koͤniginn, 
geflohen war: ba wollten die Verſchwornen ſich dieſes 
gelegenen, Zeitpuuktes bedienen, um den beſtuͤrzten 


Hof welcher ſich nunmehr ohne Rathgeber und ohne 
Freunde befand, zu einem Fehlſchritte zu verleiten, 
und den Herzog von Orleans auf den Thron zu erhe⸗ 


ben. Sie ſchlugen dem Herzoge vor: er ſolle, ploͤtz⸗ 


lich und unerwartet, in den, damals verſammelten, 
Staatsrath des Koͤnigs eintreten, und ſich, zwiſchen, 
dem Koͤnige und dem Dolfe, "zum. Vermittler vor- 
fchlagen; unter ber Bedingung, daß er zum Statthal- 
ter des Königreiches ernannt werde. » Der Herzog 
ließ fich den Vorſchlag gefallen, er kam vor die Thuͤre 
des Zimmers, in welchem der Staatsrath verſammelt 
war: abet er hatte nicht Muth genug, hinein zu tre- 
ten, fondern er blieb vor Der Thuͤre ſtehen, und war⸗ 
tete, fo lange bis der Staatsrath geendigt war. Nach 
aufgehobener Sitzung trat der Koͤnig hetaus. Und da 
bat ſich der Herzog, von dem Monarchen, die Erlaub⸗ 
niß aus, nach Englang reiſen zu duͤrfen, im Falle die 
Unruhen noch laͤuger fortdauren ſollten b). 








) Procälure, du Chireld, Timoin i20. 126: 
b) Ibid. Temoia 140. 
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Mirabeau war Aber diefe verächtliche Furchtſamkeit 


des Herzogs aͤußerſt aufgebracht. Und als ihm, einige 


Tage nachher, der Graf Viriew vorwarf: daf er 
den Herzog in feinen Projeften unterflägte;, da ants 
mwortete Mirabeau: »Mein, das ihne ich nicht. : Der 
» Herzog Hat zu wenig Seftigfeit des Karafterd, und 
»zu wenig Muth, als dag man den Anführer einer 
„Partei aus ihm machen, und mit ihm, oder durch 
sihn, Etwas Großes unternehmen koͤnnte. Wegen 
»feiner Furchtſamkeit hat er große Plane vereitelt. 
» Man molfte ihn zum Statthalter ded Königreiches 
smacen. Es hieng nur von Ihm ab. GeineLeftion 
» hatte man ihm vorgefagt; und Alles hatte man ihm 
»in den Mund gelegt, wad er hätte fprechen fblfen a)». 

- Eine Revolution Faun in einem Staate nicht eher 


eutſtehen, als bis der gehorchende Theil das Ueberge⸗ 


wicht Über den befehlenden Theil hekoͤmmt. Macht 
im Staate, und Geld find einerlet. Wer das 
Geld, hat, regiert; gleichviel, auf welcher Stufe er 
ftehe, und weiche Stelle im Staatskalender er ein⸗ 
nehme. Dem Gelde weicht Alles; fihfechterdings und 
ohne Unterfchied, Alles. So lange der herrfihende 
— An Staate (z.B. in der Monarchie König und 





) mehr Fandeigenthum und mehr Geld, oder eben 


Miel hat, als der gehorchende Theil: fp Tange iſt 8 _ 


auch ganz unmöglich, daß eine Revbolution entſtehe. 
Wann aber der gehorchende Theil reich und der befeh⸗ 
tende Theil arm wird, dann iſt eine Revolution un⸗ 
vermeidlich. Es ſcheint, daß dieſes Die eigentliche und 
alfein wahre Theorie der Staatsrevolutionen, und bie 
Grundfage aller Politik fey, wie auch, fihon im vori⸗ 
gen Jahrhunderte, Janteg Harringten vortrefflich 








2) Procéduro da ChMelet. Temoin 140 
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gezeigt hat. Nur unterfcheide man einen Volksauf⸗ 
ruhr von einer Staatörenglution. Die Verſchwoͤrun⸗ 
gen eined Rienzi, eined Mafaniello, eines Hens 

ji, eine van der Neot, wie endigten, fie fih? 
Der Staat fiel in feinen vorigen Zuſtand zurück, weil 
er zu einer Revolution noch nicht reif war. Sobald 
er aber zum Umfiurze reif ift: fo wird ed auch gewiß . 
nicht an einer Verſchwoͤrung fehlen, um demfelben dem 


legten Stoß zu geben. Dieß beweiftdie Gefchichte; denn 


feine Nevolution, non allen die wir fennen, iſt ohne 
eine Verſchwoͤrung erfolgt. Eben darum kann man 
fagen: die Drieansfche Verſchwoͤrung ſey nicht ſowohl 
die Urſache der franzöfifchen Revolution, als vielmehr 
eine Folge derſelben. Die Revolution war geſchehen, 
ſobald der König und der Adel nicht nur Fein Geld 
mehr hatten, fondern noch an den Bauͤrgerſtand flarf - 
verfehuldet waren. Der Bürgerftand hatte das Geld, 
folglich die Macht, und nun gab derfeiße den andern 
beiden Ständen fo wenig als möglich davon ab; dich 
ift der natürliche Gang der Dinge. 

- Wenn der Sag, welcher hier aufgeſtellt wird, wahr 
ift; wenn Geld, oder Laudeigenthum, und Macht im 
Staate Eines und Daffelde find: fo laſſen fih daraus 
einige aͤußerſt wichtige, politiſche Folgerungen herlei⸗ 
ten... Erflens wird ‚nun. deutlich, welche Fürften, 
bei den gegenwärtigen unruhigen Zeiten, von einer 
Revohntion etwas zu befürchten. haben, und weiche 
davor ficher And, Mom fiebt z. B. keicht ein, daß 
fein Staat.vor einer Reyolution mehr gefichert ift, als 
Preußen, fo lange dieſes Deich Feine Schulden, einen 
großen Schatz, und einen größtentheild wohlhabenden 
Adel haben wird. zweitens folgt hieraus: daß et 
immer von dem Regenten abhange, den ihm unterge- 
benen Staat fo feſt zu gründen, daß alle Revolutie⸗ 
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“nen, welche durch innere Urſachen entſtehen koͤnnten, 
unmöglich. werden. Drittens kann der Regent, 
durch weiſe Geſetze, Macht im Staate nach Gefallen 
vertheilen, und folglich fuͤr die Beibehaltung des 
Gleichgewichtes Sorge tragen. Viertens iſt, ver⸗ 


u möge dieſes Grundſatzes, die ſo oft, aufgeworfene 


Stage, welches die befte und danerhaftefte Regierungs⸗ 
form ſey? nunmehro ſehr leicht zu entſcheiden. Es 
iſt die Regierungsform einer kleinen Republik, in wel⸗ 
cher Alle wohlhabend, Wenige reich, und Keine arm 
find ‚indem der Staat bie Verſergung der Armen 
uͤbernimmt. Wenn in einer ſolchen kleinen Republik, 
durch weiſe Geſetze, dafuͤr geſorgt iſt, daß ſich der 
Keichthum in keiner Familie zu ſehr anhaͤufen koͤnne: 
fo iſt dieſes die allerbeſte, dauerhafteſte und bleibendſte 
Regierungsform, die ed nur geben kann. Sch uͤber⸗ 
sehe vidle andere, wichtige Folgerungen, die ſich aus 
dem angeführten Sage herleiten. laffen: es begreift 
derfeibe, wie ich ſchon geſagt habe, die ganze Politik 
in ſich. 

Aus der ‚Gefchichte der Einnahme der Baſtille, 
welche in dieſer Abtheilung ausfuͤhrlich erzaͤhlt worden 
iſt, erhellt, daß die Eroberung der Baſtille, nicht ſo⸗ 
wohl der Tapferkeit der Belagerer, als dem Mangel 
an Gegenwart des Geiſtes bei dem Gouverneur zu⸗ 
zuſchreiben ſey. Der Gouverneur haͤtte ſich nur ein⸗ 
ſchließen dürfen, fo würde er unuͤberwindlich geweſen 
ſeyn. Einige mit Kartaͤtſchen geladene Kanonen hin⸗ 
ter die Ziehbruͤcken geſtellt, einige Schuͤſſe nach dem 
Arſenale zu, hätten in kurze Zeit den zuſammenge⸗ 
laufenen, furchtſamen Poͤbel zerſtreut: aber nach dem 
letztern Orte wollte er nicht ſchießen laſſen, weil er 
dort vor kurzem ein kleines Pavillon gebaut hatte, 
welches er nicht gerne zerſtoͤren mogte. Er kam alſo 
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auf’ den unerhörten Einfall, mit dem zuſammengelau⸗ 
fenen Bäbel zu Fapituliren; das Ehrenmwort des 


Geſindels anzunehmen, welches zicht einmal-mweiß was 


Ehre if. Ffir diefen unverzeihlichen Fehler mußte er 


' _ mit feinem Leben büßen; denn fobald der Poͤbel in die 


Beftung eingedrungen war, achtete derſelbe, im Tau⸗ 
mel feines Selbſtgefuͤhls, und ſeiner nunmehr erhal⸗ 
tenen Wichtigkeit, auf alle Kapitulationspunkte gar 
nicht mehr, ſondern verheerte und zerſtoͤrte, wuͤthend, 
Alles was ihm vorkam. 

Die Nacht, vom 16ten zu dem 17. Julius 1789, 
mar zu Parid ziemlich ruhig. Auf dem Rathhauſe 
berathfchlagten fih die Wahlherren, auf welche Weife 
fie den Koͤnig empfangen wollten. Sie befcploffen 
(fonderbar genug!) diefen Empfang mit einigen freie 


mäurerifchen Zeremonien zu begleiten, und den Mo= , 


narchen unter dem fogenannten fählernen Bogen 
durchgehen zu Jaflen. Wahrſcheinlich follte dieß eine 
Anſpielung auf den geheimen Antheil ſeyn, welchen 
die Freymaͤurerey an der Revolution gehabt hatte! 
Auch berarhfehlagten fie fi) daruͤber: mas mit den 
40,000 Pfund. Schießpulver angefangen werden ſollte, 
welche ſich noch unter dem Verſammlungsſaale des 
Rathhauſes befanden, und welche man von einem ſo 
gefährlichen Orte zu entfernen für ‘gut hielt. Der. 
Abbe Lefebure verfprach, dieſes Schießpulver auf 
eine ſichere Weiſe wegzuſchaffen; und er Diet, was er. 
verfprochen hatte. | 

Um ein Uhr ded Morgens, am 17. Julins , kamen 
die zwoͤlf Abgeſandten der Nationalverſammlung nach 
dem Rathhauſe, und beſtaͤtigten die Nachricht, daß 
der Koͤnig an dieſem Tage nach Paris kommen werde. 
Nun entſtand die Frage: ob die Wahlherren, einer 
alten Gewohnheit gemaͤß, ſich vor dem Koͤnige auf 
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‚ihre Kniee niederlaffen follten? und es wurde entſchie⸗ 
den: daß dieſe Zeremonie den Sitten eines freien Vol⸗ 
kes entgegen ſey, und demzufolge ferner nicht Statt 
haben koͤnne. nn — 
Inndeſſen reifte der König von Verſailles ab, be⸗ 
gleitet von einige Gardes du Korps, von der Ver⸗ 
ſailler Buͤrgermiliz, und von Hundert Mitgliedern der 
Nationalverſammlung. Bei dein Könige ſaßen im 
Wagen, der Derzog von Villeroy, der Marſchall 
son Beauveau, der Herzog von Vil lequier und 
dee Graf Deſta ing. Uebrigens war, um den Wa⸗ 
gen her, nichts von der vormaligen Pracht zu ſehen, 
noch' von dein Gepraͤnge, ohne welches ſonſt der König, 
der angenommenen Etikette zufolge, gar nicht nach 
Paris reifen Eonnte. Die fleife, altmodiſche, ges 
ſchmackloſe, Tächerliche Goͤttinn Etikette war jetzt 
vom Throne geſtoßen, und dem Koͤnige war, zum 
erſtenmal in feinem Leben, erlaubt, zu befehlen, wie 
er reifen wolle. Vorher Eonnte er es nicht. In vie⸗ 
len Monarchien regiert nicht der Fuͤrſt, fonbern die 
ſechszehnahnigte, fleife Goͤttinn Etikette. Repu⸗ 
bliken allein ſind frei von ihrer Thrannei, und darum 
pflegen auch freigeborne Republikaner fo gerne über 
dieſe grotesfe Goͤttinn zu ſpotten. | 
Während der Reiſe war. ber König nachdenkend 


und ernſthaft. Er ſprach mit ſeinen Begleitern nur 


wenig, und ſchien wegen ſeines Lebens beſorgt zu 
ſehn. Als ſein Wagen auf das Gebiet der Stadt Pa⸗ 
ris kam, da übergab Die Buͤrgermiliz von Berfailleß, den 
König der Wache der Bürgermiltz von Paris, und Die 
Garded du Korps zogen ſich zuriick Eine unzählige 
Menge Menfchen Fairen ans Parts dem Könige entge⸗ 
gegen, mit dem Geſchrei: » Hoc lebe bie Nation! 
Hoc lebe bie Nation)» Der König fah mit ſtarrem 











. 79 
Klicke auf die Menfshennenge. Er verfuchte zuweilen 
freundlich zu ſeyn und zu lächeln, aber bie Diusteln 
ſeines Geſichts, die ſer Falten. fonft fo gewohnt, vers 
ſagten ihm jetzo den Dienſt. Er bemerkte einen Gre⸗ 
nadier der Pariſer Buͤrgermiliz welcher, auf einem 
ſchoͤnem Pferde, immer neben dem, Schritt vor Schritt 
fahrenden Wagen, her ritt. Der Koͤnig machte ſeine 
Begleiter im Wagen auf die ſchoͤne Figur und das 
kriegeriſche Ausfehen dieſes Mannes aufmerkſam, und 
rief ihm endlich aus dem Schlage des Wagens zu: 
»Sie Haben da ein ſchoͤnes Pferd, wo haben Sie es 
getauft?» — ⸗Sire, antivortete- Herr de Tre: 
fontaines (fo hieß der Grenadier), »ich habe 
‚»daffelbe ans Ihrem Marſtalle genommen, und ich, 
»werde Sorge tragen, es heute Abend wieder hinzu⸗ 
»bringen». — »Dein! Nein! »rief ihm der König 
»zu, behalten Sie ed nur; ich ſchenke es Ihnen». 
| Je mehr fih der König der Stadt näherte, deſto 
mehr fiel ihm der ungewohnte Anblick auf. Spieße; 
Dolche auf Stangen geſteckt, Flinten, Miſtgabelu, 
und Waffen aller Art, trug die Menge, welche ſich 
ihm naͤherte. Einer hob die in Stuͤcken zerriſſene 
Fahne der Baſtille hoch in die Luft, und ſchwenkte 
dieſelbe hin und her. Die aufrauͤhriſche und abtruͤn⸗ 
nige franzöfifche Leibgarde drängte ſich zu dem Wagen 
und umgab denſelben. Vor dem Wagen her wurden 
die Kanonen geführt, welche der Poͤbel in der Baſtille 
uud bei dem Invalidenhauſe erobert hatte. An dem 
Thore vor Paris ftand, an ber Spige eines ungehen⸗ 
zen Haufens, Herr Baillp, der Maire der Stadt. 
Er uͤbergab dem Koͤnige, auf einer vergoldeten ſilber⸗ 
nen Schuͤſſel, die Schluͤſſel ver Stadt Paris, und man 
Begreift leicht, wie kraͤnkend dieſer Spott fuͤr den gu⸗ 
ten ao ſeyn mußte. Noch mehr aber war ee die ' 
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Anrede, melde Herr Bailly bei dieſer Gelegenheit 

hielt, und welche ſich mit einer bittern Antitheſe an⸗ 

fing. Herr Bailly ſagte, mit der akademiſchen Bes 

redfamfeit, die ihm fo- geläufig ‘war, und Die fo ho⸗ 

nigſuͤß von ſeinen Lippen triefte: | > 
»Giren! 

» Ich überbringe Ener Majeftaͤt die Schlaſel Eurer 
»guten Stadt Paris. Es find eben diefefben, welche 
»auch Heinrich dem Vierten übergeben wurden. Er 
» hatte fein Volk wiedererobert: Diesmal aber hat das 
»Volk feinen. König mwiedersrobert. Cure Majeſtaͤt 
»fommt, um des Friedens zu genießen, den Sie in 
»der Hauptſtadt hergeſtellt hat. Sie kommt, der Liebe 
»Ihrer getrenen Unterthanen zu genießen. Zu dem 
Gluͤcke derfelben hat Eure Majeftät die Stellvertre- 
»ter der Nation um fich her verfammelt, und will 
» nunmehr mit denfelben die Freiheit und den öffentli- 
»chen Wohlftand gründen. Welch ein denfiwürdiger 
2Tag tft nicht derjenige, an welchem Eure Majeftät 
»w eeitt Vater zu feiner vereinigten Familie fam; der⸗ 
»jenige, am welchen bie ganze Nationalverfammiung 
"»Diefelben nach Ihrem Pallafte zurück begleitete! 
»Bewacht von den Steflvertyetern der Nation, umge- 
„ben von einem unzählbaren Haufen des Volk, ſah 
»man auf Ihren erhabenen Geſichtszuͤgen den Aus⸗ 
»druck der Empjindung und der Zufriedenheit, waͤh⸗ 
»rend man, rund um Sie her, nichts als FSreuden- 
»gefchrei hörte, nichts als Thränen der Liebe und 
»des Entzuͤckens 'erblichte. Sire, weder Ihr Volk, 
»noch Eure Majeſtaͤt, werden jemals jenen großen 
»Tag vergeſſen a): er iſt der ſchoͤnſte Tag der 

| » Monars 








a) Man bemerke, mit welcher Affektation Herr Bailly im 
dieſer Weriode das Volk vor ben König fest. Das hätte 
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» Monarchie a): er iſt Die Epoche eines ewigen Bände 
»niſſes giwifchen dem Monarchen und dem Volke. Dies 
» fer Zug iſt in der Gefchichte einzig: er macht Eure 
» Majeftät unfterblich. Ich babe dieſen ſchoͤnen Tag 
» gefehen; und, gleichfam als wenn alles Gluͤck für 
»mich beftimmt wäre, ſo iſt jetzo das erfle Gefchäfte 
» derjenigen Stelle, welche ich durch den Wunſch mei⸗ 
»ner Mitbuͤrger erhalten habe: Ihnen den Ausdruck 
»der Hochachtung und ber Liebe derſelben zu übers 
bringen ». 
Der König anttwortete: vIch nehme mit Veran 
gen die ‚Huldigungen meiner guten Stadt Paris’ an, 


Nun ging der Zug nad) dem Rathhauſe. Worauf zwei -- 


Detafchementer der Büngermiliz zu Pferde; dann kam 
der Föntgliche Wagen. Vier Ofſtzire der Bürgermis 
liz hielten die Kyspfe der Schlagthüren des Wagens, 
La Fayette, ald General, ritt mit feinen Adiutanten 
um den Wagen her, und war bald voraus, bald hin⸗ 
ten nach. Die Armee der Birgermilis ‚ welche er ane 
führte, beftand aus ohngefähr 200,000 Mann, welche 
mit Slinten, Schwerdtern, Degen, Säbeln, Lanzen, 
Spießen, Piſtolen, Dolchen und Sicheln, bewaffnet 
waren, und, von dem Thore bis zum Rathhauſe, in 
einem, zwei, drei, vier und fünffachen Range, eine 
doppelte Reihe machten, zwifchen welcher ber Zug 
durchging. Unter Die bewaffnete Bürgermiliz mifchten 
ſich Sranenzimmer, Weiber, junge Mädchen, Das. 
men von Stande, Kapuziner und andere Moͤnche, 
weiche ale den Degen oder die Flinte ſchulterten, in 
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er ſich, u acht Tage früher, ‚gewiß nicht-unterficheh 
dürfen! 
a) Ciest le plof beau four de la Monarchiel wid ein 
Bombaſt! Ber Tann viele Phraſe verfichen ? 
Bhoeleee Zbelk 5 
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dem Augenblicke, da der König vorbei zog. Hinter 
dem Range der bewafneten Bürger waren Weiber, 
Kinder; Greife; alle Fenſter, Balfons, und fogar die 
Dächer der Häufer, ‘waren mit ihnen befegt. Alle 
jauchzten und fehrien: »Hoch lebe die Nation! Hoch 
febe die Nation!» Weiber und Mädchen, in den Fen⸗ 
flern und auf ben Balkons, warfen Nationalfofarden 
mit vollen Händen herab. Andere warfen National- 
‚Bänder in die Luſt, und dieſe Bänder, vom Winde . 
hin und her getrieben, fchlängelten fich auf mannige 
faltige Weife, und fielen zulest unter das jauchzende 
Bolf, oder wurden von den Bajonetten der Bürger- 
ſoldaten aufgefangen, welche fich biefelben nachher, 
in ’Sorin eines Diadems, um ihre Stirne Banden. 
Der Pöbel, deffen Hände noch von dem Blute der 
Ermordeten rauchten, und der, mit wäthendem Mord⸗ 
gefchrei, den Dolch in der einen und den Feuerbrand 
in der andern Hand, in den Straßen der Hauptſtadt 
herum 309, 'fieß jetzo beides fallen, heiterte feine Ge⸗ 
ſichtszůge auf, und lief nun, mit dem friedlichen Palm⸗ 
zweige in der Hand, von allen Seiten herbei, um den 
ankommenden König mit Freudengeſthrei aufzuneh⸗ 
men. Niemand rief: »Hoch lebe der Koͤnig!» fon- 
dern alle waren einſtimmig, in dem Geſchrei: Hoch 
lebe die Nation! Hoch lebe die Nation !» 

“. Subordination und Ordnung wurden unter bem 
freudetrunfnen Haufen bis zum Erſtaunen beobachtet. 
Ein Winf des Marquis de la Fayerte war hinlänglich, 
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wegung zu befehlen für nöthig hielt. Nicht ein einzi- 
- ger beiwafneter Bürgerfoldat. if ans feiner Reihe ge: 
treten; Niemand iſt von einer Seite der Straße zur 
andern übergegangen. Solche erftaunende Wirfungen 


“ n 





— — — — — — — — — --- 


/ 

J 83 
bringt der Enchuffasmus hervor! Immer ertönte die 
Luft von neuem; »Hoch lebe die Nation! Hoch lebe 
Bailly! Hoch lebe la Fayette! Hoch leben die Wahl 
herren!» und mit diefem Freudengefehrei mifchte fich 
der Lärm .der Trommeln und Der Trompeten, und der 
Donner der Kanonen: denn alle Kanonen wurden abe 
gefenrt, welche in ganz Paris, oder ‚in der Gegend 
umher, vorhanden waren. Der König-fah fi, ganz 
beftürzt, nach allen Seiten um, und wo er hin fah, 
da erblickte er Flinten und aufgeftecfte Bajonetter. Er 
fchien e8 tief zu fühlen, daß man auch nicht ein einzi⸗ 
ges mal »Hoch lebe der König» rief. Endlich Fam er 
an dem Rathhauſe an. Er flieg aus feinem Wagen, - 
und ging zitternd die Treppe herauf, in deren Nähe 
der berühmte Faternenpfahl war. Auf der Treppe bot 
ihm Herr Bailly eine Nativnalkofarde an. Mit zite 
ternder Hand, ohne ein Wort zu fprechen, ohne fich 
umzufehen, beveftigte fie der König auf der Stelle an 
feinen Hut. Er fühlte wohl, daß das Anerbieten der 
Kokarde ein Befehl war, welchem er fich nicht, wider⸗ 
fegen durfte. Als der König die Kofarde annahm, 
fagte Herr Bailly: »Sire, ich bitte Eure Majeftät, 
daß Zeichen anzunehmen, woran man einen Sranfreis 
her erfennt!». 

Auf der Treppe ſtellte fich die Bürgermiliz in zwei 
Reihen, welche mit ihren gezogenen’ Degen den foge: 
nannten ftählernen Bogen machten, unter welchem 
der König durchgehen mußte: fo wie bormald die 
Römer ihre Kriegsgefangenen unter dem Joche durch⸗ 
jufriechen nöthigten. Doch ſollte e8 diesmal eine 
Ehrenbezeugung feyn! Das Volk drängte fich fo -fehr 
auf den König zu, daß man anfing, für feine Majeftät 
befdrgt zu werden. Der Prinz; von Beauveau, und 
einige andere Herren des Hofed, gaben fich Mühe, 
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das Volk zu entfernen. Der König aber bemerkte es, / 
und fagte: »Laßt fie machen; fie thun es aus Liebe. 
Als der König oben auf der Treppe war, ‚nahmen ihn 
die Wahlherren In ihre Arme, und trugen ihn in den 
Saal. : Nun fegte er fich auf den für ihn zubereiteten 
Thron. Der Saal war dicht mit Menfchen angefuͤllt, 
und das Wolf fiel zum Theil auf Die Knie nieder. Das 
Seſchrei fing nun aufs neue an. Beifallklatſchen und 
Ausrufungen: »Hoch lebe der König!« ertönte von al: 
Rn Seiten. Ale Arme waren flehend ausgeſtreckt 
und gegen den Thron gerichtet; alle Augen vergoſſen 
Freudenthraͤnen. Ein erhabeneres und ruͤhrenderes 
Schaufpiel laͤßt ſich nicht denken! 

Endlich gebot man Stillſchweigen. Aber kaum 
ward es ſtille, als eine Stimme aus einer Ecke des 
Saales rief: »Unſer König! Unſer Vater!» und nun 
fing das Jauchzen, das Haͤndeklatſchen, und das Freu⸗ 
dengefchrei, färfer als zuvor, aufe neue an. Der 
König ſchien außerordentlich gerührt zu fepn. Herr 
Bailld näherte fih dem Throne, ohne, wie es die 
Etikette erforderte, fein Knie zu beugen, und fagte: 
»Ich ſtelle Eurer Majeftät vierzehn Wahlherren ‚von 
»Paris vor, welche vor Begierde, Ihnen zu dienen, 
»brennen, und fich inftändigft die Ehre ausbitten, Ih⸗ 
»te Wache auf dem Nathhaufe ſeyn zu. bärfen.» ‚Der 
König antwortete: »Ich nehme fie mit Vergnügen an.» 
Sie zogen ben Degen und umgaben ben Thron. Der 
König bat, daß fle die Degen, eiuſtecken möchten, und 
fie gehorchten dem Befehle. 

Herr Moreau de St. Mey, der Beäfnent, hielt 
Hierauf folgende Rebe: Ä 

»Sire]» 

Welch ein: Schauſpiel für Sranfreicher ‚ einen 

Bürger > ⸗ Monarchen ſeinen gahzen Domp verlaffen, 
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»und hieher Fommen zu fehen, um von der Ergebenheit 
»ſeines Volks nenen Glanz zu erhalten! Ihre Geburt, 
Sire, hatte fie zur Krone beſtimmt; aber heute find 
»Sie derfelben bloß allein durch Ihre Tugenden wuͤr⸗ 
xdig geworden. Betrachten Sie, Sire, das. Volk, 
»welches fi) auf Sie zudrängt; das Volk, deffen Blik⸗ 
»ke begierig den Ihrigen zu begegnen fuchen; das 
»Volk, welches trunken vor Freude ift Sie zu befigen. 
»Und fehen Sie, Sire, dieſes ift das Volk, weiches 
»man hat verläumden duͤrfen!⸗ 

(Hier ſchuͤttelte der König den Kopf, und PN; 
durch Zeichen feinen Unmwillen zu erfennen. Die Zu: 
ſchauer klatſchten, beinahe wuͤthend, mit ihren Haͤnden 
Beifall) 

Gottlofe Minifter haben Innen gefagt, das Stück 

»der Nation fey nicht nöthig zum Gluͤcke der Könige; 
»Fuͤrſten müßten um fich her niemand anders, ald Apo⸗ 
»ftel des Defporiömus dulden. Ah! Sire, Sie ha- 
»ben biefe verhaßten Grundfäge verworfen;, Sie find 
„mitten unter die muthvollen Maͤnner gefommen, wel- 
che Ihr Wunſch und die Wahl der Nation bei Ihnen - 
»verſammelt hatte, gleichfam um Ihrer Seele Stärke 
»zu geben. Und jego Fomnen Sie her, in Ihre 
»Dauptftadt, um Ihren Unterthanen zu verfprechen: 
»daß die Urheber jener verderblichen Rathfchläge, kůnf⸗ 
„fig. nicht mehr Ihre erhabene Perſon umgeben ſollen; 
»und daß die Tugend, die ſchon zu lange verwieſene 
»Tugend, Ihre einstige GStüge feyn werde. Fügen 
Sie noch, Sire, zu fo vielen Triumphen, auch die⸗ 
»fen hinzu, daß Ste nicht zu wiſſen verlangen, ob man 
»Ihre Kinder gezwungen hat, Ihnen ungehorfam zu 
»feyn. Laffen Sie Ihre Blicke nichte anders ald von 
»der brennendſten Liebe nerzehrte Interthanen bemer- 
»fen, welche, mehr als jemals, die Zreibeit Sieben, 
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"weil. Ihre Regierung bie Epoche berfelben ſeyn 
»wird. Ein König. wie Sie, Sire, hat nicht mehr 
anöthig, fih unaufbörlich jene erhabene und rühren: 
de, Wahrheit zu miederholen,. daß der Thron nie⸗ 
»mals feſter ſteht, als wenn er auf die Liebe und 
die Ergebenheit des Volkes gegruͤndet iſt, und daß 
»dem zufolge der Ihrige unerſchuͤtterlich feſte ſtehen 
»mird.» 

Welch eine oprirefliche, den Umſtaͤnden angemeſſene 
Rede! Welche große und erhabene Wahrheiten, von 
einem Unterthan feinem Sürften gefagt, und welch ein 
Abſtand gegen die faden und füßlichen Komplimente 
eined Bailly! Ä 

Herr Ethis de Corny hielt hierauf eine Anrede 

an den Koͤnig, welche mit der Rede des Hrn. Moreau 
den vollkommenſten Gegenſatz macht, und aufs neue 
die traurige Wahrheit beweiſt: daß ein des Defpotis- 
mus gewohntes Volk für Freiheit gar Feinen Sinn ha⸗ 
be, und daß fein Patriotismus, fo wie fein Sreiheitd- 
gefühl, fich immer entweder in empörenden Grauſam⸗ 
- Feiten oder in niedrigen Sapneigeleien endige, Er 
fagte; | | 
.. »Siren 
»Meine Herren.“ | 

»In dem gegenwaͤrtigen, erhabenen Augenblicke 

»ift der hoͤchſte Schwung der Empfindung, find Freu⸗ 
‚»denthränen, die einzige Sprache,. welche fähig wäre, 
»unfere Bewunderung und unfere Danfbarfeit auszu= 
»drücken, Da ich die Ehre habe, bei diefem Bürger: 
»rathe, dem vornehmſten in der Welt, eine Stelle zu 
»hefleidenz fo verlange ich, daß diefer denkwuͤrdige Tag 
»dadurch geheiligt werde, daß man den Befchluk faffe, 
»Ludwig dem Sechszehnten, dem Wiederher— 
»fieller der Nationalfreiheit, dem Wieders 
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»geber der Öffentlihen Freiheit, und dem 
»Bater des. Franzoͤſiſchen Volkes, eine Bild⸗e 
»fäule zu errichten. ich verlange, daß dieſes Deuf- 
mal an einem Drte errichtet werde, welcher alle 


künftigen Zeiten au den, zwifchen dein größten Koͤni⸗ 


»ge und dem großmütbigften Volke gefchloffenen: Lie⸗ 
»bed= und Freiheitäbund erinnere; daß es den. Patrio- 
»tismus und die Standhaftigkeit der Nationalverſamm⸗ 
»Inng, fo wie Die Ergebenheit und. bie Bärgertugenden. 
»der Stadt Paris, und Die reinen Grundfäge eines " 
»angebeteten Monarchen, welcher Fünftig nur durch. 


„Liebe, Wohlthätigfeit und Gerechrigfeit, an regieren 


»befchloffen Hat, verewige.> 

Ein allgemeihes und lautes Geſchrei entſtand nach 
dieſer Rede. Einſtimmig riefen alle: »Ja! Ja! eine 
Binnſaule des Koͤnigs auf ben Trümmern, der Bas . 
»ſtille! » 

Der Graf Lally⸗Tolendal hielt hierauf eine 
vortrefliche Rede, welche alle Herzen ruͤhrte und allen 
Augen Thränen entlockte. Beinahe bei jeder Periode 
wurde er durch das lautefte Beifallklatſchen unterbrochen. 

Nachdem dieſe Rede geendigt war, und die lauten 
Ausbruͤche des Euthaſtasmus etwas nachgelaſſen hats 
ten, nahm Herr Daily. den Herrn Delavigne an, 
die Hand, melcher auch eine Anrede an den Koͤnig ge- 
halten hatte, und. fießte denfelben dem Könige vor. 
DerKönig ſagte: » Herr Delavigne, ich habe mit Vers _ 
»guügen angehört, was fie mir gefagt haben.» Dann 
wandte ſich der König zu den Umſtehenden, und fagte: 
„Meine Herren, ich bin fehr zufrieden; ich biltige die 
»Errichtung einer Bürgermilig: ober Sie können mir 
»Ihre Zuneigung nicht befler beweifen, als wenn die 
»Verbrecher den Händen deu gewöhnlichen Juſtiz übers 
„geben werden. Herr Bailly, machen Sie der Ver⸗ 
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»fammiung meine Geſinnungen bekannt. Es mir iſt 


s »lieb, daß Sie Maire find, und daß Hr. de la Fayet⸗ 


. »te Generalkommendant if.» - 


Herr Dailiy: näherte fi dem Throne, ohne ‚fein 
Knie zu ‚beugen, wandte fh dann gegen bie Ver⸗ 
fanınfung und ſprach: »Der König trägt mir auf, Ih⸗ 
»nen zu fagen, daß er von der Zuneigung und der 
„Ergebenheit feines Volkes gerührt fen, und daß auch 
»fein Volk an feiner Liebe gar nicht zweifeln duͤrfe; 


= daß er die Errichtung der Pariſer Bärgermiliz, meine 


„Ernennung zum Maire, und bie Ernennung des Hrn. 


xde la Fayette zum General, Billige: aber er wid, daß 


»Ordnung und Ruhe hergefiellt, und Fünftig jeder 
„Verbrecher der Juſtiz Abergeben werde, » 

Die Verfammlung antwortete durch allgemeines 
Beifallllatſchen. Aber bald nachher riefen viele Stim⸗ 
men: »Der König fol ſelbſt forechen! Er ſelbſt! Er 
»felbft!» Herr Bailly bat Seine Majeftät, einige Wor- 


‚te zu dem Volke zu fagen, und fogleich rief der König 


vom Throne: »Ihr koͤnnt (mmerdar anf meine Liebe‘ 
»ficher zählen!» vo 

Indeſſen verlangte dad auf dem Greveplaße ver⸗ 
fonimelte Volk, mit wuͤthendem Gefchrei, den König 
zu fehen, und» man bat Daher den König in ein Neben- 
zimmer zu geben, und fich am Zenfter dem Volke zu 
zeigen. Der König flieg vom Throne herab. Er konn⸗ 
te aber durch dad Gedrätige nicht burchfommen. Dar- 


. auf nahm ihn Herr Vergne bei der Hand, und 


— 


ſagte: »Geruhen Sie mir zu folgen, Sire, ich will 
»Eure Majeſtaͤt führen.» Mit dieſen Worten führte 
er den König, gleich neben dem Thron, in einen fin- 
fern und eigen Gang, in welchen die. Herren ded Ho⸗ 
fes dem Könige nur ſehr langſam nachfolgen konnten. 
Die ploͤtzliche Eiaſamkeit, und die Finſterniß und 


* 
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Etille, nach dem ſchrecktichen Lärm, machten den Ko⸗ 


nig beſtuͤrzt. Er 508 feine Hand ſchnell aus der Dad ı 
feines Begleiters zuruͤck, und zitterte. Herr Vergne 
bemerkte, daß er gefehlt hatte, und ſprengte ploͤzlich, 
mit dem Fuße, eine verfchloffene Thäre ein; der König, 
trat ind Zimmer, ſtellte ich in daß offene Feuſter, und 


fegte feinen, mit ber Nationalkokarde gezierten, Hut 
‚auf. Das entfegliche Gefchrei, welched von dem &re- 


veplatze, und von den Dächern und Fenſtern der Häus 
fer alter benachbarten Straßen, bei diefem Anblicke 
widerhaftte, kann Feine Befchreibung erreichen. Die⸗ 
ſes Gefchrei daurte ſo Iange ber König am Senfter 


Hand, eine ganze Vierteiſtunde; dann gieng der Kr 


nig in den Berfammlungsfaal zurüd a) 
Während der ganzen Zeit, da fich ‚der Rönig auf 


dem Nathhaufe befand, hatte fich la Fayette auf dem 


Greveplatze aufgehalten, um Ordnung und NRuhe zu 
erhalten. Nun kam er herauf, um den König abzu⸗ 
'hofen, und um Denfelben, durch das Gedränge, fiber 


bis zu feinem Wagen zu bringen. Der König verlieh 


den Saal, und das Volk drängte fich zu ihm, und 
ſtuͤrzte ihm nad. Man füßte ihm die Hände, und, 
den Saum des Modes; Einige warfen ſich fogar hin» 
ter ihm nieder, um feine Sußflapfen zu Füffen. »Hoch 
»febe der König! Hoch lebe der König!» war nunmehr 
das allgemeine Geſchrei. Auf der Treppe des Rath⸗ 
hauſes fagte der König zu Hrn. la Fayette: »Ich habe 
»Sie gefucht, Herr la Fayette, um Ihnen zu fagen, 
»daß ich Ihre Erwählung zu der Stelle eines Gene⸗ 
»ralffommandanten der Parifer Bürgermiliz Billige.» 


rn . 





4) Nec deerat Otho, protendens manus, adorare vulgum, 
jacere escula, et omnia servilicer, pro dosminatione. 
' Tacırus. Histor. L. 2. 
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Der König flieg in feinen Wagen und fuhr, mit 

„eben der Begleitung und in.eben der Drduung, wie 

derum nach Verſailles zurück, mit weicher er augekom⸗ 
men war. Ein unzaͤhlbares Volk, das vor ſeinem 

‚Wagen hergieng und demſelben nachfolgte, machte die 
Luft von. Sremdengefchrei weit umher ertönen. - Der 
Pöbel Hatte an die Pferde, an den Wagen des Königs, 
und fogar oben aufdie Decke deffelben, eine fo ungeheure 
Menge von Nationalkokarden beveftigt, daß, der Was 
gen ganz damit überdeckt war. In der folgenden 
Nacht war in Paris eine allgemeine Illumination. 

Während der Abweſenheit des Königs blieb indeſ⸗ 
fen die Königinn zu Verſailles in einer undefchreib« 
lichen ‚Unruhe, welche der ganze Hof mit derſelben 
theilte. Sie zitterte, und wohl nicht ohne Grund, 
vor dem Schickſale, das dem Monarchen drohte, mel- 
cher fich, ohne Wache, unter einem aufrührifchen Haus 

‚fen befand, der weder Achtung für die Geſetze noch 
für das Fönigliche Unfehen mehr kannte. Mit Thräs- 
nen hatten die alten Diener des Königd den Monar ⸗ 
hen, ohne Leibwache und ohne die Zeichen feiner 
Würde, nach Paris reifen gefehen; mit Thränen fa: 

. ben fie ihn, mitten unter dem bewafneten Pöbel, nach 
der rebellifhen, wüthenden. Hauptſtadt fahren, um 
dort einen Aufruhr gut zu heißen und zu billigen. 
Endlich fam Er wiederum zurück, In dein Augen⸗ 
blicke, da fein Wagen. in dad Schloß herein fuhr, 
fchien die Koͤniginn auf einem tiefen Schlummer zu 
ertvachen, Sie ſprang auf, fie ergriff den Dauppin; 
fie eikte, mit ihrem Kinde auf den Armen, dein kom⸗ 
menden Könige entgegen; und fie flürzte fich- an feine 

Bruſt, ſprachlos und halb. ohumächtig. Thränen, 
Thränen der Freude, floffen aus den fchänen Augen 
über ihre Wangen herab, und benesten das Geficht 


— 
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des Monarchen, welcher, von demjenigen, was er in 
Paris gefehen, gehört und gethan hatte, noch ganz 
betäubt, die Köuiginn, ohne ein Wort zu fprechen) 
umarmte, und an fein Elopfendes Herz drückte. 

Die Verſchwornen hatten fich fo große Mühe ges 
geben, den König zu der Reiſe nach Paris zu bewe⸗ 
gen, daß fich, fchon hieraus allein, mit großer Wahrs 
fcheinfichfeit, ſchließen läßt: fie hätten ‚irgend einen 
seheimen Plan gehabt, welchen fie, an diefem Tage, 
gegen den Monarchen auszuführen gedachten, ment 
auch nicht andere Umflände diefe Vermuthung beftätigs 
ten. Während der Wagen des Königs, langſam, über 
den Plag Ludwigs des Zunfzehnten fuhr, Famen drei 
biß vier Slintenfchüffe aus der Entfernung, durch wel⸗ 
he, unter den Zuſchauern, eine Frau getödtet wurde. a) 

Der Herzog von Orleans blieb an dieſem Tage 
zu Verſailles. Es gieng daſelbſt das Geruͤcht: der 


Koͤnig würde zu Paris gefangen zuruͤckbehalten wer⸗ 


den. Mounier hörte diefes, uud befuchte dew Herzog, 
um Demfelben feine Beforgniffe, wegen der Sicher⸗ 
heit des Königs, mitzutheilen, und ihn za bitten, daß 
er, im Falle der König nicht nach Verſailles zurück 
konmen ſollte, als erſter Prinz vom Gebfüte, und um 
ſich von dem Verdacht zu reinigen, welchen man gegen 
ihn hege, fich entfchließen möchte, an der Spitze derje⸗ 


" ne . 2 
a) Ein ungenannter Augenjeuge fagt: La vaiture du Mo- 
. marque étoit devant maus, quand. none. ensendimes un 
caup de feu, parti de derriere, dout la balle alla se lo- 
ger dans le sein d’une malheureuse spectatrioe du cot& 
oppose, Lö mouvement progressif de la voiture du Roi 
trompa sans daute ladirection du eoup, qui alla frapper - 
cetie femme, que noug vimes expsiser sur la place, dans 
les flois de sen sang. 





4. 


Pe 


hr 


92. | nn . 
Bigen Mitgl)er der Nationalverfammlung, melde - 
dem Throne ergeben ſeyen, von dem Volfe die Auslie⸗ 
ferung des Monarchen zu verlangen: , Orleans ant⸗ 
wortete: »Diefe Furcht feheint mir ungegriindet; viel⸗ 
»feicht wird ınam ihn zwingen etwas zu unterfchrei- 
»ben, aber zuräckbehalten wird man ihn nicht. Solite 
»man ihn. zurückbehalten, fo würde mich ein folcher 
»Schritt in große Verlegenheit fegen: denn wenn ich 
»thue was Sie von mir verlangen, fo wird das Volk 
„glauben, daß ich an, demfelben zum Verräther wers 
den — »Wie! Monfeignienr, Sie fönnten noch an⸗ 
»ftehen! „Und und dem Volke zu gefallen!« — »Nun 


»dann, meinetwegen, wir wuͤrden den Koͤnig zurüd: 


»fordern.» a) 
Nach der Einnahme der Baſtille war die Freude 
über diefe unerwartete Eroberung, und die Wuth ges 


gen die Gefangenen, unter dem Volke fo groß, daß 


der ganze Haufe nach dem Greveplage zurüd gieng, 


ohne daß Jemand darauf dachte eine Beſatzung in die 


Feſtung zu legen um dieſelbe gegen einen unvermu⸗ 


theten Angriff zu vertheidigen., Die Baſtille bfied das 


her einige Stunden lang ganz leer, und michts wäre 


‚ für die um Paris verfammelten Truppen ‚leichter ge- 


weſen, als diefelbe wiederum einzunehmen. Daß Die: 
fes nicht geſchah, daß auch nicht einmal ein Berſuch 
dazu gemacht wurde, Bleibt unbegreiflich. 

Nachdem Hear Soules, wie oben erzählt worden 
if) zum Kommehdanten der Baſtille erkannt worden 
war, begab er fich nad) dem Diſtrikte von St. Paul, 
und verlangte Mannfchaft, zur Befagung biefer Feflung. 
Herr Turiot de la Roziere antwortete: er koͤnne 


. -ihmdie verlangten hundert Mann nicht geben, denn 


\ 





4) Mownier appel. p. a6o. 
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es fehle ihm ſelbſt an Mannſchaft, um die Poſten feines 
Diſtrikts zu beſetzen. Hr. Soules ſchickte indeffen Hrn. 
Desfontaines nach der Baſtille, um Nachricht einzige 


ziehen, und um zu erfahren, in welchem Zuſtande ſich die 


Feſtung befinde. Dieſer Fam zurück, und ſagte: nicht ein 
einziger Bürgerfoldat befinde fich in derfelben, aber unge 


fähr Hundert und funfzig franzoͤſiſche Gardiſten, unter 


dem Kommando des Chevalier de Laizert, weicher 
aber ſelbſt nur die Uniform eines gemeinen Soldaten 
trage; übrigens feyen bie Truppen im Anmarfche, und 
mit Beſetzung der Feſtung dürfe Feine Zeit verloren 
werden, wenn Diefelde nicht wiederum erobert wer⸗ 
den folle. Als er diefe Nachricht hörte, befaͤrchte⸗ 
te er DVerrätherei. Er nahm daher, in Gefelfchaft 
des Herrn Desfontaines, bei ben Bedern der 
Straße St. Antoine, alles Brodt weg, und eilte dann 
nach der Baflile. Es war am ısten Julius, des 
Morgens um ein Uhr. Er verlangte den Chevalier 
de Laizert zu fprechen, zeigte demfelben feine Vollmacht, 
and erſuchte ihn, dad Kommando der Baftilie abzutre⸗ 
sen. Der Chevalier fehlug bie Bitte ab, und fagte: 
er habe fich, mit einem Theile feiner. Rompagnie, in 
Beſitz der Feſtung gefegt, und er wuͤrde nie zugeben, 
daß er abgefebt werde. Herr Soules fragte: von 
wen er. Bollmacht Habe, und für wen er den Platz ber 
fegt Halte? Er antwortete: Vollmacht habe er von 
Niemand; den Plag halte er für fich ſelbſt und für 


das gemeine Beſte beſetzt; und er. fen gefonnen die 
Seftung bis auf das aͤußerſte zu vertheidigen. Nun 


gieng Herr Souled, mit Herrn Dedfontaines, 


wiederum aus der Baſtille heraus, um fih mit ihm 


zu berathſchlagen, was in einem ſo kritiſchen Zeitpunk⸗ 
te zu thun ſey, da man vermuthe, daß die Truppen 
anruͤcken, und da Herr de Laizert ſehr verdaͤchtis 


&, 
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ſcheine, indem er keine Vollmacht habe. Das Reſul⸗ 
tat der Berathſchlagung war, Jemand nad) dem Kath- 
hauſe, und andere Perſonen nach den Thoren St. An= 
toine und St. Martin zu fenden, um zu refognofeireit 
und um die Truppen zu beobachten. Diefe kamen zus 
ruͤck, usd fagten: die Furcht vor dem Anmarſche der 

Truppen fen ungegründet, und der gegebene LAllarm 
fen ein falfcher Lärm gewefen. Durch diefe Nachricht 
mar Herr Sonles ruhiger geworden, und er beſchloß, 
den Anbruch des Tages ab;umwarten, um ſich in Beſitz 
der Baſtille zu fegen. Herrn Desfontaines gab er 
den Auftrag, alle vorbei paſſirenden Patrouillen der 
Bürgermiliz anzuhalten, und fo viele Soldaten zuruͤck 
zu behalten, ald nur immer bleiben wollten, um die 
Feſtung von außen zu bewachen. 

Um drei Uhr des Morgens forderte er Herrn de 
Laizert, in Gegenwart des Herrn Desfontaines, 
auf, ihm das Kommando, der Feſtung zu übergeben. 
Herr de Laizert fihlug es ab. Darauf, ließ er Laͤm 
trommeln, und verfanmelte die Sarnifon im inneren 
Schloßhofe. Er las feine Vollmacht laut vor, und 
fragte die Gardiſten: ob fie dem Bürgerrathe der - 
Stadt Parid gehorchen mollten, oder dem Chevalier 
de Laizert? Sie antworteten einſtimmig: »Der Stadt, 
»der Stadt wollen wir gehorchen, und wir erkennen 


»Gie, Herr Soules, für den Rommendanten der $e- 


»ſtung!« Wegen dieſer Antwort machte Herr dẽ Lai⸗ 
zert den Soldaten heftige Vorwuͤrfe, und ſeine Vor⸗ 
wuͤrfe ſchienen auf Die Gemüther der Soldaten, "welche 
dem Herrn de Faizert fehr ergeben waren, Eindruck zu 
baden. Da Herr Soules dieſes bemerfre: fo hielt er 
dafiir, Ber Chevalier Eönnte fehr nüglich werden, wenn 
er fich entfchließen wollte, auf die Seite der guten 
Sache zu treten. Er bat ihn daher, zu bleiben, and 
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fagte: daß, wenn ber befländige Ausſchuß für gut 
fände, ihm das Kommando der Feſtung zu Nbergeben, 
er ihm daffelbe mit Vergnügen abtreten würde, indem 
er bloß allein wünfche, dem gemeinen Wefen nuͤtzlich 
ſeyn zu £önnen. Um zu beweifen, daß es ihm wirk⸗ 
lich Ernft fen, ſchickte Herr Soules ſogleich den Gra⸗ 
fen von Piquod Sainte Honorine, einen der 


Wahlherren nach dem Rathhauſe, um ſich hierüber 


Befehle auszubitten. Der Graf kam gegen neun Uhr 


zuruͤck, aber ohne Antwort, weil der Ausſchuß zu 


ſehr beſchaͤftigt geweſen war. Nunmehr flieg Herr 
Soules auf die Thuͤrme, um den Zuſtand der Feſtung 
zu unterſuchen. Zu ſeinem großen Erſtaunen fand er, 
daß Feine von den Kanonen geladen war, und daß 
kaum vierzig Pfund Pulver in der Feſtung vorraͤthig 
waren; fo daß während der Nacht ein Kleiner Haufe 


Soldaten die Feftung hätte einnehmen Finnen. Er 


bezeugte bierüber dem Grafen Piquod Sainte Hons- 
rine, welcher ihn begleitete, feine Verwunderung, bat 
denſelben, das Kommando über Die Kanonen zu über: 
nehmen, und alle Poſten mit Schildwachen zu befeßen, 
welches: auch diefer Wahlherr fogleich hat. ann 


gieng er herunter, in die Feflung, um Auch doft Un: 


terfuchungen anzuſtellen, und da fand er, zu feinem 
großen Erfiaunen, bei Herrn Bedumarchais, 
weicher, mit dem Herrn de Laizert, aus einem unter⸗ 
irrdiſchen Gange hervor kroch. Herr Soules fragte 
Herrn Beaumarchais: "was. er dan mache? Diefer ' 
antteortete: »ich bin hier bei dem Kommendanten der 


: »Seftung», Nachdem ihm aber Herr Soules gefaat ' 


hatte, daß er der Kommendant fen, entfchuldigte fich 


. Herr Beaumarchais, und fagte, er habe über etwas ' 
‚ mit ihm zu forechen.” Der Chevalier de Laizert be 


hauptete Bieranf: Er ſoy Kommendant der Feſtung. 


— — — - 
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Dadurch fah ſich Herr Soules genöthigt, abermals 
Laͤrm trommeln zu laſſen, um ſich in feinem Kom⸗ 


manddo beſtaͤtigt zu ſehen. Nachdem dieſes geſchehen 


m 


war, bat er Hrn. de Laizert,. die Keflung zu verlaffen, 
indem er, nach einem folchen Betragen, nicht zugeben 
koͤnne, daß fih der Chevalier länger in derſelben aufs 
halte. Diefer aber, weit entfernt einzuſehen, wie 
fchonend man ihm behandele, that einen-Sprung nach 
der Fahne, und fagte: er wolle diefelbe wegnehmen; 
aber bie Gardiften hielten ihn mit Gewalt zurüdf. 
Herr:Sonles bat, daß man ihn weder verleken noch 
befehimpfen miöchte, und anf Herrn Soules Bitte. 
ließen ibn die Soldaten los. | 

Kaum war er frei, fo fans er auf Herrn Soules 
zu, und ſagte: wir muͤſſen durch Die Spitze des De: 
gens entſcheiden, wer Kommendant ſeyn ſolle. Herr 
Soules antwortete: daß er zu jeder andern Zeit dieſe 
Ausforderung annehmen wuͤrde, daß er aber, als 
Kommendant einer für die Stadt Paris fo wichtigen 
Seftung, fein Leben nicht anders, als für die Sicher: 
beit der Stadt ſelbſt, ia Gefahr fegen könne. Er 


rieth dem Ehenakter, fich wegzubegeben, bamit nicht 


das Volk feine Auffuͤhrung erfahre, und ihn vielleicht 
nicht fo fanftmrüthig behandele, als biſher gefchehen 
fey. Die umfichenden Dffizire gaben bem Chevalier 
denſelben Kath. Hierauf ſtimmte er feinen Zom ber: 
ad, und bat: ihm durch ein Detafchement nach Haufe 
begleiten zu laffen. Herr Soules bewilligte feine Bitte, 
um feiner Sicherheit willen. Nachdem Bert de Lai⸗ 
zert weggegangen war, wandte fh Herr Sonled an 


Seren Beaumarchaid, ‚und. fragte abermals: was er 


bier fuche? - Er antwortete: » Die Menfchlichkeit habe 
»ihm bieher getrieben; er habe gehört, daß man bie 
»Feſtung fehleifen wolle: nun ſeyen aber Die Mobilien 

aber 
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»der Madame: de Launay noch vorhanden; er be⸗ 


. »fürchte, das Volk möchte dieſe Effekten plündern; 
md er ſey gefommen, um den Kommendanten zu - 


» bitten, daß derſelbe diefer unglücklichen Dame erlau⸗ 


ben möchte, das ihr Zugehörige abholen zu laffen«, 
Herr Sonled antwortete: ohne einen Befehl von dem 


beftändigen Ausſchuſſe koͤnne er feine Bitte nicht er⸗ 
fuͤllen. Hierauf begab fih Beaumarchais hinweg, 


‚mit einer Leibwalhe, welche er mit fich gebracht hatte«- 


Nun glaubte ſich Herr Soules im ruhigen Befige 
der Beflung,. als ein neuer Umfland beinahe großes 


Unglück verurfacht hätte. Herr Bottetidon, ein J 
Adjutant des Marquis de la Salle, Fam, um zwei 


Uhr, mit 200 Mann Bürgerfoldaten, vor dag Thor der 
Baſtille, und verlangte mit den Kommendanten zu 
ſprechen. Herr Soules gieng herunter, und dg übers 


gab man ihm eine, von dem Marquis de la Galle. 
anterzeichnete Vollmacht, vermöge welcher Herr de . 
Bottetidou bevollmächtigt war, das Kommando der 


Baſtille zu übernehmen. Herr Soules war über eine 


fo fonderbare Vollmacht ganz erſtaunt, und zeigte dem 
Herrn Bottetidou, welcher fich fehr höflich betrug, 


feine eigene Vollmacht. Er berief die Dffizire der 
Sarnifon zufammen; fle beratbfchlagten fich mit dem 


Offiziren der Bürgeriniliz; und das Nefultat Diefer Be⸗ 


tathfchlagung war, dag beide, Herr Bottetidou und Herr 


Soules, fih nach dem Rathhauſe begeben follten, um 


Erklärung über diefe zwei, einander widerfprechenden 


Befehle, ſich auszubitten.‘ Der Marquis de la Salle 


entfchuldigte den Irrthum, an welchem nur die Menge 


und Verwirrung der Gefchäfte Schuld geweſen ſeh, 


und beftätigte Herrn Soules in feinem Kommando. 


Während der Abwefenheit des Kommendanten waͤr 
der Poͤbel in die Feſtung eingedrungen, und als Herr 
& - 


awehser Theit. 


\ 
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Soules zuruck kam, fand er mehr ald zehntanfen. 
Menfchen in der Baſtille, welche alles plünderten und 
verheerten. Er ließ dad äußere Thor zufchließen und 
die Brücke aufziehen; aber die eingefchloffene Menge 
‘war fo groß, daß er fich genöthiget ſah, zu befehlen, 
daß man die Bruͤcke wiederum niederlaſſen ſolle. Nun 
ſtellte er Schildwachen an die Thore, um zu verhin⸗ 
bern, daß keine Papiere weggetragen wuͤrden, und 
allmaͤhlig wurde die Feſtung wieder leer. Um drei 
Uhr des Morgens, am ı6ten Julius, begab er ſich 
aus der Feflung, auf die äußere Bruͤcke, um‘zu res 
kognoſciren. Er fchrieb an den beftändigen Ausfchuf 
einen Brief, worin er demfelben von feiner Schwäche 
Nachricht gab, und um Verſtaͤrkung und Verhaltungs⸗ 
- befehle bat. Während er fehrieb, wurde er von einer 
‚vorbeigehenden Patrouille angerufen. Der Offizier. 
Be Patrouille verlangte in der Baſtille zu patrouilli⸗ 
Herr Soules kannte den Mann nicht, und da 
er e nich zugeben Fonnte, daß eine Patrouille in die 
Beftung fomme, welche flärfer war ald die ganze Be⸗ 
ſatzung; fo antwortete.er: bier komme Niemand her: 
ein, und der Kommendant viner Seftung babe allein 
zu befehlen, wer darin patrouilliren ſolle. Der Of⸗ 
fizir verlangte feine Vollmacht zu ſehen. Herr Son: 
. 18 zeigte ihm dieſelbe. Er fagte: dieſes Papier fen 
ein’ bloßer Wilch, nahm Herrn Souled mit Gewalt 
‚weg, und führte ihn nach feinem Diftrifte, ungeachtet 
er verlangte, vor den befländigen Ausſchuß gebracht 
zu werden, twelcher-die Vollmacht gegeben hatte. So⸗ 
bald er in dem Diftrifte angefommen mar, wurde bie 
Sturmglocke geläutet, gleichſam als wenn der Feind 
ſchon vor den Thoren wäre, und alles, was vorges 
. fallen war, wurde zu Protokoll genommen.. Finige 
Schwindelkoͤpfe im Diſtrikte wollten ihn dennoch ſchulb⸗ 


/ N 
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dig finden, obgleich niemand vorhanden mar, ber 
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auch nur Klage gegen ihn geführt Hätte; und obgleich 
die Wahiherren des -Diftrifts ſelbſt ihn frei fprachen. 
Er wurde in einen Miethwagen gefegt, und, als ein 
des Verbrechens der beleidigten Nation Schuldiger, 
durch eine ungehenre Volksmenge geführt, welche fich 
durch das Fäuten der Sturmglocke verfammelt hatte. 
Er faß da, imWagen, als ein Verbrecher, und bei ihm drei 
bewaffnete Soldaten, welche ihn bewachten. Hinterdem - 
Wagen, vor demfelben, und um denſelben her, gieng eine 
zahlreiche Soldatenwache. Von Zeit zu Zeit hörte er das 


Volk ausrufen: »Es iſt der zweite Gouverneur der Ba⸗ 


»ſtille! Der zweite Gouverneur der Baftille!y Nachdem 
ex auf dem Grtveplage angefommen mar, hörte er, daß 
man fich berathfchlagte, ob man ihn‘henfen, oder ob man 
ihm den Kopf abſchlagen folle? und bald nachher feße 
ten ihm zwei Bürgerfoldaten, durch den Schlag des 
Wagens, die Spige des Degend auf die Brufta). | 
In diefem Augenblicke erfchienen la Fayette und de 
fa Sale. Der erſte bat ihn auszufleigen, nahm ihn 
bei der Hand, und ſagte zu dem verſammelten Volke: 
»Wenn ihr zu dem, von euch ſelbſt gewählten, "Aus: 


»fchuffe Fein Zutrauen habt; fo wählt einen andern · 


»habt ihr aber Zutranen; fo folgt feinen Befehlen. 
»Thut ihr das nicht: fo fege ich meine Stelle nieder. 
»Diefen Augenblick Habe ich ein Unglück verhütet, und 
»den Abbe Eprdier gerettet. Uber diefer Yerthum iſt 
» noch unverzeihlicher, denn der Mann, welchen ihr 
»hieher bringt, iſt Herr Soules, den ich fenne, und. 
» von welchem ich ſchon Tange weiß, daß er ein wah⸗ 
„rer Freund der Freiheit iſt⸗. Mach diefer, Anrede 
&' 2 
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a)- Cancia feris dum tuacta timet. — 
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Sließen fie den Hrn. Soules ſogleich los. Der Mar. 
quis de la Salle gäherte fih, und. sad ihm, unten 


ander Treppe des Rathhauſes, in Gegenwart einer 
unzaͤhligen Menge Volks, welches den ganzen Platz 
anfuͤllte, ſeinen Degen zuruͤck. 


Herr Picard uͤberreichte dem usſchuſſe der 


Wahlherren, im Namen der Soldaten der franzoͤſi⸗ 


ſchen Garde, eine Bittſchrift. Die Soldaten beklag⸗ 


ten fich über ihre Offzire. »Diefe find,« fagen fie, 
»unfere und der Nation gefährlichiten Feinde; dieſe 
»haben, durch die verſtellteſten Liebfofungen und 
»durch die frechfien Lügen, und zu verhindern gefucht, 
»den Aufwallungen unfere® Herzens zu folgen, durch 


»ger zu Vertheidigung des Vaterlandes erfüllen woll⸗ 
sten; fie haben fich geweigert, fich an unfere Spitze 
vzu ſtellen und und auzuführen, zu einer Zeit, wo die 


»Hauptſtadt und Die ganze. Nation in Gefahr fland; 


» fie haben, von den Häuptern ber - ariftofratifchen 


»Tprannei, deren Anhänger und Mitfehuldige fie ſelbſt 


»find, Den Befehl ausgewirkt, und von der Haupt- 


»finöt zu entfernen, und den noch barbarifchern Be⸗ 


»fehl, eine große Anzahl von uns als Ausreißer be⸗ 


»ſtrafen zu. laffen; fie haben die DBerrätherei. fo- weit 


»getrieben, ‚daß fie die Kanonen unferd Regiments 


»haben vernageln, und dag Pulver und die übrigen 
»Kriegsmunitionen der Dertheidiger des Vaterlandes, 
» is den Abtritt werfen laſſen; fie ſind ſogar feige ge⸗ 
»nug gewefen, Schießpulver unter einige von unfern 
» Ererzierfälen zu legen, in dem edlen Vorhaben ung 
in die Luft zu ſprengen; fie haben endlih, durch fo 
»viele Treufnfigkeiten, nur zu fehr den Verdacht bes 
» flätigt, welchen wir ſchon vorher hatten, daß fie uns 
»nemlich zu vergiften fuhten. Aus aben dieſen Gruͤn⸗ 


» welche angetrieben, wir die Pflichten der Staatsbuͤr⸗ 
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»den bitten wir bie Verſammlung der Wahlherren, 
»hei dem Könige, den wir lieben und hochach⸗ 
»ten, und für welden wir immer bereit 
»finb, den legten Tropfen. unferes Blutes 
ou vergiefen, fich für und zu verwenden, damit 
»unfer Regiment Fünftig nicht mehr denjenigen Offi⸗ 
» jiren unterworfen fen, welche daſſelbe bisher gehabt 
»hat. Wir winfchen, daß die Nation mit unferem 
»Regimente einen ehrenvollen Verfuch mache, der der 
> Welt beweiſe, daß ein Sranzöfliched Regiment, weis 


»cthes ganz aus der produftifen Kkaffe a) Be 


»ſteht, unter Tich ſelbſt Offisire und Befehlshaber 
»finden Fönne, die da fähig find, die Ehre der Sran- 


zoͤſiſchen Waffen mit Würde zu behaupten». 


Der Praͤſident verfprach den Gardiften, daß der 
Ausſchuß, fobald als möglich, fich über ihr Verlan⸗ 
gen. berathfchlagen würde, um ihnen die Achtung zu 
beweifen, welche ihre patriotiſchen Dienfte verdienten. 
Man erzählte hierauf, viele Soldaten der Franzoͤſt⸗ 
ſchen Sarbe wären .gefährlich Frank, und unter dem 
Volke habe fih allgemein das Gerücht verbreitet, 
dieſe Soldaten ſeyen von den Offiziren vergiftet woͤr⸗ 
den. Die Berfammijung der Wahlherren fandte'einige 
Aerzte nach der Kaferne, um zu unterſuchen, ob die⸗ 
ſes Gerücht gegruͤndet ey. 

Nun kamen vier Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung nach dem Rathhauſe, welche der Verſammlung 
dee Wahlherren, zu Unterftüßung der Armen der Haupt: 
ftadt, eine Summe von 45,000 Livres anboten, wozu 





a) Man bemerke bei dieſem phoſiokratiſchen Kunſtausdrucke 
(der hier ſogar in dem Munde gemeiner Soldaten, oder 
wenigſtens in dem Munde desjenigen vorksunmt, welches 
in ihrem Namen fpricht) den Geiſt der Zeit, und die 
Ausbreitung bes phyſiokratiſchen Syſtems! 
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der Ergbifchof von barie alle in 20ñ.Livres gefihenft 
batte, 

Die Verſammlung berathſchlagte ſich uͤber die Mit⸗ 
tel, welche man anwenden müßte, um. bie Handwerks⸗ 
geſellen zu bewegen, wiederum an ihre Arbeit zu ges 


- hey, und die Waffen, welche fie während der Unrus . 


ben befommen hatten, und welche in ihren Händen 
feicht gefährlich werden Fönnten, zurüc zu geben. 
Die Verſammlung beſchloß: -an allen Ecken˖ der Stadt 
anfchlagen zu laffen, daß jeder Handmwerfögefelle, wel⸗ 
her von feinem Meifter einen Schein bringen wuͤrde, 
baß er die Arbeit wieder angefangen babe, ſechs Li⸗ 


vres erhalten folle, und wenn er feine Waffen dem 


Diftrifte wuͤrde übergeben haben, fe ſolle er noch ſechs 
Livres mehr erhalten. 

Nachdem dieſer Befchluß gefaßt war, brachte die 
Vatrouille einen Mann, welchen fie im Palais Royal 
in Verhaft genommen hatte, und welchen fie des Auf⸗ 
ruhrs ſchuldig erklärte. Er hatte fih, mitten im 
Palais Royal, auf einen Stuhl geftellt, und dem vers 
fammelten Bolfe gefagt: »er Eomme fo eben von Rath⸗ 
»hauſe; das Haus ſey verfchloffen und ganz mit den 
Wagen der Adelichen umgeben; -man babe, in feincr 
> Gegenwart, den Wahlherren den Eintritt verweigert; 
»ein ſolches Betragen fen fehr verdächtig, und man 
‚„müffe. fogleich nach dem Rathhauſe marfchiren«. 
Durch diefe Reden wollte er das Volk gegen das Rath⸗ 


haus aufwi:geln. Auch hatte wirklich der Aufruhr 


fhon angefangen, und, ans Furcht und Schrecken, 
hatte man ſchon, beinahe in der ganzen Straße St. 
Honore, die Laden zugefchloffen. Der Mann wurde 
‚un feinen Namen gefragt. Er fägte: er heiße 
Duhamel, und woLne Rue de la Mortellerie 
No. 34. Hierauf wurde er von der Verfammlung 
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ach einem Polizeikommiſſarius gefandt, um von dein⸗ 
felben ausgefragt 4u werden. 

Indeſſen waren bie, nach den Kafernen ber fran- 
söfifchen Garbe abgefandten Aerzte, zuruͤck gekommen, 


und flatteten, von demjenigen was fie gefunden hat- 


ten, Bericht ab. Sie hatten nur einen einzigen kran⸗ 


ken Soldaten angetroffen; und auch bet diefem mar 


nicht Die geringfie Spur einer Vergiftung zu bemerfen. 
Folglich war auch dieſes Gerücht, wie fo viele andere, 
ganz falfch und ungegründet gemeien. Die Verſamm⸗ 
ung befahl, daß dieſer Bericht der Aerzte ſogleich ge⸗ 
druckt, und an allen Ecken der Straßen von Paris 
angeſchlagen werden ſolle. 

« Hierauf erſchienen auf dem Rathhaufe der Mars 
quis von Sournier und der Graf von Belle: 
oue. »Wir find beide;» fagten fie, »Beſi iger von 
» Titeln, welche ein lächerliches Vorurtheil uns bis⸗ 


her zu tragen: berechtigt hat. Jetzo aber kommen 
wir hieher, um dieſe adelichen Titel aufzugeben, und 


» Öffentlich zu erflären: daß wir Fünftig feinen andern 
»Adel verlangen, als den Adel eines franzöfifchen 
»GStaatöbürgerd, und feinen andern Titel, ald den 
» Titel eines Bürgers don Paris. "Zugleich bieten wir 
dem VBaterlande unfere Perſonen, die Perfonen un⸗ 


» ſerer Bedienten, and unſer ganzes Vermoͤgen an». 


Diefe große und wahrhaft edle Handlung, wurde von 
der Verſammlung mit dem größten Beifalle aufgenom⸗ 
men. Zugleish bezeugten die Wahlherren den Wunſch, 
daß doch: alfe übrigen Edelleute in Sranfreih der 
Stimme der Vernunft und dieſem fchönen. Beifpiele 
nachfolgen und einfehen moͤchten, tie Tächerlich der 
Adelſtolz, und wie unnäge alle erblichen Titel, ohne 
eigenes Verdienſt, ſeyen. u 

Die Nacht vom ıgten auf den roten Innins war 
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fehr ruhig, und am ten flel nichts Bemerkenswer⸗ 
thes vor. Auch die Nationalverfaminlung befchäftigte . 


ſich mit Berathfchlagungen, melche nur allein auf 


Stanfreich Bezug baben, Die Nacht vom ıgten auf 


. ben often war ganz ruhig. - Am offen Julius famen ' 


bie Fifchmeiber und die Höferweiber nach dem Rath⸗ 


| hauſe, und Eine unter ihnen hielt folgende Rede: 


» Meine Herren». * 
»Die Liehe eines Volkes, welches ſeinen König 


anbetet, hat Euch hier verfammelt, um das Größte 


»aller Werke, die wirkliche Vereinigung der drei 


»&tände, zu vollenden; und der göttlishe Eifer, wel⸗ 


»cher Euch bekebt, laͤßt und das Ende unſeres Elen- 
»des hoffen. Darum fagen wir auch jet ſchon im 
» voraus, "daß Eure erhabene Verſammlung dem gu⸗ 
»ten Herzen des beſten Konigs, den, eines ſo großen 
» Fuͤrſten wuͤrdigen, Schutz verſpricht, und daß Ihr 
alle, fo viele Eurer find, Neckers feid»! 

Nach geendigter Rede fangen diefe mohlerzogenen - 


Damen einige Verſe über die Vereinigung der drei 


ö 


Stände, und über die Neife des Rönigs nach Paris, 
ab. Der Bräftdent dankte ihnen und entließ fie. 

Nachher murde ein Brief von dem Bürgerrathe 
ber Stadt Koimpiegne vorgelefen, welcher folgendes 
Inhalte war: u 

> Meine Herren > 

.» Die Einwohner von Kompiegne haben erfahren, 
»daß Herr Berthier de Sauvighy, der Inten⸗ 


'»dant von Paris, ſich bier befinde, und fie haben ihn 


»in Verhaft genommen‘; weil das. Gerücht entfland, 
odaß die Hanptflabt ihn ſuchen laſſe. Demzufolge, 
meine Herren, uͤberſenden wir Ihnen dieſe Depeſche, 
„und bůten Sie, urf3 zu fagen, wie wir und ju vers 
» » halten baden. Wir find, u. f. w. ». 
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Die Verſammlung Serathfchlagte ſich über dieſen 

| Brief, in Gegenwart ber Abgeſandten von Kompiegne, 
welche denfelben überbracht hatten. Sie befehloß: 

Da die Stadt Paris Herrn Berthier nicht fuchen lafle, 

und da diefer Intendant weder angeklagt, noch Befehl 
gegeben fey, ihn in Berhaftzunehmen; fo ſollte den Eins 
mwohnern von Kompiegne geantwortet werden,-Daß. kein 

| gültiger Grund vorhanden ſeyn Fönne, um ihn länger 
| im Gefängniffe zu behalten. Die Abgefakdten der‘ 
| Stadt Kompiegiie antworteten hierauf, haftig und bes 
ſtuͤrzt: das Volk in ihrer Stadt fen ſehr gegen Herrn 
Herthier aufgebracht; man könne für fein Leben nicht. 
ſtehen; vielleicht fen er, während ihrer Abweſenheit, 
. fhon umgebracht worden, und es gebe Fein anderes 
Mittel, ihm das Leben zu erhalten, als. ihn nach dem 
Gefängniffen von Paris bringen: zw laſſen. Hieranf 
fagten einige von den Wahlherren: Herr Berthier - 
fey, ſchon fett einigen Tagen, der Gegenſtand der 
Bermünichungen des Volks; er fen der Auffeher der, 
gegen Paris beftimmten, Armee geweſen; er ſey, am 
Tage der Einnahme der Baͤſtille, von Paris nach Ver⸗ 
ſailles gereiſt: er muͤſſe daher oͤffentlich verhoͤrt wer⸗ 

den, damit er losgeſprochen werden koͤnne, im Falle 

er unſchuldig, und beſtraft, wenn er ſchutdig ſeyn 
ſollte. Die uͤbrigen Wahlherren ſtimmten dieſer Mei⸗ 
nung Bei, und es wurde beſchloſſen: Here de la Ri⸗ 


viere möge, mit 240 Mann zu Pferde, nach Koma 
piegne reifen, ſich des Herrn Berthier bemächtigen, 
und. ihm’ nach Parid bringen. Zu dieſen 240 Mann 
folite jeder Diffrift der Stadt Parts vier Mann liefern, 
| und Herr Dermigny ſollte dieſe Reiterei komman⸗ 
diren. 
> Run kam Herr Peleat mb fügte, ein Detaſche⸗ 
| ment von bem Regimente du Roi, befiehend aus 106 _ 
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Mann, ſey, am achtzehnten Julins, von St. Denis, 
vo es bisher in Garniſon gelegen habe, abgereiſt, 
und heute wieder zurück gekommen; es habe den Mar⸗ 
ſchall von Broglio, und die uͤbrigen hohen Fluͤcht⸗ 
linge, welche, in ſechszig nach einander folgenden 
Wagen, abgereiſt ſeyen, auf ihrer Flucht, bis nad 
Meaux, gededt und begleitet. 
Die Nacht vom zoften Julius zum asflen war | 
ruhig. Am 2uſten verfammelten fi die Wahlberren 
von Paris des Vormittags wiederum auf dem Rathe 
hauſe. Sie erhielten Bittfchriften and Klagefchriften 
. von allen Difirikten der Hauptfladt, worin man ihnen 
vorſtellte, daß die Stellen, welche fie jegt befleideten, . 
und das Anfehen und die Autorität, mit welcher fie 
bandelten,: eine felbft angemaßte, von dem Volke nicht 
betätigte Autorität fen; denn das Volk habe fie nur 
gewählt, damit fie, aus ihrer Mitte, die Abgeſand⸗ 
ten der Stadt Paris bei der. Nationalverſammlung 
wählen möchten. Was fie feither gethan hätten, das - 
‘fen bloß. durch Anmaßung geſchehen; fie möchten da⸗ 
her dieſe ſelbſt angemaßte Gewalt niederlegen, damit 
die Hauptſtadt einen neuen Buͤrgerrath, neue Stell⸗ 
vertreter auf dem Rathhauſe, durch Mehrheit der 
Stimmen wählen, und ſich der Negierung derfelben 
mit Zuverficht überlaffen Fönne. Die Wahlherren far . 
ben ein, daß dieſe Vorſtellungen gegründet waren, und 
. befchloffen: fich fogleich Darüber zu berathfchlagen, wie 
Re, ohne Das gemeine Wefen in Gefahr zu fegen, ihre 
Stellen aufgeben, und dem neu 33 wählenden Buͤr⸗ 
gerrathe dieſelben übertragen Fönnten. 
Die Berathſchlagung batte kaum angefangen, als 
ein Wahlherr aus der Vorſtadt St: Antoine in ben 
Saal trat: »Ich komme«, fagte er, »um Ihnen. 
„einen Gegenfand ber aferdringendflen Nothwendig⸗ 
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ofeit zur ‚€ Berachſwiagung borzulegen, Der Heinfie 


- »Yuffchub kaun die Stadt der größten Gefahr auds 
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‚»fegen. Die Handwerfögefellen in der Vorſtadt St, 
‚»Unutoine haben von. der ihnen beſtimmten linters. 


»ftügang, und von dem Geldbeiflande, welchen fie 
„erhalten fplien, gehört; fle klagen laut, daß fie dies 
» fed Geld noch nicht erhalten hätsen; bie Gemüther 
»erhigen fih, ‚und der Aufruhr nimmt, mis ſchreckli⸗ 
»cher Schnelligkeit, uͤberhand. Vielleicht ifi es im 
» Hier und zwanzig Stunden zu fpät, bie Gemuͤther zu 
»defänftigen, und diefem gefährlichen Aufſtande Ein: 
» halt zu thun. ch verlange, daß man mir Voll: 
»macht gebe, im Namen ber Wahlherren , . 60,00Q 
»Livres aufzunehmen, um dieſes Geld fogleich unter. 
»die Handwerfögefellen der Vorſtadt St. Antoine aus⸗ 
»zutheifen». 

Dei diefer Anrede befand fich die Perfammlung. ig 
einer großen Derlegenpeit. Die Mitglieder ber Vers 
ſammlung, uebft den Umflehenden, boten Geld an; 
Einige unter ihnen fehr anfehnliche. Summen. Daf 
gefammelte Geld wurde einem Ausfchufe übergeben, 
um daffelbe unter die aufrüprifchen Handwerksgeſellen 
zu vertheilen. Ehe fie aber noch das Rathhaus ver⸗ 
ließen, ſchlug Herr le Graud de Saint Rene 
vor, den Preis des Brodtes herunter zu fegen, und 
den Beckern den Schaden zu vergüten. Er hielt eine 
lange Dede, in welcher folgende Stelle, die Größe 


der Gefahr, worin ſich Die Verſammlung befand, bus 


lich bezeichnet. Er fagte: 
»Meine Herren». 
» Einige unter uns. ind, geſtern Abend und heute 
»Morgen, von einem Hanfen bed Volks angefallen 
» mworben, welcher um eing Derunterfegung des Brodt⸗ 
» preiſes guf das dringendſte bat, und wir haben ver- - 
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* fprochen, uns damit fogieldh zu hefchäftigen. ' Dem 
Willen eines Volkes, welches das, was es verlangt, 
»für gerecht hält, midebfichen zu wollen, zu einer 
Seit, wo ale Gewalt umthätig tft: dieſes hieße den 
s Seinden eimer fo plöglichen Revolution das traurigſte 
»Schaufptel zubereiten; ‚ und das heilige Feier, wel⸗ 


"äches in allen Seelen der wahren Freunde der Freiheit 


s gluͤht, auslbſchen wollen. Vielleicht iſt dieſe Frei⸗ 
üheif vorzüglich durch die aͤrmſte Kaffe des Volkes 
»erobert worden; durch diejenige Klaffe, melche am, 


i % dringendſten, und mit dem größten Rechte verlangt; 


»daß der Preis bes Brodtes herunfergefegt iverde. 
»Bedenken Sie, meine Herren, daß firh die Menge 
»jegd anf dem Greveplage drängt, daß biefelbe, in 
» Diefem Ungenbficke, immer mehr und mehr zunimmt; 
» in diefem Augenblicke, in weichem Sie fi), meine 
» Herren, Damit befchäftigen, Beiträge von der Groß: 


»muth eines jeden unter Ihnen zu fammeln, um die⸗ 


vſes Geld unter die armen Buͤrger, die Handwerker 


‚ohne Arbeit , die unglücklichen Handmerkögefellen, 


» und die Fremden ohne Heimath, augzutheilen. Be⸗ 
»denken Sie ferner, daß man uns anfündigt, eine 
zahlreiche Geſandtſchaft der Einwohner der Borftädte 
vSt. Antoine und St; Markeau fomme nach dem 
»Rathhauſe, und ſey ſchen unterwegens. Alle dieſe 
»ploͤtzlichen Bewegungen, welche ſich in unbeſonnenen 
» Bitten endigen koͤrnten, machen es und. zur Pflicht, 
» und mit Herunterſetzung bes Brodtpreiſes ſosleich zu 
»beſchaͤftigen ». 

Um den Aufruhr zu Alten, und um die Handwerks⸗ 
zeſellen zu heſaͤnftigen, befchloß die Verſammlung, 
folgende Proklamation ſogleich gedruckt, und an 
alien Eden. ver Hauptſtadt angeſchlagen werden ſolle: 
Die Berfammlung der Wahiherren beſchaͤftigt 


\ 
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»fih mit den Mitteln, das nerfprochene Geld an bie, 


„Handwerkögefellen, welche für die Sreipeit geſtritten 
»haben, fobald als möglich austheilen zu laſſen. Ort 


»und Zeit, wo bie Austheilung gefchehen fol, werden 


»nächften® angezeigt werden. Die Verſammlung wie 
»derholt übrigens ihre Bigte au die Handwerksgeſel⸗ 
»len ‚ daß fie wieder arbeiten mögen». 
Hierauf kam der Priefter der Kirche St. Euſtache 
herein, und beſchrieb, ſehr geruͤhrt ‚ das Ungluͤck, 
weiches der Abtei Montmartre bevorſiehe, die mit 


mehr als 20,000 Menſchen umgeben ſey, welche droh⸗ 
ten, das Kloſter zu pluͤndern, um Waffen und Ammu⸗ 
nition zu erhalten, da dergleichen, wie man vorgebe, im 


Kloſter verſteckt ſeyn ſolle; und, um ſich an der Aeb⸗ 
tiſſinn zu raͤchen, die man der Verraͤtherei, und eines 
Komplots gegen die Öffentliche Freiheit beſchuldige. Er 
übergab zugleich folgende Schrift, melde vonder Aebtiſ⸗ 
ſſinn unterzeichnet und mit ihrem Wappen geſtegelt war: 
»Ich bezenge hiermit, daß alles, was man mir 
Schuld giebt, erdichtet iſt. ch bin eine eifrige 
Staatsbuͤrgerinn, zu Erhaltung. meiner Mitbuͤrger. 
sMontmiartre, am aıflen Julius 1789 », 
»J. Montmorency Laval, 
Aebtiſſinn der Abtei zu Montmartre ». 
Herr Deleutre wurde, mit zwei Stadtſoldaten, 


fogleich dahin gefandt, um, durch alfe nur möglichen 


Mittel, die Ruhe wiederum herzuftellen. 

‚Ban erfchien Here de Barran vor ber Verfanme 
lung. »Ich habe», fagte.er, » von meinem Diſtrikte 
‚» Befehl erhalten, die, in der Baſtille noch vorhande⸗ 
nen Effekten, wegnehmen, und in firhere Verwah⸗ 
»rung bringen zu laffen. Inter den. traurigen Weber- 
» bleibfeln der, durch das Volk geplünderten, und 
durch ba Feuer verzehrten Koſtbarkeiten aller Art, 
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«habe ich noch den Degenn und das eudwigskren; deu » 
»Herrn Delaumap gefunden, mit eine verfiegel- 


sten Päcgen, auf welchem die Worte eben: Die⸗ 


“sfes’ifi. mein’ Teftament. Das Paͤckgen, wel 


— 


» ches ich der Verſammlung hiermit Äberreiche, ſcheint, 
öder Aufſchrift nach, das Teſtament des ungluͤcklichen 
»Gouverneurs der Baſtille zu enthalten. Ich bin mit 


v dieſen Paͤckgen nach Verſailles gereiſt, um von der 
'» Ratisnalverfammlung zu erfahren, was damit au⸗ 


zufangen ſey: die Nationalverfammlung hat mich an 
»den beffändigen Ausfchuß getwiefen. Demzufolge 


habe ich daſſelbe hieher gebracht». Das Pädgen 
* wurde uneröffnet an den Civillieutenant gefandt, das 


mit derſelbe es, der Form der Geſebe gemäß, eröffs 


‚nen folle, ' 


Nun fuhr die Verſammlung in ihrer Berathſchla⸗ 
gung über, die Herunterſetzung des Brodtpreiſes fort, 
Der ganze Greveplatz war mit Menſchen angefuͤllt, 
welche ungeduldig den Beſchluß erwarteten, und an 
einem fort: »Brodt! Brodt! Brodt»!'riefen. Die 
Verſammlung ließ ſich durch dieſes laͤrmende Geſchrei 
in einer genauen Unterſuchung des Gegenſtandes kel⸗ 
nesweges flören. Einige Mitglieder zeigten, mit der 
größten Standhaftigkeit, wie unpolitifch eine zu fchnefle 
und zu große Herabſetzung des Preifes des Brodts 
ſeyn wuͤrde, und weiche gefährliche Folgen d ‚sfelbe ha⸗ 
ben koͤnnte. Indeſſen wurde doch der Preis des Brod⸗ 
tes um etwas heruntergeſetzt. Es war jetzt Mitter⸗ 
nacht, und die Verſammlung gieng auseinauder. 

In der Baſtille fanden ſich auch, im Archive, die 
ganz erſtaunenswuͤrdigen Inſtrumente, welche fih Hr. 
de la Tude ſelbſt zubereitet hatte, und vermoͤge 
ivelcher er aus dieſem Gefaͤngniſſe zu entfliehen im 
Stande geweſen war. Die Geſchichte dieſes Mannes 
ift bekannt genug. 
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Unter den koͤniglichen Beamteten war kaum einer . 
dem Volke fo fehr verhaßt, ald der Staatsrath, Pr. 
Soulon. Der Vater diefes Mannes, ein Advokat, 
hatte feinem Sohne ein fehr geringes, Bermögen hin⸗ 
terlaffen. Der Sohn, Herr Fonlon, erhielt Die 
Stelle eines Kriegskommiſſairs bei def Armee des 
Marſchalls von Löwenddhl. - Nachher gieng er, 
während des flebenjährigen Krieges, im Jahre 1758, 
mit Herrn de Bellisle ald Aufſeher der Armee 
(Intendant de l’Armee) nach Oeutſchiand. Er ers 
hielt das ganze Vertrauen des Herrn de Bellisle, 
und was Foulon fagte, das gefhah auch. Foulon 
mar der Erfinder des Papiergelded. Er erfand zuerſt 
die fogenannten föniglichen Effeften (effets royaux); 
"und von ihm frhreiben fich die Schuldfcheine der Nee 
sierung her, welthe, während des Krieges, unter 
den Namen: Dillets du Canada, de l’Alsace, de 
la Flandre maritihhe, u. ſ. w. ig, Frankreich und 
bei der franzöflfehen Armee, zirEulirten. Nach geeite 
digtem Kriege follten alle dieſe Scheine eingeläft were 
den. Es waren aber für mehr ald für 2000 Millio⸗ 
neſn ſolcher Scheine in Zirkulation: daher entfland die 
u Frage: auf welche Weiſe dieſe ungeheure Schuld zu 
beßzahlen ſeyn moͤchte? Die Nation war unzufrieden; 
ſie gab laut ihren Unwillen gegen Herrn Foulon zu ere 
kennen; und der koͤnigliche Schatz war leer. Der Her⸗ 
zog von Choiſeul, welcher, ſeit dem Tode der 
Pompadour, das Staatsruder fuͤhrte, befand ſich 
in der groͤßten Verlegenheit. Der damalige Finanz⸗ 
miniſter, Bertin, ein Mann ohne Verſtand und 
ohne Kenntniſſe, welcher ſeine Erhebung zu der Stelle, 
die er bekleidete, bloß allein der Gunſt der Bounpadour 
zu verdanfen hatte, wußte nicht, was er anfangen 
ſollte. Cheifeni war entfchloffen, dieſem Finanzmini⸗ 
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fier feine Stelle zu nehmen: nur mußte er noch nicht, 
durch Wen dieſelbe zu befegen ſeyn mögte. Foulon 
bot fich felbft an: aber er fland in einem zu ſchlechten 
Rufe, und war der Nation zu fehr verhaft, als dag 
ed der. Minifter hätte wagen därfen, ihm die Stelle 
zu. übertragen. - Foulon fchlug daher den Herrn Las 
verdi zum Finanzminiſter vor,- ald einen Mann, der 
fit gänzlich wuͤrde leiten laffen, und der Alles thun 
. würde, was der Herzog von Choiſeul von ihm verlan⸗ 
gen mögte. Der Vorfchlag warb angenommen, und 
Laverdi wurde zum Finanzminiſter ernannt. 

Foulon hatte fich indeflen, durch die unerlanbtes 
fien und ungerechteften Mittel, ein ungeheured Ver⸗ 
mögen zufammengerafft. Er Faufte die Herrfchaften 
Gouffier, Tournelled und Montargis, und 
war gu Paris in dem Befige mehrerer prächtiger Ho⸗ 
‚tes. Seine Tochter hatte er an Deren Bertbier, 
den Intendanten von Paris, verbeirathet, nnd der⸗ 


felben 800,000 Livres baared Geld zur Auöfteuer mit⸗ 


gegeben. 

Da Herr Foulon wußte, wie ſehr er dem Volke 
verhaßt war, und da er an den Planen des Barons 
von Breteuil thaͤtigen Antheil genommen hatte: ſo 
‚fürchtgte er, man möchte an ibm eine gerechte Rache 
auszuüben fuchen. Er floh daher, von Verſailles, 
nach feinem Landhanfe fu Viry. Hier verfledkte er 
fich in feinem Hanfe; ließ das Gerücht verbreiten, er 
fey piöglich geftorben; befahl einen prächtigen Leichen⸗ 
zug zu veranflalten; und alle feine Bedienten ſchwarz 
zu Eleiden. Auf diefe Weife wollte er, gleichfam buͤr⸗ 
gerlich tedt, den Ausgang der Revolution abwarten, 
Aber er wurde von feinen eigenen Bedienten verräs 
then. Die Bauern des Dorfes Virp überfielen ihn 
im Vette, banden ihm die Dände auf den Ruͤcken, 

und 
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und führten-ihn, unter den ſchrecklichſten Beſchimpfun⸗ 
gen und Mißpandlungen, und unter der Begleitung 
einer ungeheuren Menge Poͤbels, hach Paris. Zwölf 
Stunden Weges mußte biefer. Greis in bloßen Süßen 
wanderu. Als er anfing, müde zu werden, und kaum 
mehr gehen Eonnte, da fchlmgen fie ihm mit Brennefs 
feln an die Beine, um ihn weiter fort zu treiben. 

Am 22ſten Julius, un fünf Uhr des Morgens, fan 
Herr Rappe, der Syndikus des Dorfes Viry, vor 
den, auf dem Rathhauſe zu Paris verſammelten, be⸗ 
ſtaͤndigen Ausſchuß. Er ſagte: er bringe den Staats⸗ 
rath, Herrn Foulon, mit ſich, welchen er zu Viry ig. 
Verhaft genommen habe, und welcher zu Fuße, von 
einer ungeheuren Bolfömenge begleitet, hieher gekom⸗ 
men ſey. Ein Unbekaunter trat, zu ‚gleicher Zeit, is 
den Saal, und ‚brachte ein Kleines Paͤckgen, welches 
zerriffene Stuͤcke Papier enthielt, von denen er fagte, 
es feyen die Bruchſtuͤcke eines Briefes, den Herr Fou⸗ 

Ion, im Augenblicke feiner Gefaugennehmung, mit 
den Zähnen zerriffen habe. Dem Herrn Kappe und 
Herrn Foulon wurde, auf dem Rathhauſe, ein Zim⸗ 
mer angewiefen, wo fie beide fo lange in Verwahrung 
leiden follten, bis der beſtaͤndige Assſchuß verſam⸗ 
meſlt ſeyn werde, 

Gegen neun Uhr Vormittags waren die Wahlher⸗ 
ia verfammelt. - Sie berathfchlagten ih, was fie 
mit Heren Foulon anfangen follten? und beſchloſſen 
endlich, ihn nach der Abt St. Germain führen - 
zu laffen, dieſe Abtei in ein Staatögefängniß zu vers 
wandeln, und über den Eingang, mit. großen Buch⸗ 
ſtaben, die Aufſchrift ſetzen zu laſſen: »Staatsge⸗ 
faunsene in den Händen der Nation». Man 
wollte Herrn Soulon fogleih nach dem Gefaͤngniſſe 
führen; aber einer der Wahlherzen bemerkte: Herr - 
Zweiter Theil. 
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Zoulon fen am vaten Julius zum Reiegkbepartement 


berufen worden, am 14ten habe man das Gerücht 


ausgeſtreut, er wäre ploͤtzlich am Schlage geftor- 
ben; nıln fen es in der ganzen Stadt bekannt, daß er 
fich auf dem Mathhanfe-befände; das Volk fey gegen 

ihn aufgebracht, und Babe ihm ſchon auf: beim Wege 
ſehr mißhandeltz ed würde Daher gefährlich feyn, ihn, 
Int Zeitpunfte einer folchen Gaͤhrung, durch die Stra- 
Sen von Paris ju führen. Um alfo feine Perſon nicht. 
tiner fo großen Gefahr auszuſetzen, föurde beſchloſſen, 
ihn den Tag uͤber auf dem Rathhauſe zu behalten, und 
ihn, bei einbrechender Nacht, in der groͤßten Stille, 
nach der Abtei St. Germain zu bringen. Außerdem, 
ſagte ein anderer, werde Hr. Berthier am Abend 
- erwartet,und es fey der Kiugheit gerhäß, die Vorficht 
zu gebrauchen, ihn nicht/zu einer Zeit, wo bie Gefan⸗ 
genuehmung ded Drn. Foulon, ſeines Schwiegervaters, 
eine Gaͤhrung unter dem Volke verurſacht habe, in 
Paris ankommen zu laſſen. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß daher, einen Boten an Herrn Etienne de la 
Riviere zu fenden, welcher ihm den Befehl über: 
bringen follte, bis auf weitere Ordre, an dem Drte, 
wo ihm biefer Bote antreffen wuͤrde, ſtille zu halten, 

und feine Reife nad Paris mit Herrn Verthier nicht 
fortzuſetzen. 
Diejenigen, welche, mit dem Teſtamente des Heren 

be Launay, nach dem Civillieutenant geſchickt worden 
waren, kamen nun zurück, und ſagten: der Lieute⸗ 
naut habe daſſelbe nicht anders als in ihrer Gegen⸗ 
A öfften und lefen wollen, und er ſchicke, durch 
fie, das Teftament der Verſammlung wiederum zuräd. 
Die Verſammlung befchloß, daß dieſes Teſtament, 
ohne es zu leſen, dem Civillieutenant abermals zuruͤck⸗ 
geſandt werden ie. rt 
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Nun erſchien Herr Deleutre, welcher nach ber 
Abtei Montmartse von der Verſammlung gefandt wor⸗ 
den war. »Ich verließ» , fagte'er, »das Rathhaus, 


‚»in Geſellſchaft des Prieſters der Kirche St. Euſtache; 


»nnd vor und her ritten die beiden Stadtſoldaten. 
»Als wir in die Rue des Martyrs famen, fanden 
» ir Diefe Straße mit einem Haufen des niedrigſten 
»Poͤbels angefültz Leute, deren ganzer Anblick und 
» Betragen nichts als Nanben, Pländern, Berbeeren 


‚»und Zerfiören, anzeigte. An der Thuͤre der Abtei 


»fanden wir einige Abgeſandte des Diſtrikts St. 59 
»nore, welche in eben der. Abficht dahin. gekommen 
»waren, in welcher wir hinfamen.. An dem Tyore 
» der Abtei fagten wir dem Volke: wir wollten eine 
»genaue Unterfuchung im Kloſter vornehmen, ‚und es 
»folfe, zu deſto größerer Sicherheit, ſelbſt einige ug: 
»ter ſich auswählen, welche, gemeinfrhaftlich mit und, -- 
»diefe Unterfuchung anftellen Fönnten. . Das. Volk 

» wählte unter fich einige Perfonen, und nun giengen 
»wir. in die Abtei, Die Yebriffinn oͤffnete uns alle 


»Thuͤren, und dann unterfuchten toip, in den Gehäus 
nden, in den Kellern, in den unterirrdifchen Gängen, 
» Gallerien, Kellerloͤchern, Scheunen, Vorrathshaͤu⸗ 


» fern, Küchen, Speiſezimmern, Waſchhaͤuſern, Back⸗ 
» haͤuſern, Kabinetten, Schraͤnken, Koffern, uͤberall 


»ohne Ausnahme, anf das allergenaueſte, und brach⸗ 


» ten über diefer Unterfuchung mehr als ſechs Stunden 


230. Wir fanden weiter nichts, als eine alte, uns 


„brauchbare Fagdflinte. Korn war kaum ſoviel vor⸗ 
„handen, al’ die Abtei, zu ihrem Unterhalte, ſelbſt 


brauchte. Dieß fagten wir dem verfammelten Pös 
abet, welcher. vor den Thoren der Abtei fich drängte 
„und Höchft unruhig war. ' Die von dem Wolfe ſelbſt 


» gemäblten Perfonen befkitigeen. unfere Ausſage, und 
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:»der Poͤbel, der vorder in fo großer Gaͤhrung gewe⸗ 
ofen war, begad ich ruhig Hiuweg». 

Kaum hatte Herr Deleutre feinen Bericht geen⸗ 
digt, als der Marquis de la Fayette in den Saal trat. 
vIch habe», fagte er, »fo eben einen Brief vom Rös 
»nige erhalten, welchen ich der Verſammlung vorlefen 
'miwerbe ». | , 


\ 


— Berſailles, am aıflen gulius 1789 m. | 
» Man hat mir geſagt, mein Herr, daß ſehr viele 
»Soldaten, von meinen Regimentern, ihre Fahnen 
»verlaffen haben, um fird mit den Parifer Truppen 
»zu vereinigen. Sch gebe Ihnen Vollmacht, alle Die- 
'»jenigen zu behalten, welche zu Ihnen gekommen find, 
»ehe Sie diefen Brief erhalten haben, wenn nehm: 
sfich Die Soldaten nicht lieber zu ihrem Negimente 
» zurückkehren wollen; und in diefem Falle fol denſel⸗ 
»ben Fein Leid geſchehen, wenn ſie, mit einem Billet 
»von Ihnen verſehen, zuruͤckkommen. Was meine 
»franzoͤſiſche Garde betrifft: fo erlaube ich derſelben, 
»fich mit der Parifer Bürgermiliz zu vereinigen, und 
»fie fol Nahrung und Sold, fo wie vorher, erhalten, 
vſo ‚lange bis die Städt die nöthigen. Mafregeln zu 
»threr Unterhaltung getroffen haben wird. Die vier 
» Rompagnien dieſes Regiments, welche hier noch bei 
»mir Wache thun, Fönnen indeffen bleiben, und ich 
» werde für fie forgen». 
Ä | nn »1D WIG⸗. 


Diefer gůtige und zuvorkommende Brief des Re 
nigs (in welchem aber freilich Ludwig nichts weggab, 
als was ihm ſchon lange genommen war) wurde von 
der Verſammlung, mit einer lebhaften Freude, und mit 
lauten Beifallsbezeugungen aufgenommen. Hierauf 
zeigte die. Verſammlung dem Deren be la Fapette an, 
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Baß Herr Foulon gefommin fen, und bemerkte aus. 
gleich: wie. nöthig es feyn mirde, den ganzen Tag. 
über, mit. der größten Klugheit, zu verhindern, daf 
wicht ein ungewoͤhnlicher Auflauf um das Rathhaus 
Die Gegenwart eines twichtigen Gefangenen verrathe; 


‚and daß er, bei einbrechender Nacht, die nöthigen 


Befehle gebe, damit Herr Zoulon, durch ein flarfes 
Detafchement, ficher wach der Abtei St. Germain ges 


bracht werden: möge. - Der General verſprach Die. 


Wänfche der Verfammlung zu erfüllen, und begab. 
ſich fogleich hinweg: 
Nrun erſchien der Offizir einer Patrouille der See 
germiliz, und Flagte die Fran eines Beckers, Namens: 
Chevalier, an, daß fie gegen dte Patronille rebellirt, 
den Sergeanten verwundet, und fi ſchlechterdings 
gemweigert babe, dem Befehle der Verfammiung zu ges 
horchen, und den Preis des Brodtes herunter zu ſetzen. 
Die Verſammlung boſchloß, dieſe aufrärifche Beckers⸗ 
u recht ſtreuge zu beſtrafen, Damit Ihre Beſtrafuug 
dern zum Beifpiele dienen möge.“ Es war num 
halb ein Uhr Nachtuittags, und fehon "hatte vie Be 
rathſchlagung Über die Art diefer Beſtrafung angefans 
gen, ald man, von dem Greveplatze her, ein fürchters 
liches Gefchrei hörte. Einer nach dem Andern flürzte 
in den Saal, und fagte: das Volk fen in einer ſchreck⸗ 
lichen Gaͤhrung, und ed verlange wüthend den Tob 
des Herrn Sonlon. Mas fchickte, fogleich, nach die⸗ 
fer erhaltenen Nachricht, einen Boten, um den Herru 
Marquis de la Fayette anfzufuchen, und um ihm zu 
bitten, daß er ohne Verzug nach dem Rathhauſe kom⸗ 
men möge. Lärm, Mordgefchrei, Unrnhe, Wuth 
und Drohungen, nahmen, unter den: Haufen auf 
dem Grenepkage, immer mehr und mehr zu; das 
Volk drängte fich gegen die Wache auf der Treppe dei 


mg ‚ \ 
Rachhanfes, ‚und drohte dieſelde mederzuſtoßen und 
mit Gewalt in das Rathhaus einzudringen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, daß alle Prieſter, welche ſich uns 
‚ter den Wahlherren befaͤnden, den Herrn Maire bes 
gleiten, und, von dem Balkon auf.der Treppe, zu dem 
verſammelten Volke reden follten, um daffelbe. zn bes 
fänftigen: . Sie giengen heranter, und Herr Bailly 
hielt eine Anrede an das Volk, mit der afadensifchen. 
Suͤßigkeid, welche ihm ſo natürlich war, und welche 
auf das Volk gar keinen Eindruck: machte. Die Pries 
ſter, die ihm begleiteten, fprachen auch, uud nachdem . 
Ke geſprochen hatten, wurden die zunaͤchſt Stehenden 
etwas ruhiger; aber die Entferntern wuͤtheten, raſten 
und tobten inmmerfort. » Die Wahlherren kamen mach 
. dem Saale zurüd, und fagten, die Gährung habe auf 
ſolchen Grad zugenommen, daß Worte und Vermah⸗ 
nungen weiter nichtd mehr helfen fönnten. Ein paar 
Minuten nachher ward das Mordgeſchrei fürchterlich. 
Die Misglieden der Verſammlung zitterten, bebten, 
und waren His ins: Innerſte enfchüttert. Der Han⸗ 
fe drang: nun, mit Gewalt: und unaufbaltkar. ge= 
gen die Wache auf der Treppe des Rathhauſes zu, 
In dieſem Augenblicke gtengen abermals einige Wahl: 
herren‘ herunter, in der Abſicht, ſich auf Dem Plage 
unter dem Volke zu zerſtreuen, und Den verſchitdenen 
kleineren Haufen, aus welchen der große Haufe zu⸗ 
ſammengeſetzt war, jedem einzeln, begreiflich zu Mas 
hen, wie nothwendig es ſey, Herrn Foulon erſt zu 
richten, ehe man ihn beſtrafe. Dieſe Wahlherren ka⸗ 
‚men aber bald“ wiederum nad) der Verſammlung zus 
züc, und fagten, Das Volk ſey rafend; es höre nicht; 
‚man babe unter -demfelben die Sfdee:. verbreitet, bie _ 
Verſammlung werde Herrn Sonlon entwifchen. laſſen; 
es wolle ihn.fehen; ed. würde vieleicht ſich befänftigen, 
| on 
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woun es ihn ſehen koͤnnte; aber in dem gegenwärtigen 
Augenblicke mache der wuͤthende Poͤbel Anſtalt, Feuer 
an das Rathhaus zu legen, und alle Wahlherren zu 
ermorden. Waren Schrecken, Beſtuͤrzung, Anaſt und 
Furcht, unter den Mitgliedern der Verſammlung, vor⸗ 
her ſchon groß geweſen: fo fliegen fie nunmehr anf 
den allerhöchften Grad. Das Bolf verlangte Herru 
Foulon zu fehen — und num erſt erfuhr man, Daß 


Niemand wußte, wo Herr Fonlon fih befand. Draw 


hatte zwar erfahren, daß. er nach dem Rathhauſe ges 
bracht worden. ſey, aber diefes war des Morgens früh, 
zwiſchen vier und fünf Uhr, geſchehen; die Mitglieder 
des Ausſchuſſes, welche die Nacht uͤber Sitzung gehal⸗ 
ten hatten, waren nach Hauſe gegangen; wo ſie ihn 
hin gebracht hatten, das wuſte man nicht; und es war, 


- anter ſolchen Umfänden, leicht moͤglich, daß er ent⸗ 


wiſcht ſeyn kounte. Das Volk auf dem Platze ver⸗ 
Sangte mit Ungeſtuͤm ihn zu ſehen, und einige von den 
Wahlherren durchliefen alle Zimmer des Rathhauſes, 
am ihn aufzuſuchen. Endlich fand man ihn, in eis 
‚nem Zimmer, von vier. Mans Stadtfoldaten bewacht. 
‚Die Berfommlung, befchloß nunmehr, die Wuth des 
Volkes zu dämpfen, und demfelben den. Herrn Fou⸗ 
fon vorzuſtellen. Vier Wahlherren giengen zu ihm, 
"und baten ihn, fih am Fenſter dem Volke zu zeigen. 
In dieſem Augenblicke, warf fi der Kanmerdiener 
des Herrn Soulon, welcher mit ihm gefangen worden 
„Bar, Den Wahlherren zu Süßen: »Iſt mein Herr 
‚»ftrafbar» fagte.er, weinend, ſchluchzend und zitternd, 
»ſo bin ich wenigſtens ganz unſchuldig. Trennen Sie 

*mich von ihm, ſobald als moͤglich, ich bitte Sie, ich 
»beſchwoͤre Sie, um Gottes willen. Wollen Sie aber 
»das nicht thun, und muß ich ſterben: fo nehmen 
»Sie biefen Beutel und dieſe Uhr, und ſchicken Sie 
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»dieſelben, nach meinem Tobe, ‚meiner Kran Die 
Wahlherren gewährten dem Kammerdiener feine Bitte; 
‚end trennten ihn fogleich von feinem Herrn. Her 
Foulon gieng nun an das Fenfter, und zeigte fich dem 
Bolfe. Bei feinem Anblicke eifchalite der ganze Platz 
- don dem erfihütterndfien Freudengeſchrei; ein Freu⸗ 
dengefchrei, demjenigen gleich, welches die Nordame⸗ 
rikaniſchen Wilden ausſtoßen, wenn fle die Kriegsge⸗ 
angenen erblicken, und nun ſchon im Voraus von 
der Freude und dem Genuſſe entzuͤckt find, welchen fie 
fih von dem langſamen Braten und dem Berzehren 
biefer unglüclihen Gefangenen verfsrechen. Noch 
. wei Minuten blieb Foulon am Fenſter, und nun ver⸗ 
Wandelte ſich ploͤtzlich das Helle und laute Freudenge⸗ 
ſchrei bes Poͤbels, in ein dumpfes bruͤllendes Mord⸗ 
geſchrei: »An bie Laterne! An die Laterne mit dem 
. »&churfen! an die Laterne! Laterne! Laterne!« 8) So 
Halite es von allen Seiten wieder. Wuth und Raſe⸗ 
rei ſtiegen auf den hoͤchſten Grad. Die Schranken 
vor dem Rathhauſe werden umgeworfen; die Wache 
wird unter die Füße ‚getreten; in Einem Augenblicke 
füllt der, nach Blut duͤrſtende Haufe, Hof, Treppe und 
Verſammlungsſaal des Rathhauſes an. In dem Saas 
fe verlangen fie, fürchterlich fehreiend, Herrn Foulon, 
Herr Moreau de St. Mery bat um einige Yugen- 
blicke Stiifchweigen, und*ew erhielt ed endlich, aber 
nach vieler Mühe. Dun fagte Heir Delapoize, ei⸗ 
wer der Wahlherren: »Jeder Schuldige muß von der 
»Gerechtigkeit gerichtet und beſtraft werben; und ich 
. »barf Hoffen, daß ich, unter den Frankreichern, welche 
mich umgeben, auch nicht einen einzigen Henker er: 
vblickel» Diefe Worte fehienen einen augenblidlichen 
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Eindenck zu machen. Bar fand Herr Affelin auf, 


ſprach Länger, und bewies die Nothwendigkeit, jrdes 


Verbrechen erſt unterſuchen und richten zu laſſen, ehe 


der Verbrecher hingerichtet wuͤrde. Auch dieſe Rede 
machte Eindruck, und der Poͤbel wurde auf einige Au⸗ 


genblicke ruhiger. Dabuich war fehon viel gewonnen: 


denn bie Wahlherren füchten nur das Volk fo lange. 
hinzuhalten bis Herr be fa Fayette angeforimen ſeyn 
wuͤrde. Von dieſem Helden erwarteten ſie alles; und 
"mit Recht. Uber der Held kam wicht, und nutr ertoͤn⸗ 
te aufs Neue der Saal von dem Geftprei: „Mau 
»richte ihn ſogleich; man’ haͤnge ihn aufl» Herr Offes 
lin antwortete dem Volke: »Dier find Feine Nichter, 
‚»aber ich will ihn den Hichterm übergeben laſſen In 
„Mein? Nein!» fchrien fie alle mit Einer Stitrine »fo- 
»gleich gerichtet und aufgehängt!» — »Wohlans fuhr 
Her Dffelin fort, der inner nur Aufſchub fuchte, 
»wenn Ihr bie gewoͤhnlichen Richter nicht wollt: fo 
wählt Ench andere.« 


Nun entkand ein duinpfes Gemurmel tinter bem 


Möbel, weiches ſich bald in ein vermwirrtes GSefchrei 
verwandelte. Einer ſchrie dies; fein Nachbar etwas 
anderö: aber bie meiften riefen : »Die Wahiherren 
»ſollen die Richter wählen!» — »Nein!“ antwortete 
Herr Oſſelin »die Wahlherren haben kein Recht 


Richter zu wählen; wählt fie felbft!» Diefer Vorſchlag 


wurde angenommen. - Einige Stimmen, ernannten den 


Prieſter von St. Etienne du Mont, und einige an⸗ 


bere ernannten den Priefter von Saint Andre des 
Arcs, welcher neben jenem ſaß. Jetzo ſchrien alle, 
mit verdoppelter Wuth: »Nun fo richtet Kann! Rich⸗ 
tet! Richtet — Herr Dffelig ſagte: zwei oder drei 
Richter ſeyen nicht hinlaͤnglich; in einem Kriminalge⸗ 


richte maßten wenigſtent Reben Richter ſigen. Nun 
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wurden auf der Stelle noch. vier "andere Kigser. er⸗ 
nannt. Herr Oſſelin ſagte ferner; man muͤſſe auch eiz, 
nen Schreiber Haben, um das Urtheil niederzuſchrei⸗ 
ben. Darauf riefen alle einſtimmig: Sie! Sie! Sie 
ſelbſt!⸗ Hierauf: fagte ex, sin Adnofat des Königs 
muͤſſe die Klage vorbringen, Da riefen einige: »Iſt 
Her Dudeyriet da?» andere alltworteten: »Ja! 
»Ja!» und nun‘ rief ber Haufe: »Er, er fol Kläger 
fen 

Herr Duveyrier ſtand "auf. und fragte: »Was 
„hat Herr Foulon für ein, Verbrechen hegaugen? Die 
Umſiehenden antworteten: »Er hat das Volt gedruͤckt; 
ser hat geſagt, er wolle es noch dahin. bringen, daß 
»das Volk Heu freffen muͤſſe; er hat einen Staatsban⸗ 
 »ferott machen wollen; er ift ein Mitverſchwerner; er 
iſt ein Kornjude. 

Nachdem nun Richter, Schreiber und Kläger, ‚ge: 
wählt waren, fihrie der Pöbel, in einem nenen Anfalz 
“Te von. Wuth: »Nichter! Richter! Richtet doch! Um 
»Gottes willen richtet!» Die beiden zu Richtern ge⸗ 
waͤhlten Prieſter ſtanden auf, und einer von ihnen ſag⸗ 
te: »Dies ift ein Kriminalprogeß, und die Sefege der. 
»Kirche verbieten uns, ausdruͤcklich, in Kriminalſa⸗ 
»chen Nichter zu feyn.«  Diefe. unbefonnenen Woxte, 
in einem fo £ritifchen Zeitpunfte, zu einem wuͤthenden 
Poͤbel geſprochen, braͤchten die Wuth deſſelben auf 
den hoͤchſten Grad. Lärm und Tumult waren unbe⸗ 
ſchreiblich. Einige flampften mit deu. Süßen, vor 
Zorn und Unwillen; andere ſchoben das Hemde, bis 
an die Schulter zuruͤck, xollten es auf, hoben den 
nackten Arm in die, Hoͤhe, und machten die Bewegung 
des Kopfabſchlagens. Endlich ſtuͤrzten ſie raſend vor⸗ 
waͤrts, auf die Wahlherren zu; brachen durch die 
Schranken; hielten, vor a) ihaumend die geballte 
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Fauſt unter die Nafe der Wahlherren: und fagten: 
„hr treibt euren Spott mit und, - und laflet indeffen 


»den Gefangenen entfliehen. Wir wollen ihn ſehen! 


»Sogleich! wir wollen ihn fehen!» und in demfelbigen 
„Augenblicke drangen fie vor, um die Thuͤre des Zim⸗ 
»mers einzurennen, in welchem er ſaß. Die Wahl⸗ 
herren ſuchten fie zu beſaͤnftigen, und ſchlugen vor: 
vier Per. sen aus dem Haufen zu ihm hinein gu laſ⸗ 
fen, wenn diefe fehmören wollten, ihm'kein Leid zu thun. 
Jeder verlangte einer von den vieren zu ſeyn. End⸗ 
fich ſtanden viere von den naͤchſten an ber Thuͤre, auf 
Stuͤhle, ſchworen den Eid, und twurben in dad Zims 


. mer gelaffen, in welchem Herr Foulon ſich befand. . 


Jetzo war der Haufe etwas ruhiger geworben, 
Mas fchlug vor, am die Stelle der beiden Prieſter, 
zwei andere Richter zu ernennen. Alle riefen: „Bail⸗ 
»ip.und fa Zayette an ihre. Gtelle!«. Ein Wahlherr 
ſagte: »Herr Bailiy iſt abweſend; man muß Ihn erſt 


. holen» — »Nein! Nein!» riefen ſie wuͤthend »keinen 


»Aufſchub; Moreau de St. Mery an feine Stelle!» - 


— »2a Fayette ift auch abivefend» fagte ein anderer 


Wahlherr» wir. wollen warten bid, er fommt.» Nun 


gerieth der Poͤbel, abermals, in einen ſchrecklichen 


Anfall von Wuth, und ſchrie ganz raſend: »Nennt 
»einen. andern! Geſchwind! Ernennt einen andern; 
ihr. felöft!» Die Wahlherren ernannten Herrn Du⸗ 


»Den Gefangenen! Den Gefangenen! den Schur⸗ 


‚fen! Her mit ihm! Bringt ihn! Nichtet. ihn! Henft 


»ihn! la ſo fchrien fie nunmehr, müthend, ſtampfend 


. and tobend. Nach einer kleinen Pauſe, ſagte einer 


Der Wahlherren: »Wohlan! der Gefangene ſoll her⸗ 


gefuͤhrt werden, aber verſprecht und, daß ihr ihn, 


»wenn cr hier iſt, nicht mißhandeln wollt !», Der Poͤ⸗ 
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bei verſprachs, und einige machten, ſtatt der niederge⸗ 
riſſenen Schranken, eine Kette, und ſtießen diejeni⸗ 
gen, welche hinter ihnen waren, zuruͤck, Um vor den 
Wahlherren Platz fuͤr Herrn Fonlon zu machen. Er 


wurde aus dem Nebenzimmer in den Saal geführt, 


Einige ans dem Haufen festen einen Stuhl auf einen 
Heinen Tifch, und zwangen Herrn Foulon 16 auf 

diefen Stuhl zu ſetzen. 
Einer von ben Bahlherren ſtellte nun die Noth⸗ 
' wendigkeit vor, erſt die Ankunft des Herrn de fa. Fa⸗ 
hette abzuwarten; aber dieſer neue Aufſchub, verei⸗ 
nigt mit dem Anblicke des Gegenſtandes der Rache, 
brachte den Poͤbel in eine ſolche Wuth, daß die mei⸗ 
fien gar nicht mehr ſprechen konnten, fondern nur noch, 
graͤßlich und Frampfhaft, ihre Gefichte;äge verſtellten, 
und den Mund verzogen. Umſonſt baten bie Wahls 
herren noch um einen Eleinen Aufſchub; umſonſt fell: 
len fie dor, Herr de la Fayette koͤnne nicht ange mehr 
Ausbleiben; umſonſt boten ſich viere von den Wabl⸗ 
herren dem Volke als Geißeln an, und verfprachen, 
mit ihrem Kopfe dafür. zu fiehen, daß Herr Sonlon 
hicht entwifchen folle; alles war vergeblich, der Haus 
fe drängte fich vor, und fuchte ſich des ungluͤcklichen 
Schlachtöpfers feiner Wuth zu bemächtigen. Der 
Augenblick war vorhanden, in welchem der Greis, 
Kon den Händen eines rafenden Haufens, in Stuͤcken 
zerriffen werden ſollte: als, auf .einmal, ein lante® 
Gefchret, auf dem Greveplage, die Ankunft des Mar- 
quis de la Fanette anfündigte. n 
Bei der Nennung dieſes großen, ehrwuͤrdigen Ras 
mens, fuhr der Poͤbel erſchrocken in ſich ſelbſt zurück. Im 
dem Slanze, welchen feine Tugend und feine Seeiengröße 
um fich her verbreitet, ftehen alle Fleine Leidenfchaften 
befchämt und erſchrocken da, Auf allen Seiten mach⸗ 
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te man Platz, und er Fam mitten durch das Gedraͤnge 
ungedraͤngg. Aller Augen waren auf ihn, den „Del“ 
den, gerichtet; das tieffte Stillſchweigen herrfchte une 
wi der müthenden Menge; nicht ein Laut Meß fich hoͤ⸗ 

: und, in tieffter Ehrfurcht, fahen fie, wie ‘et, 
—* und bedaͤchtlich, im Saale vorwärts ſchritt, 


ſich nach allen Seiten mit Erſtaunen umſah, und dann 


ſich neben den Praͤſidenten der Verſammlung, Herrn 
Morean de St. Mery, ſetzte. Wahrlich! man darf 
la Sayette nur ſehen, um, auf einen Augenblick, ſo 
groß zu werden als er felöft iſt. Sein edler, erhabes 
ner Anftand; feine große faltenlofe Stirne; fein gera- 
de vor firh hin fehendes Heldenange; die Frenndlich⸗ 
feit, die linerfchrockenheit, die Kaltbluͤtigkeit und die 
Seelengröße, die ſich in feinen Geſichtszuͤgen zeigen, 


: erheben jeden, der fich ihm nähert, bis zu ihm ſelbſt hin⸗ 


auf. So triumphirte er auch diesmal; als ſie ihn ers 
blickten, da verfiummten fie alle. 

Bald nachher fland er auf, und ſprach, eine halbe 
Stunde lang, mit einer Staͤrke des Ausdrucks; miteiner 
Feinheit der Wendungen; mit einer fo ungeſchmuͤckten, 
und fo herzenrührenben Beredfamfeit, Daß es ein großer 
Verluſt für die Nachwelt feyn wird, diefe Rede nicht 
ganz zu beſitzen. a) Alles, was und davon übrig geblie⸗ 
ben ik, beſteht in folgendem Bruchftücke, welches einer . 


von den Zuhörern aus dem Gedächtniffe hachgefchries 


ben, und welches la Fapette felbft für Acht erkannt hat, 
»Ihr kennet mich alle» fagte er. »Ihr habt mich zu 
»Enrem General erwählt, und diefe, für mich ehren: 
»volle. Wahl, legt mir die Pflicht auf, mit derjenigen 
»Sreimiüthigkett und Offenherzigfeit zu Euch zu reden, 
. { . 





A4) Nam et facundia aderat, mulcendique vulgum artes, er 
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»welche die Grundzüge meines Karakters ausmachen. 
Ihr wollt, ohne Unterfuchung, dem Manne, der bier 
„vor Euch ifl, das Leben nehmen: eine ſolche Unge⸗ 
Srechtigkeit würde Euch Schande bringen; fie würde 
meinen eigenen Karakter befleden; ſie wuͤrde 
»alle die Bemühungen beflecken, welche ich mir, zu 
»Gunften der Freiheit, gegeben habe, wenn ich ſchwach 
genug wäre, fie zu erlauben. ch werde fie nicht ers 
»fauben, fie nicht zugeben, dieſe Ungerechtigkeit. Aber ich 
abin weit entferntihn reiten zu wollen, werner ſchuldig 
viſt: ich verlange bloß allein, daß der Beſchluß der Per: 
vfammlung in Ausübung gebracht werde, und daß man 
‚ndiefen Dann nach dem Gefängniffe brismge, um ihn 
»bon demjenigen Gerichtöhofe richten zu laffen, wel 
»chen die Ration. dazu bevollmächtigen wird. Ich 
„verlange Achtung für das Geſetz; das Geſetz, ohne 
»welches Feine Freiheit möglich iſt; das Gefeg, ohne 
»deffen Beiftand. ich niemals zu der Revolution der 
»neuen Welt würde beigetragen haben, und ohne wel- 
sches ich nichts zu derjenigen Revolution beitragen 
werde, bie bei ung jego anfängt. Was ich zu Guns 
- often der gerichtlichen Sormen und des Geſetzes fage, 
zift keinesweges fo zu verfiehen, als ob ed zu Gunften 
sbes Herrn Foulon gefagt fey. Im Ruͤckſicht auf Ihn 
kann ich nicht verdaͤchtig ſeyn; und vielleicht würde 
»fchon allein Dasjenige, was ich über ihn, bei. ver: 
»fchiedenen Gelegenheiten, gefagrhabe, mich des Rechts 
»berauben, fein Nichter zu feyn. Aber, je gegründeter 
»der Verdacht ifl, daß er ſchuldig fey: deſto wichtiger 
nift es, daß, in Ruͤckſicht auf ihn, Die gerichtfiche 
»Form beobachtet werde; fey ed, um feine Beflrafung 
»defto feierlicher zu. machen; oder um ibn gerichtlich 
vauszufragen, und ans feinem eigenen Munde zu er- 
»fahren, wer feine Mitſchuldigen find. Demzufolge 
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ewill ich jeßo Befehl geben, daß er nach dem Gefaͤng⸗ 
»niffe der Abtei St. Germain geführt werde.» 

Diefe Rede machte, auf Diejenigen, welche nahe 
genug waren, um biefelbe ganz hören und verftehen 
ju koͤnnen, einen tiefen Eindruck. Die Umſtehenden 
verlangten, daß Foulon fogleich nach dem Gefängniffe 
geführt, werden ſolle. Sogar unter denen, welche der 
Haufe beim Herrn Fonlon zu Wächtern gegeben hatte, 
fanden’ zwei auf den Tifch, und ſagten, man muͤſſe 
ihn nach dem Gefängniffe bringen. - Aber am andern 
Ende des Saald waren Die Gemützhernoch nicht bes 
fänftigt. Vielmehr fchrien file wüthend, den beiden 
Perfonen, welche auf dem Tifche flanden, zu: » Ders 
ab! Herab! Herab!» und die Beiden Männer fahen 
ſich genoͤthigt, herunter zu ſteigen, und zu ſchweigen. 

Herr Foulon, welcher durch die Rede des Herrn 
la Fayette Muth bekvmmen hatte, ſtand auf und woll⸗ 
te ſprechen. Von dem was er ſagte, konnte man nichts 


verſtehen, als die Worte: »Verehrungswuͤrdige Ver⸗ 


»ſammlung! Gerechtes und großmuͤthiges Volk! Ue⸗ 
»brigens befinde ich mich ja mitten unter meinen Mit⸗ 
»bürgern, und fürchte daher nichts.« 

Diefe Anrede that eine fehr widrige Wirkung auf 
das Volk, und erbitterte die Gemüiher nur noch mehr. 


‚Schon ließ fi wiederum , im Saale, die Rachſucht 
‚in einem leifen Gemurmel hören, welches allmählich - 
‘in ein lautes Mordgefchrei übdergieng. Und ald, in . 


eben diefem Augenblicke, der ganze Greveplatz von eis 
nem müthenden Rufen: »Foulon! Foulon! wir wollen 
Zoulon!» mwiderhalfte, und man diefed Rufen in dem 
Verfammlungsfaale deutlich Hören Eonnte: fo verlor 


auch hier der Poͤbel abermals alle Beſinnung. Seine 
Wuth ſtieg, und als ſich endlich einige wohlgekleidete 


Verſonen in den Saal draͤngten, das Rolf aufwiegel⸗ 
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ten, und bemfelßen enıpfahlen. ‚firenge zu ſeyn: Da 
wurde die Raſerei des Poͤbels wieder eben. fo groß, 
als fie eine halbe Stunde vorher gewefen war. Ein 
fehr wohlgekleideter Mann draͤngte ſich durch das 
Volk, bis vorne hin zu dem Tiſche, auf welchem der 
Stuhl ſtand, auf dem Foulon ſaß. Er ſchlug mit ge⸗ 
ballter Fauſt anf den Tiſch, und ſchrie, mit konvulſt⸗ 
viſch verzogenen Geſichtszuͤgen, dem Herrn de la Fa⸗ 
yette eutgegen: »Richten? Richten? Iſts deun nörhig 
»einen Maun noch zu richten, der- ſchon feit dreißig 
Jahren gerichtet ift?» 

La Fayette trat nun auf und hielt eine neue An⸗ 
‚rede, Auch diesmal gelang es ihm das Volk zu be⸗ 
‚fänftigen. Aber bald, entſtand ein neuer Sturm; und 
in einem neuen Anfalle von Wuth drängte ſich der 
Poͤbel abermals vor. La Fapette fprach wieder, und 
wiederum wurde es ruhig. Nun fiengen die Wahlher- 
ren ſchon an zu hoffen, daß es ihnen Doch noch gelin- 
gen werde, Deren Foulon der Wuth ded Volkes zu 
entziehen: aber ein neuer, unerwarteter Vorfall verei⸗ 


telte ihre Hofnung. Ein Geſchrei, lauter, fohrecklicher, _ 


durchdringender und anhaltender, als ed noch nie vor⸗ 
ber gewefen war, wurde, von dem Greveplage her, 
gehört: und ed breitete fich bald von da bi im den 
Saal des Rathhauſes fort. »Das Palais Royal» rief 
man »und die Vorſtadt St. Antoine find gefommen, 
um den Gefangenen abzuholen.» Der Greveplag, 
die Treppe, und alle Übrigen Zugänge bed Rathhau⸗ 
ſes, ertönten von einen gräßlichen Gefchrei, weiches 
immer näher und näher kam. Ein newer Haufe ſtuͤrzt 
fih in den Saal, drängt den Haufen, mit welchem 
derfelbe fchon angefuͤllt ift, vor fih ben, gegen: die 
Wahlherren, und gegen den Stuhl zu, auf welchem 
doulon ſitzt. Schon wankt der Stuhl; jegt wird ‚er 
ums 
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umgeivorfen; ; der Greis faͤllt, über d den Tifch herun⸗ 
ter, auf die Erde, der Poͤbel bemächtigt fich feiner 
und ſchleppt ihn weg; la Fayette ſteht anf, und ruft. 
überlaut: »Man führe ihn ind Gefängniß!» Der 

Saat ift leer; aber nach wenigen Minuten füllt er Ts 
wiederum an, und Foulon ift.nicht mehr. Ziveimal 
hieng ihn der Poͤbel an den Strisf der Laterne; zwei⸗ 
mal riß der Strid; zweimal Bat der Greid .auf den 
Knieen. um fein Leben; umfonft; die Mörder fielen 
über ihn ber; fchlugen und flachen ihn tedt; fehnitten 


ihm, mit Meffern, den Kopf ab; und trugen benfel- .' 
- hen,” mit 'eingefchlagenen Augen, plattgebrädter Naſe, 


und einer Handvoll Heu im Munde, auf eine Stans 
ge geſteckt, durch alle Straßen der Hauptſtadt. Ein 
Tifchlergefelle brachte anf das Rathhaus Foulons 
Schuhe, feine fllbernen Schnallen und feine goldene 
Dofe.. ‚Ein anderer brachte feinen Hut, fetne zwei 
koſtbaren goldenen Uhren, feine Kiechläfchchen, und 
feinen reichlich mit Gelde verfehenen. Beutel. Soulon 
wurde nicht umgebracht umdihn zu berauben: er ward 
einer gerechten Rache aufgeopfert! 

Indeſſen trat ein wohlgekleideter Mann in den 
Saat, welcher fagte; wahrfcheinfich habe Herr Etien⸗ 
ne de Ja Riviere den Befehl der Verſammlung, daß 

er feinen Gefangenen heute nicht nach Paris bringen 
* nicht erhalten: denn er nähere ſich, der Haupt⸗ 
ſtadt, und man habe ihn zu Bourget geſehen, wo 
er angehalten habe, um zu Mittage zu eſſen. Die 


Verſammlung war über dieſe Nachricht erſchrocken; 


ſie ſah die Nothwendigkeit ein, Herrn Berthier zur 
Zeit einer ſolchen Gaͤhrung nicht nach Paris kommen 
zu laſſen; und daher ſandte dieſelhe, auf der Stelle, 
einen Eilbothen dem Herrn Etienne be la Riviere 


entgegen, um „ zu bitten, daß er, mit Herrn Ber⸗ 
J | 
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thier, die Nacht über zu Bourget zubringen möge. 
. Die Verfammlung befchäftigte ſich nun noch eine Zeit 
lang mit Beratbfchlagungen, welche die Polizei der 
Hauptſtadt betrafen. Aber dieſe Berathfchlagungen, 
wurden, durch die Ankunft. des Heren la Presle un: 
. „xerbrochen, welcher, zugleich mit Seren Etienne de 
la Riviere, von der Verſammlung abgefandt wor- 
den. war, um ſich der Perſon des Deren Berthier zu 
bemächtigen. »Wir haben» fagte er »ben Befehl er: 
heiten. zu Bourget zu bleiben; aber es wär unmöglich, 
»denſelben zu befolgen, Zu den 240 Neutern, welche 
»und, auf Befehl der Verſammlung, begleiteten, ha⸗ 
»ben fich, zu Senlis und auf dem Wege, noch we⸗ 
⸗nigſtens 600 andre Deuter gefellt. Diefe wollten auf 
»feine Weife zugeben, daß der Wagen zu Bourget 
»bleibe. Der Weg von dieſem Dorfe bis nach Paris 
»ift mit einer unzählbaren Menge Menfchen bedeckt, 
‚nmwelche alfe in heftiger Leidenſchaft ind. Nur mit der 
»alfergrößten Mühe haben wir, zu verfchiedenen mac 
. »ien, den Heren Berthier vor den Streichen gefchügt, 
»welche gegen ihm gerichtet waren, vorzüglich vor ‘den 
"Streichen der Reiter, ‚die fich mit feiner Wache verei⸗ 
‚»nigt haben. - Alle Bemühungen, ihn zu verhindern 
sach Paris zu kommen, würden vergeblich fepn. » 
Die Verſammlung, um endlich) noch das legte Mit⸗ 
. tel anzuwenden, welches in ihrer Macht war, fandte 
ſogleich einen Eilbothen bem Heren de la Riviere ent⸗ 
gegen, mit dem Befehle, Herrn Berthier nicht nach 
dem Nathhanfe, fondern nach der Abtei St. Germain, 
ins Gefängniß zu bringen. Gegen neun Uhr des 
Abends unterbrach ein fürchterliches Gefchrei, welches 
‚aus der Ferne her fam, und immer gräßlicher ward, 
- jemehr «8 ſich dem Greveplage näherte, abermals die 
Berathſchlagungen der Verſammlung. Der rafende 
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Poͤbel bricht, mit Herlen und Schreien, durch die 
Schranken; wirft Die zahlreiche Wache über den Dar 
fen; flürgt die Treppen des Rathhaͤuſes hinan; im 
den Saal hinein; und ruft, mit wilden Jauchzen: 
»Berthier!. Berthier! wir bringen Berthier!» Herr In 
Fayette ließ auf der Stelle eine zahlreiche Wache ins 
Gewehr treten, und beſetzte den Hof des Nathhauſes, 
und die Treppe, von oben bis unten, mit Buͤrgerſol⸗ 
daten, welche mit aufgepflanztem Bajonette Wache 


hielten. Jetzo kam der Eilbothe zuruͤck, der abgeſandt 


worden war, um Herrn de fa Riviere den Befehl zu 
"überbringen, daß er Herrn Berthier nach der Abtei 


St. Gerät führen ſolle. »Jch habe die Chaifer. 


fagte- er »bei dem. Thore St. Martin angetroffen, 


saber die ungeheure Menge Volks, mit welcher - 


»diefeibe umgeben war, hat mich verhindert durch⸗ 


2ꝛudringen und ben Befehl zw überreihen.» We 


nige Augenblicke nachher erfeheint Herr Etienne be 


fa-Riviere im Saale, und fagt: »Ich habe .den 


zmir gegebenen Auftrag. ausgeführt; aber mit einer 
Beſchwerlichkeit die ſich nicht beſchreiben laͤßt. Die 
zzahlreiche Wache, mit welcher ich umgeben war, hat 
: amie nichts geholfen. Hr. Bershier ift nanniehr bier 
»auf dem Mathhaufe; ich habe ihn, mitten durch ein 
»unermeßliches, wuͤthendes, rafendes und tobendes 


»Volk, gluͤcklich hieher gebracht, Er ift.mit einer Was 


che im Nebenzimmeb> und fol hier hereingebracht 
ziwerden, wenn Sie es befehlen. „. Die Verſammlung 
beſchloß, daß Herr Berthier ſogleich hereingefůhrt 
werden ſolle. Herr Etienne deMla Niviere gieng her⸗ 
ans, um den Sefangenen zu Holen, und während Die: 
fer Zeit‘ befaht Ta Fapette, daß einige Soldaten her⸗ 
einfommen follten. Sie kamen, aber der Poͤbel ſtieß 


e zuruͤck, und wollte fie nicht vorlaſſen. La Fahette 


2 
a 


— 
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Befahl abermals, und ſo kamen denn endlich die Sol⸗ 
daten an das Ende des Saals, an welchen die Wahl⸗ 
therren *faßen. . . 2a Fayette ließ die Soldaten einen 
Halbzirkel formiren, und befahl ihnen, über die per⸗ 
- ‚Bnliche Sicherheit des Gefangenen zu wachen. Einige 
Minuten nachher kam ‚Herr Etienne de la Riviere mit 
Herrn Berthier, begleitet von einen. zahlreichen Was 
17 herein. Herr Bailln redete den Gefangenen 

an: »Haben Sie was zu ſagen? — »Ich inerde mich 
werhtfertögen« antwortete. Berthier »fobald ich weiß 
worüber ich angeflage bin.» :. 

Bailly. Was haben Sie ſeit dem Zyum⸗ dies 
ſes Monats gethan? . 

Berthier. Bei dem alusbruche ber Unruhen 
vielt ich es für noͤthig, mich nach Berfailles zu bege⸗ 
den, Mittwochs, am ı5ten Habe ich, um Mitternacht, 
Verſailles verlaſſen. Gefihffte meines, Miniſteriums 
verlangten meine Gegenwart zu Mantes und zu 
Meulan;.ich reiſte dahin, gieng nachher von da nach 
Meaux, um bie Koſten fuͤr den Ruͤckzug der Trup⸗ 
pen zu bezahlen, und verließ dieſen Ort am perganges 
nen Sreitage, um nach Soiſſons zu reifen, zu mei⸗ 
aer Tochter, in deren Haufe ich zu Abend ſpeiſte und 
die Nacht zubrachte. Am Sonnabend früh verließ ich 
fie und gieng nach Kompiegne. Kaum war ich. in die 
fer Stadt angekommen, ald mich zwei Männer gefans 
gen nahmen, welche vorgaben, fie hätten Befehl ſich 
meiner zu bemächtigen, fie möchten mich auch autref⸗ 
‚fen wo fie wollten. i 

Bailly. Wo gb Ihre Papiere7 | 
Berthier. Ich habe keine Papiere bei mir, au⸗ 
Ser einer Viſitenkarte (er zog dieſelbe aus der 
Taſche). Die Papiere welche zu meiner Adminiſtra⸗ 
tion gehoͤren, werden ſich in der dazu gehoͤrigen Kan⸗ 
4 
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zeltei finden. . habe nichts mit mir genommen, I 
als meine Brieftafche, und dieſe hat mein Kammer⸗ 
diener in Verwahruug. Ich bat ihn, diefelbe'deus 
Dessen Intendanten: von Soiſſons zu übergeben, und 
babe übrigens nicht erfahren, wo dieſer Kammerdiener 
hingekommen iſt. Ich bitte recht ſehr, daß man mir 
die Erlaubniß gehen möge auszuruhen. Ich bin ab⸗ 
gemattet; denn ich habe in deel bis vier. Naͤchten kein 
Ynge zugethan, weil ich zu Rompiegue van zuoͤlf Maun 
bewacht war, Die ale in meinem Shlafiimmr * 
| Race zubrachten.- 

"Bailly. Herr de la Riviere, leſen Sie ms —* 
Prortou des Buͤr gerrathe der- Stadt, Rompiegue, we⸗ 
gen Usbergebung. des Herm Verthier in ihre Hände, 
vor . - 
: Her Etienne ve la Rivlere las eine oAbcchriſe die⸗ 
ſes Protokolls vor, und während der Venlefung er⸗ 
ſchallte ein wildes Mordgeſchrei son. dem Gretzeplatze 
ber. Dos Volkverlangte nicht bloß Herrn Berthier; 
feine Wath und Raſerej brach auch: in Verwaͤuſchun⸗ 
gen gegen bie Wahlherren aus, von denen man bes 
basıptete: daß fie fü lange zögerten, meil fie. gerue 
Herrn Bertbier der gerechten Rache det Volkes ent⸗ 
jiehen und ihm entwiſchen laſſen wollten: Sie ſeyen, 
hieß es, alle Ariſtokraten, ſelbſt nicht beffer ale Ber⸗ 
thjier, und das beſte Mittel, um bie Riunhe herzuſtellen, 
würde ſeyn, fie ale noch dieſen Abend aufzuhaͤngen. 
Ein neuer, raſender Haufe, dringt, durch dieſe Reden 
aufgewiegelt, mit Gewalt in das Rathhaus; wirft, 
auf der Treppe, bie zahlreichen Wechen anfidie Seite, 
ohne daß biefe es wagen Widerſtaud zu Thun; ſtuͤrzt 
in den Verſammlungsſaal; ſtoͤßt denHaufen, weicher 
den Saal ausfuͤut, vor ſich hin, anf. die Soldaten, 
uf ben ‚Gefangenen uud auf bie Wablgerren „ une 


/ 
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ſchreit, wit gräßficheni Seheuler int gort! macht 

»daß tr fertig werdet! Man kommt! man ſtuͤrmt daß 
Mathhaus! ... Der Palais Rohal!... Die Vor⸗ 
»flads St. Antoine! ... Sort! Sort! feinen Auffchub I» 
Das Hain fragte: ob die Verſammlung, zufolge ih⸗ 

ves am Vormittage gefaßten Beſchluſſes, wolle, daß 
Herr Berthier fogteich nach dem Sefaͤugniſſe der Abs 
ti St. Germain geführt werden ſolle? Die Verſamm⸗ 
fung ‚blieb bei dieſem Entfchluffe, und Hear Baillz 
Hab den Befehl dazu. Die Wache nahm Herrn Ber⸗ 
thien in die Mitte, ud führte_ihn vhne Widerfland 
Surch dan Saal. Aber kaum mar er and den Augen 
ver Wahlherren, ald auch ſchon Die traurige Both⸗ 
ſchaſt zuriick kam: der Pöbel Habe ſich, mit Gewalt, 
des Herrn. Berthier bemächtigt, und ihn, mit taufend 
Stichen, Stößen und Schlägen, umgebracht; er habe 
fih,;. beinahe eine Minute lang, gegen den ganzeit 
Daufen gewehrt,. fen aber endlich der. Menge unterges 
legen. Diefe Nachricht war noch kaum angefommen, 
als fchon ein-Kerl, in einer Dragoneraniform, in-ben 
Saal trat. Er hatte in der Hand ein blutiges Stuͤck 
SFlotſth, mit welchem er füch dem Tiſche näherte, hinter 
welchem die Wahlberren ſaßen; wobei er trininphirend 
außrief: »Hier ift Berthierd Herz! Hier iſt Derthierd 
Herz» Es war dad noch blutende, noch ſchlagende 
Der, des ungluͤcklichen Mannes, weicher, noch Furz 
vorher, fich mit fo vieler Warde und Stanbhaftigfeit 
Verfheidigt hatte! 

Die Wahlgerren wurden, hei dieſem Anbtice, mit 
Schrecken und mit Erauſen erfuͤllt. Ein Falter Schau⸗ 
der Äberlief fe, und fie hatten den Gebrauch der 
Sprache verloren. Sie gaben dem Unmenfchen, Durch 
Zeichen, u verſtehen, daß er ſich wegbegeben möge, 
€& giers, und ihm folgte das Volk jauchzend und ju⸗ 


> 
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beind nach. Er ſieckte das Herz auf die Spitze ſeines 
Saͤbels, und trug daſſelde durch die Straßen von Pa⸗ 
ris. Der Poͤbel tanzte vor, neben und hinter ihm 
her, und fang, mit kannibaliſcher Ironich welche die 
Seele bis in das Innerſte erſchuͤtterte, das bekannte 


| Lied: n n'est point de föte, quand le coeur n'’en 





est pas! 

Bald fanıen einige andere in den Verſammlungk 
ſaal, welche ſagten, man bringe Berthiers Kopf. Der 

Warquis de la Fayette bat: fie möchten dem Volke 
-  fagen, bie Verſammlung fen mit Berathfchlagung über 
wichtige Dinge beſchaͤftigt, und wuͤnſche, nicht unters 
brochen zu werden, und fo murde dann Berthiers 
Kopf nicht in den Saal gebracht. Der Poͤbel ſteckte 
denſelben auf eine Stange, und trug ihn, mit dem feis 
ned Schwiegervaters, durch die Straßen son Paris. 
Berthier hinterließ eine Frau und acht wohlerzogene 


Kinder. 


Die Nacht vom aaten auf ben’ 23. Julius war 
ruhig. Am 23. Iulins (Donnerſtags) erſchien Herr 
Etienne de la Riviere auf dem Rathhauſe, vor 
den Wahlherren: »Der Lärm» ſagte er »war geſtern zu 
‚groß, aͤls daß ed mir ‚möglich gewefen wäre, der Der: 
ſammlung, von dem traurigen Uuftrage, welchen wir | 
beide, Herr la Presle und ich, von der Verfamm⸗ 
Iung erhalten haben, Bericht abzuftatten., Das tragis 
fche Ende diefer Begebenheit legt uns. num um beflo- 
mehr die Pflicht auf, in Erzählung: alles deffen, was 
und gefiern -wieberfahren ift, recht pünktlich und genau 
zu feyn. Wir verließen Paris in der Nacht vom Mon⸗ 
‚tage auf den Dienſtag, um zwei Uhr des Morgens. 
Die 240 Reuter, welche uns, auf Befehl der Ver⸗ 
fammlung, begleiten foflten, haben .uns, unter der 
Ynführung des Chevalier D’Ermigny, um zehn Uhr, 
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zu Senlis eingeholt. Dir Chepalter ließ ginen Theil 
diefer Truppen zu Senlis liegen, und ſetzte mit den 
übrigen feine Reiſe fort, bi8 nad Verberie, drei 
Stunden vor Kompiegne, wo er feine Leute zuruͤck 
ließ. Don diefem Orte bis nach Kompiegne reiſten 
wir ohne Begleitung. Wir wurden von der Buͤrger⸗ 
miliz eingeholt und nach dem Nathhaufe gebracht. 
Der Bürgerrarh nahm uns fehr wohl auf, und wir 
wurden. in das Zimmer geführt, in welchem fich „Herr 
Berthier befand.. ES war zwei Uhr des Morgens, und. 
‚ wir trafen ihn im Bette an, mit 24 Mann Wache umger - 
ben. Ich fagte ihm, was ich für einen Auftrag hätte. 
„ Er antwortete: er würde ſich zur Abreife bereit mar 
‚Gen. Um drei ihr flieg er, niit dem Chevalier d’Er- 
migny, in eine Poſtchaiſe. Die Bürgermilig vom 
Kompiegne umgab den Wagen, und. brachte. denſelben 
bis nach der erſten Poſtſtation. Ich war voraus ge⸗ 
fahren, und hatte dem Detaſchement zu Verberie von 
‚ber. Ankunft des Herrn Berthier Nachricht geges 
ben. Sie faßen. auf und erwarteten feine Ankunft. 
Wir hatten uns vorgenommen, zu Senlis flille zw 
halten, zu eſſen und die Pferde zu füttern: aber wir 
5 - fanden, ‚an diefem Drte, die Gaͤhrung fo groß, daß 
wir, ohne anzuhalten, unfere Reiſe weiter fortfeßten. 
Don Senlis ſchickten wir indeflen einen‘ Eilbothen, 
> mit einer Abfchrift des Protokolls, wegen Uebergabe 
bed Gefangenen zu Kompiegne, an Sie ab. Gegen 


Mittag kamen wir nach Louvres und hielten an, - ' 


Hr. Berthier wurde in ein Zimmer geführt, und der 
Chevalier D’Ermigny wandte alled au, was die Klugs 
heit erforderte, um ihn vor Beleidigung ficher zu ſtel⸗ 
- Sen. Unſere, von Paris mitgenommmene Wache, hatte, 
feitdem wir durch Senlis gefommen waren, : beträchts 
lich zugenommen. Eine Menge Maͤnner zu Bferde 


— 





ig : 


‚» hatten Kö mit de vereinigt, und zu Lorbres hahm 


»die Anzahl noch mehr zu. Wir erwarteten die Ruͤck⸗ 
»kunft des Eilbothen, welchen wir, von Senlis aus, 
san Sie geſchickt hatten, und Herr b’Ermigng ertvars ⸗ 
»tete ebenfaus die Ruͤckkunft eines Eilbothen, weichen 
»er an Hrn. be la Fayette gefandt Hatte. Um zwei Uhr 
»Nachmittags hoͤrten wir ein ſchreckliches Geſchrei im 
»Hofe des Wirthshauſes, in welchem wir uns befan⸗ 


‚»den. Bewaffnete Kerls riefen und zu: wir follten 


„nicht fo lange zandern, fondern eilen, damit wir. 
„noch bei Tage zu Paris anfommen möchten. - Einige 

»von ihnen famen herauf, in das Zimmer, in wels 
„chem ſich Herr Berthier befand, und nöthigten: ihn, 

»herunter zu kommen, und abzureiſen. Als er in 
„der Poſtchaiſe ſaß, zerbrach der Poͤbel die Jaloufie⸗ 
»laͤden derſelben, um ihn beſſer ſehen zu koͤnnen. 
»Sein Leben war in der größten Gefahr, und diefe 
»Gefahr wurde alle Augenblicke dringender, Herr de 
»la Presle und ich hielten es fuͤr unfere Pflicht, dieſe 
» Gefahr mit ihm zu theilen, und Herr de la Presle 
»erlaubte mir, aber nur aus Sreundfchaft, die Sorge 
»für den Mann, welchen Sie und der Buͤrgerrath 
»von Kompiegne und anvertraut hatten, allein zu 
» übernehmen. Ich flieg in die Ehaife des Herrn Bers 
»thier, und feßte mich neben ihn. Er halte fich, an 
» meiner Seite, fagte er, für vollkommen fiher. Herr - 
d'Ermigny gab und, um bie Chaife, eine Wache von‘ 

»Lenten, auf weiche er fich verlaſſen fonnte, und der 


»Eifer und Muth derfelben verdienen meinen wärs 


»ften Dank, Ihre Sorgfalt, und ihre thätige Wachs 
»ſamkeit, konnten aber dennoch nicht verbindern, do 
nicht ein unzaͤhlbares Volk Fluͤche und Verwuͤnſchun⸗ 


ogen gegen Herrn Berthier ausgeſtoßen hätte. Schr 
viele Heßen mir, durch Die Wache, ſchlechtes Brodt 
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übergeben, und fagten: ‚Herr. Bertbier fey Ssuh 
san alle dem Elende und dem Unglücfe, fiber weiches 
„fie klagten. Eine halbe Stunde von Louvres naͤ⸗ 
s herte ich. und ein Reuter mit gezuͤcktem Säbel, und 
» fürchte, Durch, Die Wache, bis zu uns durchzudringen. 
Seine Augen blitzten, und ee war im Begriffe, Herrn 

„Berthier zu durchſtechen. Ich legte mich, mit mei⸗ 

„nem ganzen Körper, über Herrn Berthier, und fagte, 
»dem Manne: feine Streiche würden. Herrn Berthier 
„sicht eher treffen, als bdis fie mich ſelbſt getroffen 
s haͤtten. Dion entfernte ihn endlich. Der Haufe der 
Reuter um uns her nahm indeſſen immer mehr und 
„mehr zu. Herr d'Ermigny gab Befehle; aber diefe 
Befehle wurden nicht befolgt. Hierauf begab er fich 
»in die Mitte, und begnägte fich Damit, Diejenigen 
Reuter zu kommandiren, welche zunächft Die Ehaife 
umgaben, ‚und darüber zu wachen, daß fh Nies 
mand berfelben zu fehr nähern möchte«. 

Wir waren nun ſchon feit mehr als einer Stunde 
. »auf de Wege, feitdem: wir Louvres verlaffen hate 
»ten: als der Kourier, welchen ich des Vormittags 
nabgefande hatte, mir einem Brief ded Herch Bailly 
» überbrachte, in welchem der Hr. Maire mir fügte: Hr. 
ala Fayette und Er Hielten für gut, daß Kerr Der: 
»thier Sei Tage ankommen folle, um dem Volke Feine 
»Urſache zum Mißtranen zu geben; demzufolge würde 
red beſſer ſeyn, dem Herrn Berthier die Nacht zu 
Bourget zubringen zu laſſen, um an dem folgen⸗ 
oden Tage, gegen 9 Uhr des Morgens, zu Paris anzu⸗ 
»fommen; Herr de la Fayette wuͤrde die noͤthigen Be⸗ 
‚ »fehle geben, damit die Sicherheit des Gefangenen 
keine Gefahr laufe, und damit er nach der Abtel 
St. Germain ind Gefängniß gebracht werden koͤnne. 
36 ſteckte den Brief indie Taſche. Here Dorthier, 
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„weicher Pr —** nö Wien Bitaben Ai it m 
»unterredet hatte, that verfchiedene Fragen am mich. 
Ich fürchtete ihn gu beträben, umd wich Daher feinen 
»Fragen and. Meine Antworten ſchienen ihm nicht 
»genugthuend, und ich, bemerkte, daß er unruhig 
wurde, " Um ihm Die Ans zu benehmen, is weicher 
si ihn fah, gab ich ihm den Brief bed Hern Bailly. 
»Nachdem er denfelben gelefen hatte, nahm ce feine 
»vorige heitere Miene wieherum an. » Ych bitte Sie,» 


fügte er zu mir, »dem Herrn Bailld und det Ber - 


> fammfung, in meinem Ramen, wegen ber Bemu⸗ 
ss hulgen’ zu danken, welche fie ſich geben, um mir 
»» Gelegenheit zu verſchaffen, wich zu rechtfertigen, 
»»and mich der blinden Wath des Volkes, welches 
22 mich anflagt, zu entziehen 2. 

»Viele Stimmen aus dem Haufen riefen mir zu, 
» ich follte ausfteigen. Herr Berthier,. weldger einige 
ron ihnen mit. Flinten bewaffnet fah, und bemerkte, 


»daß ſte auf und anfehlugen, bat nich, ich möchte ihn . 


»allein der Gefahr ausgefegs laſſen. Er "war nur um 
»mich beforgt, er vergaß ſich ſelbſt, und er Bat mich, 


»der gegen ihn bewaffneten Wuth bed Boifes nachzu⸗ 


»geben. Uber je größer die Gefahr wurde: deſtomehr 
» geböt mir die Pflicht, ihn nicht zu verlaffen. Ich blieb 
» daher in der. Chaife, bei Herrn Berthier. Gegen. 


8 Uhr Abends kamen wir zu Bourget an. Ich wollte 


»den mir gegebnen Befehl ausführen, und Herrn 
»Berthier ausfteigen laſſen. Einige Perſonen, wahr⸗ 
»ſcheinlich ſolche, denen der Befehl bekannt war, ver⸗ 
phinderten und, bei dem Poſthauſe vorzufahren, und 
ondthigten den Poſtillion, von Londres bis nach Bas 
»2 ris zu kommen, ohne daß heit erlauben wollten, 

»Pferde iu wechfeln. Der Zufammenfluß des Paris, 
»fer Volks war ey mnoehener; beine Seiten des Be: 


/ 


a ges mal mit: eier unzuͤhlbaren Menge bedeckt. 


»Eine halbe Stunde außer Bourget, Fam und ein 
vHaufe bewaffneten Volkes entgegen, weiches‘ ein 
+ Man in Auniform anfuͤhrte. Er. fuchte die Wache 


‚ng Pferde, die unfere Chaife umgab gu -uutfernen, _ 


 nund ſich, wit feinem Haufen der Chaiſe zu mähern: 
xaber Die: Meister, die uns bisher umgeben hatten, 
2 wollten ihren Poſten nicht verlaſſen, ſondern, noͤthig⸗ 
aten den Haufen, ſich zu entfernen. . Um die Wuth 
p des Volkes:zu befänftigen, bat mich Herr Berthier, 
eihm die Kokarde zu leihen, welche ich an meinem 
⸗»Hute trug. : Ich gab. ihm dieſelbe, und er befeſtigte 


„fie an dem ſeinigen. Aber in demſelbigen Augen⸗ 


»blicke war auch dieſe Kokarde weggenommen und is 


»Stuͤcken zerriſſen. ‚Ein Unbekannter kam zu der lin⸗ 


. Een Geite des Wagens, ‚bot mir eine audere Kokarde 
an, nud Bat mich, dieſelbe Nicht wegzügeben». ' 


» Ungefaͤchhr eine Stunde: von Pillette, wurde | 


| das Woerdgeſchrei des Votkes, welches ſchon bis hie⸗ 


»her fehr ſtark geweſen war, zum Entſetzen heftig. Tran 
»verlangte: Herr Berthier ſolle auf einen Karren ſtei⸗ 
» gen, welcher ganz mie Tafeln behängt wer, an be 
»nen allerhand Auffchriften' gefchrießen wären. Ich 
»gab dieſes nicht zu, und die Wache, welche uns ums 
»ringte, ſtaud mir, muthig und.eifrig, bei. Nun vers 


‚sfangte dus Belt, der obere Theil der Chaiſe ſolle zu⸗ 


pruͤckgelegt merden. Sch widerſtand lange; endlich 
„aber gab ich nach, und. zwar vorzüglich deswegen, 
'» weil ich hörte, das Thor St, Martin ſey zugefchlofe 
»fen, und ver demfelben ſtehe ein anderer Karren, 


nf welchen man Heren Verthier zu fleigen nöthigen 
wolle. Ich flieg aus der Chaiſe, mit Deren Ber 
J uthier, ‚und in einem Augenblicke war der obere Theil 
gang weggeriſſen. Sobald. Herr Berthier ausgeſtie⸗ 





or 
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„gen war, faßten ihn zwei Meiter- beine Hemdekragen. 
Ich ward Über diefe Gemwaltthätigkeit fehr unwillig, 
sund nöthigte Die Meiter, fich zuräck zu ziehen. Nun 
»fiel ein fehr heftiger Regen, und dabei fieng das 
schreckliche Gefchrei von neuem. an, Man wollte 
»mich zwingen, meines Hut aufjufehen; da ich aber 
gute Gründe hatte, es nicht zu thun: ſo erfuͤllte ich 
»dieſen Wunfch des Volkes nicht, Jemehr wir und 
»Paris naͤherten: deſto ungeheurer wurde Die Menge, 
»welche und umgab. Einige riefen, man ſolle Herrn 
»Berthier aufhenken; andere, man ſolle ihn nmbrige 
gen; noch andere, man ſolle ihm den Kopf abſchla⸗ 
»gen; einige Elagten ihn an, und ſchrien: er fen ein 
Kornjude. Bei diefer Beſchuldigung ſagte Herr 
»Berthier, zu einem Dragoner, welcher neben der 
»Chaiſe her ritt: »Ich ſchwoͤre Ihnen zu, Daß ich in 
»» meinem gayzen Leben niemals weder Korn gekauft 
»» noch verkauft Habe»! Während ex diefe Worte | 
»fagte, rief das Wolf: ‚»Der Böfewicht, er wagt ek, _ 

»»noch zu lachen!» Su.ver Straße Saint Martin, 
»fah ih, daß man durchs Gedränge einen, auf eine 
»Stange geſteckten Kopf brachte, und ſich mit demſel⸗ 
. ben der Chaiſe zn nähern ſuchte. Es war der Kopf” 
»ded Herrn Foulon. Um zu verhindern, daß Herr 
»Bertbier denſelben nicht fehen möge? brehete ich ihm 
»ſchnell den Kopf gegen die anders Seite der Stuafe 
»zu. Er fragte.mich, warum ich ihm ſo ſchnell ung 
»gedreht hätte, und was. dad geweſen waͤre, was 
»man ihm hätte bringen wollen? Ich antwortete, es 
> fen Delaunads Kopf geweſen. Bei der Kirche Saint 
»Mery, ſagte Herr, Berthier: » Ich wuͤrde die 
»v»Schmach, deren Gegenſtand ich jetzo bin, für die 
»» größte halten, weiche noch irgend Jemand ausgee 
anflanden hat: wenn nicht Chriſtus noch ſchrecklicher 
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»» gelitten hätte; aber Er war Gott, und ich bin nur 
aneinMenfchl» Um acht Uhr Abends finp wir endlich 
unten an der, Treppe des Rathhauſes angekommen », 
Machdem Herr de la Riviere feine Erzaͤhlung geen⸗ 
digt hatte, fagte Herr Moreau de St. Merp: 
der Marguis'de la Fayette, dußerſt betruͤbt, über vie 
graͤßlichen Auftritte, "welche, an dem vorigen Abende, 


vor feinen Augen And gegen feinen Willen, vorgefal- 


len fenen, babe ſich eutſchloſſen, feine Stelle, als Kom⸗ 
mendant der Buͤrgermiliz, niederzulegen, und daher 
habe er am Herrn Bailly folgenden Brief geſchrieben: 


2 Mein Herr m 
Seitdem ich durch Das Zutrauen meiner miehar⸗ 


e ger zum Militairkommando der Hauptſtadt berufen 


»morden bin, babe ich nicht aufgehört, zu erklaͤren: 
»daß, bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden, biefe Zu⸗ 
»trauen, wenn es nüßlich werden folle, nothwendig 
» ganz und unumfchränft ſeyn muͤſſe. Ich babe ohne 
. »Aufhören dem Volke gefagt, daß, fo fehr ich auch, 
'»big zum legten Hauche meines Lebens, feinem Wohl 
»ergeben fen: ſo unfaͤhig fen ich dennoch, feine Gunſt 
» durch eine ungerechte Sefälfigfeit erfaufen zu wollen. 
vSie wiffen, inein Berr, daß von den beiden Män- 
»mern, welche geftern umgekommen find, der eine 
‚neiner Wache übergeben, und der andere durch unfere 
Truppen hieher geführt worden war, und daß beide | 
beſtimmt twaren, burch. einen foͤrmlichen Brozeß, von 
‚, „dem Eivilgerichte gerichtet zu werben. Diefes war 
ↄ das Mittel, die Gerechtigkeit zu befriedigen, die 
»Mitſchuldigen zu erfahren, und das feierliche Ders 
» fprechen zu erfillfen, welches alle Bürger bed Staarg 
vder Nationalverfammiung und dem Könige gethan 
haben. Das Volk hat meinem Rathe nicht gefolgt; 
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„und Derjenige Tag, am dem es mir das Zutrauen 
»verſagt, weiches es mir verſprochen hatte, muß auch 


»berjenige ſeyn, an dem ich, wie ich ed im Voraus 


»angefündigt hatte, bie Stelle aufgede, in welcher ich 
a ferner keinen Nugen mehr Riften Fann. Ich bin, 
uf. w. ». 

Eine Abſchrift dieſes Driefes hatte la Fayette an 
alle ſechszig Diſtrikte der Stadt Paris geſandt, einge⸗ 
ſchloſſen in einen andern Brief, folgenden Inpalıt:, 


Meine Herren». „ 

»Ich habe die Ehre, Ihnen Bie Abſchrift einen 
»Briefes zu uͤberſenden, den mein Gewiſſen und die 
»Zartheit meines Ehrgefuͤhls mich genoͤthigt haben, 
‘son dein Herrn Maire zu ſchreiben. Für den heutigem 
»Tag habe ich alle Vorfiht angewandt, die von mir 
»abhängt, und ich erfuche Sie, mit der größten Sorg⸗ 


» falt über alles zu wachen, was bie Ruhe ihres Di⸗ 


»ſtrikts verſichern kann. Erlauben Sie mir, für Ihre 
»Gäte Ihnen meinen. lebhafteſten Dank, und meinen 
s Eifer für Ihre Wohlfahrt anzubieten. Vermoͤge die⸗ 
»fer Geſiunungen wuͤrde ich mir der Stelle, welche 
»Sie mir auftrugen, ganz gewidmet haben, wenn 


"»ich nicht die Mittel verforen hätte, es auf eine nüge 


»fiche Weiſe thun zu Fünnen. Ich bin, u. ſ. w.ꝰ. 
SR. ©. Ich erſuche Sie, meine Herren, es nicht 
slänger anficher zu laffen, mich mir felbft wieder zu 


vſchenken, und fich ohne Aufſchut mit einer neuen 


»Wahl zu Befchäftigen». 
Bei Anhdrung diefer Nachricht war die Berfamme | 
tung erfchrocken und beftürzt; ale Mitglieder derfelben 
ſtanden zu gleicher Zeit auf, und giengen ‚ angeführt. 
‘von ihrem Bräfidenten, in ein Nebenzimmer ‚in wel 
chem Hr. la Sapette mit einigen Auordnungen zu Verpro⸗d 
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viantirung der Stadt beſchaͤftigt war. Sie umgaben 
ihn, und alle ſagten ihm, zu gleicher Zeit: das Wohl 
der Stadt haͤnge davon ab, daß er ſeine Stelle nicht 
aufgebe. La Fayette antwortete: »Das oͤffenlliche 
Wohl ſelbſt ſcheint zu verlaugen, daß ich mich zuruͤck 
»ziehe. Die blutigen und ungeſetzmaͤßigen Hinrich⸗ 
»tungen des geſtrigen Abends, und die Unmöglichkeit, 
„welche ich. fand, dieſelben zu verhindern, haben mir 


deutlich genug bewieſen, daß ich nicht der Gegenſtand 


»des allgemeinen Zutrauens ſey; und daß ich nicht 
»dasjenige Anfehen befige, welches allein die größten 
» Unorönungen zw verhüten, oder dieſelben zu unter: 
»drüden im Stande ift, und welches dad Zutranen 


» allein geben Eann. Der rührende Schritt, ben die 


» Berfammlung. der Wahlperren gethan bat, fol meis 


»nen Entfchluß noch um einige Zeit auffchieben, und - 
wich verfpreche, heute Abend' um ſechs Uhr nach der 


‚» Verfiunmlung zu fommen, um daſelbſt mit ven Wahl⸗ 
» herren mich zu berathfchlagen, was, bei der. gegen: 
» wärtigen Lage der Sachen, zu dem allgemeinen Bes 
» fien, welches immer mein erfled Gert bleiben wird, 
»zu thun fen». 

Hierauf fchrieb Herr Bailly einen Vrief an die Di 
ftrifte von. Paris, in welchem er verlangte, jeder 
Diſtrikt ſolle zwei Abgefandte nach dem Nathhaufe 
ſenden. Dieſe 120 Abgeſandte wuͤrden, unter ſeinem 
Vorſitze, eine Verſammlung anusſsmachen, welche den 
Buͤrgerrath der Hauptſtadt vorſtellen ſolle, ſo lange 
bis ein ſolcher Buͤrgerrath gewaͤhlt werden koͤnne. Die 
Verſammlung der Wahlherren erklaͤrte zu gleicher Zeit 
den Diſtrikten, daß: »obgleich fie jetzo, nothgedrun⸗ 
»gen, noch fortfahre, die Stelle eines Buͤrgerraths 


» zu vertreten, welche Stelle fie in den gegenwärtigen: 


* Umſtaͤnden zu übernehmen für Pflicht gehalten babe: 


N 
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nfle dennoch anfhören wärbe, diefe Macht auszuüben, 
»fobald alle Diftrikte, „zufolge des Briefes des Herrn 
» Maire, ihre Abgefandte gewählt hätten, um vor- 
»länfig einen Bürgerratk auszumachen. Die Vers 
ſammlung ſchaͤtze ſich glücklich, Gelegenheit gehabt 
»zu haben, dem Daterlande einige Beweiſe ihres 
»Eifers und ihrer Anhänglichfeit an daſſelbe, geben 
2 zu können». _. 

In dieſen erſten Tagen der ſogenannten Freiheit, 
welche aber eigentlich Geſetzloſigkeit und Ausgelaſſen⸗ 
heit war, wurde die neue Lage der Dinge von keiner 
Klaſſe von Menſchen mehr gemißbraucht, als von den 
Schriftſtellern. Nicht nur gaben fie die groͤbſten Un⸗ 
wahrheiten, mit unverſchaͤmter Dreiſtigkeit, fͤr Wahrs 
heit aus; nicht nur wiegelten ſie das Volk zum Auf⸗ 
ruhr und zum Morde auf; nicht nur ſuchten ſie alle, 
welche von Partheigeiſt frei, und rechtſchaffen waren, 
verdaͤchtig zu machen; nicht nur ſchrieben ſie die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Pasquille ohne Namen: ſondern ſie wagten es 
fogar, falſche, untergeſchobene Befehle des Koönigs, 
der Nationalverſammlung und der Wahlherren, auf 
die gewoͤhnliche Weiſe unterzeichnet, zu ſchreiben, zu 

drucken, und an den Ecken der Straßen anſchlagen zu 


laſſen. Um dieſem ſchriftſtelleriſchen Unfuge einigers - - 


maßen Einhalt zu thun, hielt es die Verfammlung 
fuͤr noͤthig, gleich in den erſten Tagen der Freiheit, 
die Preßfreiheit einzuſchraͤnken; fie beſchſoß: »daß 
»alle Buchdrucker, Buchhaͤndler und. Buchverkaͤufer 
»angehalten werden ſollten, kuͤnftig nur authenti⸗ 


»ſche Neuigkeiten zu drucken, zu verfaufen und 


» außjutheilen, und daß diefer Befchluß an allen Eden 
„der Straßen angefchlagen werden folle», 
Um ſechs Uhr des Abends kam Herr la Fayette 
wiederum zurück, wie er verfprochen. hatte, und fagte: 
Zweiter Theil. K 
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Einige Diſtritte hätten ſchon zu ihm gefandt und auf 
feinen Brief geantwortet:, fie vereinigten fh, ihm 

ihre Betruͤbniß über feinen Berluft zu bezeugen, und - 
ihn zu bitten, den ehrenvollen Poͤſten, zu welchem ihn 

der Wunfch feiner Mitbürger erhoben habe, nicht auf⸗ 
zugeben. Diefe Sreundfchaft und dieſes Zutrauen, 

welches einige Diſtrikte fuͤr ihn zu haben ſchienen, ver⸗ 
mehre zwar ſein Bedauren, daß er ſi ch außer Staud 

ſehe, ihnen ferner zu dienen, aber es koͤnne ihn wicht 

. berechtigen, noch länger in feinen Händen. eine. Dachte 
zu behalten, welche nur dann miglich und geachtet 
fey, wem fie! von dem Willen des Volkes gebilligt und 
anterftügt werde. Hier wurde la Fayette von den: 
Wahlherren unterbrochen. Alle viefen ihm zu: der 
Wille des Volks Habe ihn zum Generalfommendanten 
gewählt, und jegt vereinige füch di fer Wille abermals, 
um ihm; ſo fange er diefe Stelle befleide, die Macht 
zu übertragen, welche er nothwendig haben muͤſſe, um 
die Ruhe herzuftellen, und um den Gefegen das noͤ⸗ 
thige Anſehen zu verſchaffen. 

a Fayette wollte weggehen, aber die Wahlherren 
traten ihm in den Weg. Einer von ihnen, von Va⸗ 
terlandsliebe hingeriſſen, warf ſich ſogar zu ſeinen 
Fuͤßen. La Fapette hob ihn ſogleich auf, umarmte 
ihn, und ließ ſich zu ſeinem Stuhle zuruͤckfuͤhren. Nun 
kamen die Geſandtſchaften von den noch übrigen Die 


ſtrikten an, und übergaben ihm Die Zufchriften, deren 


Ueberbringer fie waren, In allen diefen Zufchriften, 
war die Beftürzung, welche der: Brief des Herrn la 
Fayette bei allen guten Bürgern des Staats verur-. 
ſacht Hätte, auf Das ſtaͤrkſte gefchildert, fo wie Auch 
die: Größe der Gefahr, welche ber Hauptſtadt drohte, 
wenn er auf ſeinem Vorſatze beſtehen ſollte. Ein Ge⸗ 
neral, wie la deyette, deſſen Tapferkeit und deſſen 


⸗ 


‘ 











Buͤrgertugenden bekaunt ſehen, und welcher, nachdem 
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er für die Freiheit der neuen Welt gekaͤmpft habe, ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern, als der Einzige gegeben zu ſeyn ſcheine, 


welcher faͤhig waͤre, ſie militairiſche Talente und buͤr⸗ 


gerliche Tugenden zu lehren: ein ſolcher General ſey 
(ſo ſagten alle dieſe Zuſchriften) in dem gegenwaͤrtigen, 
wichtigen Zeitpunkte, der franzoͤſiſchen Nation unent⸗ 


behrlich. Alle dieſe Zuſchriften baten Herrn In Fayette, 





ſeine Stelle nicht niederzulegen, und endigten ſich mit 
dem feierlichen Eide, daß feine Befehle auf das puͤnkt⸗ 
lichſte ausgeführt werden follten. Die, Abgefandten 
der Difrifte, welche diefe Zufchriften uͤberbrachten, 
und auch die Wahlherren, baten fo dringend ,. daf la 
Fayette, von ihren. Bitten gerührt, Ihränen vergoß, 
— La Fayette weinte; ed waren Thraͤnen eines Hel— 
den! — Er antwortete endlich: fo viele Beweiſe der 
Liebe und der Zuneigung feiner Mitbuͤrger, machten 


ed ihm zur Pflicht, fein Leben für fie aufzuopfern, und - 


er wolle, von nun an, daffelbe ganz dem Dienfte der 


Hauptfiadt wibmen. Kaum hatte er diefe Worte aus⸗ 
gefprochen, als fchon der ganze Saal von dem Aus⸗ 
rufe wiederhalfte: » Hoch lebe Die Freiheit! Hoch lebe 


»die Nation! Hoch lebe la Fahette⸗! Die Wahlher⸗ 


zen umarmten la Fayette, drückten ihn in ihren Ars . 


men, meinten vor Freude, und riefen ihn aufs neue, . 
Im Namen der Hauptfladt, zum Generalfommendans . 
ten der Parrer Bürgermiliz aus, . 

- Die Nachricht von den grauſamen Hinrichtungen 
der Herren Foulon und Berthier war indeſſen nach 
Verſailles gefoınmen. Am azften Julius erzählte 

Lally⸗ ——s die ſchrecklichen Auftritte, ‚weiche 
am vorigen Tage in Paris vorgefallen waren, und 
ſchlug der Verfammlung vor, ernfiliche Maßregeln zu 
nehmen um sonen unsluͤcke kuͤnftig vorzubeugen. 
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»Frankreich⸗, fo ſprach er, »Enropa, und die Nahe 
»fominenfchaft,, werden der Nationalverſammlung 
orwuͤrfe inachen, wenn fie nicht den unglücklichen 
»Zuftand der Hauptftadt in Betrachtung zieht. Ge⸗ 
»ſtern kam der Sohn des‘ Herrn Berthier, bleich und 
»entſtellt, mit weinenden Augen und mit fliegenden 
»Haaren, zu mir; er bat mich, mit dem tieffien Aus⸗ 
adrucke de siefften Schmerzens und der Verzweiflung 
»auf dem Geflchte, daß ich ſeinen ungluͤcklichen Vater 
»retten moͤchte: aber, wer vermag etwas, unter einem 
‚ »andgelaffenen, wuͤthenden Poͤbel, bei welchem die . 
wGefege alles Unfehem verloren haben»? 

Mirabeau widerlegte Herrn Lally. »Wenn», 
fagteer, »die Auftritte, welche zu Paris vorgefallen 
»find, zu Konſtantiuopel geſchehen wären: fo wuͤrden 
»anch die furchtfamften Menfchen Tagen: das Volk 
hat fich ſelbſt Gerechtigkeit verfchafft, das Maaß war 
»voll; Die Beflrafung eines Veziers mag den übrigen 
* zur Lektion dienen. Diefe Begebenheit, weit entferne 
» außerordentlich zu fcheinen, würde kaum unfere Auf⸗ 
»merkfamfeit auf fich ziehen. Wir müßten ganze 
»Bände ſchreiben, wenn wir durch Beifpiele beiveifen 
»wollten, daß die Regierung, in diefen Augenblicken 
»von Strenge, weiter nichts als die Fruͤchte ihrer eige⸗ 
»nen Ungerechtigkeit einerndtet. Man verachtet das 
»Moff, und man verlangt, es folle iimm \ -fanft, ims 
» mer unempfindlich bleiben. . Nein! die Lehre, welche 

»mam aus biefer. traurigen Begebenheit ziehen muß, 
» iſt: dag die Ungereihtigfeiten der übrigen Klaffen a) 
»gegen das Volk, endlich daſſelbe Gerechtigkeit in fei- 
» wer Ungerechtigkeit ſelbſt finden lehrt. Die Wuth 
»des Volkes! ... O! wenn die Wuth des Volkes + 





a) Ein. demokratiſcher Kunſtaucdruck, ſatt Stände. 
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oſchrecklich iſt: fo iſt de Kaltblatigkeit des Dpotis⸗ 
“muß empoͤrend. Seine ſyſtematiſche Grauſamkeit 
macht in einem Tage mehr Ungluͤckliche als der Miks⸗ 
aufruhr in einen ganzen Jahre Schlachtopfer hints 
»richtet a)». So machte Mirabenn bie Apologie des 
Mordes, ganz nach den Srundfägen der franzoͤſiſchen 
Modephiloſophie; nach den Grundfägen des dogs 
matiſchen Atheismus, welcher Gott, Vorſehung, 
Unſterblichkeit und Tugend laͤugnet, und alle Laſter 
erlaubt, wenn fie uns nur Vortheil bringen! » Dem 
» raſenden Poͤbel folite Fein Einhalt gefchehen», fast 
- ein vortreflicher Schriftſteller, »weil man. feiner, zu 
» gewiſſen geheimen Abfichten, noch bedurfte b)». 
Barnmave verwarf ebenfalls den Vorſchlag, durch 
eine Proflamation der Wuth des Poͤbels Einhalt. zu 
thus, und den Gefegen das verlorne Auſehen wieder 
zu geben. » Wir muͤffen uns», ſagte er, »bloß als 
»fein mit der Konſtitution beſchaͤftigen. Was gehen 
und die neuen Unruhen ber Hauptfladt an? Solche 
»Umorduungen und Stürme find ganz gewöhnliche 
» Symptome einer Mevolution. - Die Menge hat 
»Recht, daß fie fich ſebbſt Gerechtigkeit vera 
»fchafft, ader war etwa daß hergoffene 
»Blut fo rein,’daß man foniel Lärm davon 
»macht»? — Wieviel liegt nicht in dieſen Worten? 
Der ganze Kodex einer Belföregierung, nud die ges 
heine Triebfeder alter Unordaungen und alter Graufam⸗ 
keiten, welche mit einer folchen Regierung umgertrennlich 
— — e— e æ e — —— — 
u a) Caurier de Provenss. (Paxor internus Oceupaverat ani- 
"mes, cui remedium aduistione quesebatu). 
FACITVS Annal. 1. = 
») Brandes politifche Betrachtuugen, über bie franidfls 
fche Revolution. &. 46 
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veremfpfe find! — War das dergoffene Bine 
ſo reint — Alfo’ fol der Poͤbel urtheilen, welches 
BiyPrein, und welches Blut niet rein fen; dasje⸗ 
nige Blut, welches er für unrein Hält, -miag er dann, 
ohne Bedenfen, vergießen, und für ſolche Mordtha⸗ 
ten - Lobeserhebungen und Danf erwarten! : Großer 
Gott! ſoll das der Weg zur Freibeit fennf : 
Einige vortrefliche Mitglieder der Nationaldere 
ſammlung und. wahre Patrioten, ‚waren beftärzt, über 
die blutduͤrſtigen Gefinnungen, welche ſich in der Vers 
- Tammlung zu. zeigen anfiengen. Lally- Tolendai hielt 
äne Rede, worin er Die Greuel, welche Frankreich 
noch bedrohten, vorausſagte. Die meiften Zuhörer 
waren bis zu Thränen gerührt, aber Barnave fland 
‚auf, und rief ihm zur »Es iſt jego Zeit zu den» 
sfon, nicht empfindſam zu fenn»! Ein andes 
- ver fagte: »Die Rationalverfammiung duͤrfe fich nicht 
gegen das Volk erklären; man muͤſſe mit dem Volke 
gut zu flehen ſuchen, and nicht den Grundfägen der 
>» Bernunft'und-der fivengen Gerechtigkeit folgen a)». 
Nicht einmal damit zufrieden, Die son dem Volke 
Segangenen Mordthaten entſchuldigt und gelobt zu has 
ben, ſchien Mirabeau mißvergnügt Danüber zu ſeyn, 
Daß wicht mehr ſolche Auftritte vorgefalfen waren. Er 
ſah ein, daß dies ber Wachfamfeit und der unermüs 
beten Thätigfeit der, auf dem Rathhauſe zu Paris 
verfammelteh Pariſer Wahlherren zuzuſchreiben ſey. 
Um daher dem Volke dieſe Einſchraͤnkung wegzuſchaf⸗ 
fen, und demſelben Gelegenheit zu geben, ungeftraft' 
und ungeahndet, fengen, Brennen und morden zu koͤn⸗ 
nen, füchte er die Gültigkeit der Regierung-der Wahls 
herren, an eben diefem Tage (23ſten Julius) -freitig 


8) Mämoire da "Core da Lally Tolendal. p. 10m - | 
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su machen, und auch noch pen Schatten einer ⸗ 
lichen Regierungsform vollends zu zerſtoͤren. ed 
‚die Berfammlung der Wahlherren habe fi degfims 
fände bedient, fich der Regierung bemächtigt, und ſey 
nunmehr gefonnen, die in Händen habende Macht, 
gegen den Willen der Diſtrikte, ferner zu Behalten a). 
Dieſe Rede erweckte unter dem Volke zu Paris. eine 
fuͤrchterliche Gährung gegen. die Wahlherren; eine 
Bsährung, welche dieſen Seicht hätte gefährlich werden 
Eönnen. Der Böbel fprach davon, fie alle aufzuhaͤn⸗ 
gm, und das Rathhaus zu zerfiörem Sie rettete: 
ſich durch ihre Klugheit. Sie beriefen die 120 ges 
wählten Mitglieder des nenen Buͤrgerraths auf daß 
Barhhaus; fie baten: diefelben, in einem Nebenzims 
mer täglich ihre Sitzungen zu halten; und verfpras 
chen, in wenigen Tagen die Regierung in ihre Bände 
zu übergeben. Außerdem Heß die Verfammlung. (am 
zoflen: Julius) an affe Ecken der Straßen von Paris, 
eine weitlaͤuftige Proklamation anſchlagen, welche fol⸗ 
gendermaßen anfieng: »Heute iſt in unſrer Verſamm⸗ 
»lung eine gedruckte Schrift vorgeleſen worden, deren 
»Titek heißt: Journal de Verfailles. In dieſt 
»Schrift iſt eine Rede des Herrn Grafen Mirabeau 
»eingeruͤckt, welche er in der Nationalverſammlung, 
»in der Sitzung des 23ſten Julius, gehalten hat. Wir 
»ſehen, daß der Herr Graf Mirabeau, im der genann⸗ 
»ten Rede, die Wahlherren ald eine Verfammlung 
»anfleht, welche, nachdem fie fich, in dringenden Zeits 
»nmfländen, der fentlichen Macht bemäphtigt hat, 





a) Journal?’ de Versailles. Soance du 23. Juillet 1789. 
Manebat quippe suspicionum or credendi temeritas, : 
quam Sejanus, sugere -gtiam in urbe suetus, aortus 


"warbabat. - FTACIFU8. Annal; kb. 4. 
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hro diefelbe, gegen den Willen der Diſtrikte, 
behalten fucht. Die Verſammlung, Außerft bes 
t, über eine Anklage, welche.ntit ihrer Denfungs- 
er eben fo wenig übereinftimmt, als mit den Be⸗ 
ſchluͤſſen, die ſie, ſeit dem Augenblicke, da ſie Muße 
gehabt hat, uͤber ihre Exiſtenz nachzudenken, zu wie⸗ 
derholtenmalen faßte: ſieht die Nothwendigkeit ein, 
»die oͤffentliche Bekauntmachung ihrer Protokolle nicht. 


= 

«u 
» 
» 





»abzuwarten,, fondern jego ſchon einen Auszug ihrer 


»Berathfchlagungen, in foferne diefelden die Bemuͤ⸗ 
»hungen betreffen, . welche fie fich gegeben hat, um 
wabzudanken, ohne Dadurch dad gemeine Wefen in 
» Gefahr zu feßen, befannt zu machen. Die Ver⸗ 
»fammlung hatte von jeher die Abficht, ihre Macht 
»nur fo fange zu behalten, ald es um des gemeinen 
»Beſten willen nöthig ſeyn würden». 

(Bier folgt ein langer Auszug ihrer Berathſchla⸗ 
gungen über ihre eigene geſetzmaͤßige Guͤltigkeit; dann 
fährt die Berfammlung fort:)  \ 

» Mach Herzählung aller diefer Umftände, hofft die 
»Verſammlung, welche ſich bewußt iſt, daß ihre Auf⸗ 
»fuͤhrung und ihre Denkungsart uͤber allen Tadel er⸗ 
»— haben ſind, von der Gerechtigkeit des Herrn Grafen 
»Mirabeau, daß er kuͤnftig einem fo ſchinpflichen 
» Verdachte, den er vielleicht zu unuͤberlegt gezeigt hat, 
feinen Raum geben werde, und daß er einſehen werde, 
»wie fehr eine fo unbeflimmte Anklage, die weiter 

»zu nichts dient, ald den Diftriften der. Hauptſtadt 
» Mißtrauen einzuflößen, denjenigen Gefinnumgen ent⸗ 
»gegen fen, Melde er gezeigt hat, fo wie Dem gemei⸗ 
»nen Beten, deffen Apoftel und Vertheidiger zu ſeyn 
‚ »er ſich vorgenommen hat a)«. 





| a) Les chefs de la Democratie avoient 75 pensdes. 
Nuls ne vouloiens encore de bont, nı d’oubli, mi 
° AM 
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Ä In der Nationalverfammlung kamen indeflen fo 
viele Bitten, fo viele Fragen, fo viele Dankſagungs⸗ 
zuſchriften aus allen Theilen des Reichs an, daß bie’ 
Zeit ganz mit Ableſung derſelben, und mit Berath⸗ 
ſchlagung über dieſelben, verloren gieng. Schon ſeit 
vierzehn Tagen hatte ich die Verſammlung mit dieſen 
Kleinigkeiten, und mit dem Detail der Regierung be⸗ 
ſchaͤftigt, welche einen gefeßgebenden Korps gar wicht 
| zufommt, fondern ganz allein der ausübenden Gewalt 
gehört; als endlich, am 28ſten Julins, Herr Vol⸗ 
nay aufſtand, und die Verſammlung bat, dieſen De⸗. 
batten ein Ende zu machen, und ſich nicht zum Polis 
jeilientenant des . Königreiches aufzuwerſen. Man 
wählte, diefem Vorſchlage zufolge, einen Ausſchuß 
non Mitgliedern, weiche alle Schriften diefer Art leſen, 
und nachher der Nationalverfammiung ihren Juhalt 
für; vortragen ſollten. Man wählte aber auch, am . 
gleichen Tage, einen Ausſchuß von Mitgliedern, zu ' 
geheimen Unterfuchumgen gegen Stantönerbrecher; eine 
Stantsinguijitisn. . Der Marguis Sony 
d' Arcy fchlug folgenden Plan für das geheime In⸗ 
quiſitionstribunal vor: Man folle vier geheime Inqui⸗ 
fitoren, aus der Nationalverfammiung, durch: das 
£008 erwaͤhlen, die unbefanut bleiben, und ihr Ehren- 
| wort geben müßten, daß fie ſich nicht zu erkennen ge⸗ 
ben wollten. Er gab Mittel an, wie dieſes geſchehen 
koͤnnte, ohne daß ſelbſt die Nationalverſammlung wiſſe, 
weiche ihrer Mitglieder es wären. Niemand ſolle fie- 
kennen, als Herr In Fahette and Herr Ball, und 
bdieſe follten verbunden ſeyn, den eu Mitgliedern der Sur 





d'amnistie. Ils avoient besoin de toutes les passions ” , 
‚du peuple, ils aweient besoin surtout de sa döfiance. 
Necker sur son alssinistration. p- 139. 
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quiſition alle Nachrichten, fo wie auch aufgefangene, 
oder auf der Poſt eröffnete Briefe mitzutheilen. 
- Der Chevalier Boufflers verwarf, mit Unwil⸗ 
len, den Vorſchlag, Briefe anf der Poſt zu eröffnen. 
»Michts auf der Welt», fagte er, »kann ein folches 
«Verbrechen gegen Treue und Glauben entfchuidigen. 
»Jede Gefahr ift geringer, als diejenige, welche das 
‘» durch entſteht, daß man fich ungeftraft erlaubt, Ein⸗ 
« griffe in Die Nechte der StaatBbürger zu thun». Der 
Graf Virien fagte: »der Despotismus einer Ges. 
- »fellfehaft ift weit druͤckender ald der Despotismus 
»eined Einzigen. ° Die Republik Venedig hat fich, 
»durch Die, Errichtung des Tribunald einer Staatsin⸗ 
»quifition, entehrt. Bei uns follte man fo etwas 
“nicht einmal vorfihlagen; die Nationalverſammlung 
„hat fogar das echt nicht, eine geheime Kommiſſion 
»niederzufegen» Ein andered Mitglied der 
Verſammlung fland mit Unwillen auf, und fagte: »Er 
»begreife nicht, wie man einer fo erhabenen Berfammts 
» ung vorfchlagen dürfe, das Geheinmiß. der Briefe 
»poſt zu verkegen». Herr Chapelier war eben dies 
‚fer Meinung; er feste hinzu: »Ohne die Moral, und 
»ohne dad Naturrecht und das Voͤlkerrecht zu verlegen, 
 »fönne. die Nationalverfammlung nicht jeßo, ſchon im 
»Boraus, Eingriffe in diejenige Konftitutton thun, 
»meiche fle eben jego gründen melle». Herr Neus, 
Def (von Kolmar)' vertheibigte hartnäckig die Nechte 
mäßigfeit des Auffangens der Briefe. Die National 
verſammlung nahm indeflen dieſen Borfehlag micht an: 
aber, durch die Mehrheit dee Stimmen, wurde dad 
"geheime Tribunal errichtet. Demzufolge war die erfle 
Frucht der nenerlangten Sreiheit eine geheime Staats⸗ 
inquiſitign! Diefe Snquifition danefte, unter dem 
Namen Comite de Recherches de l'Afſamblee 


% 
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nattomäle, lange nachher fort: ober vielmehr, fe 
hat fich nachher verdoppelt, und, außer diefer Staats⸗ 
inquifttien, gab es alsdann noch eine andere, weit 
gefäßrlichere; den geheimen Ausſchuß Des Hürs 
gerraths von Paris, oder das fogenannte Comite 
de Recherches de 'Hotel de Ville. Beifpiele. 

des Verfahrens dieſes Tribunals füllen in ber Folge 
erzähle: werden. Diefe geheime Gtaateinguifitior 
brauchte weit gewaltfamere Mittel als die Polizei vor⸗ 
mals zu Brauchen gewagt hätte. Sie erlaubte fich Abe 
les, nach dem jefwitifchen Grundſatze: daß der Zweck 
die Mittel Heilige... Der Zweck ſey Freiheit; folglich 
ſey auch der druͤckentſte Deopottsmus erkaußt, fobalb 
te angewandt werde, um einen fa wiinfehenswärbiger 
Zwe zu erreichen. Ge raifonuirte der geheitte 
Ausſchuß, und mit ihm die Barifer Demofraten. 
Die Zkiten der Ungeber (Delatores) waren im Paris 
wiederum vorhanden, und wer die Gefihichte kennt, 
der weiß ach, zu was fuͤr abſchenlichen Mißbraͤuchen 
vormals dieſe Angeber Veranlaſſung gegeben haben a). 
Aehkliche Mißbraͤuche giengen in Paris vor. Der 
geheime Unterſuchungsausſchuß war ein Tri⸗ 
bunal, vor welchem jede Anklage angensunmen wurde, 
ſogar wenn dieſelbe in einem anonymen Briefe ge⸗ 

ſchah; ein Tribnnal, wo jedermann anklagen konnte, 
ohne daß er ſich zw nennen brauchte; ohne das 
er noͤthig hatte, ſich dem Angeklagten entgegen zu ſtel⸗ 
len; ohne Beweiſe feiner Anklage geben: zu duͤrfen; 
und ohne daß feine Name jemals genannt wurde. Der 
Angeklagte ward dann vorgefordert ‚und mußte ſich 


‘ &) Sie delatores, genus hominum publico exitio sepertum 

' et ppenis quidem nunquam satis codreitum., per pram 
win eliciebanzur, 

** TAcarvs. Annel. ib. 
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gegeu die Anklage vertheibigen, wobei er aber feinen 


‚Ankläger nicht erfuhr. Auf den leifeften Verdacht 


wurde der rechffehaffene Mann, welcher ruhig anf der 


» 


Straße fortgieng, von der Bürgerpatronille angehal- 


te, und nach der Hauptwache geführt. Männer und 
Weiber wurden des Nachts aus ihren Betten genoms 
men, vorgefordert, und ihre Papiere wurden unters 
Sucht. Einige find fogar, von der Patrouille, welche 


ſie anhielt, durch die Bajonette verlegt worden. Nichts 


hat einen fo nachtheiligen Einfluß auf den Karakter 
einer Ration, als die Begänfligung der Ungeber; 


biefer verächtlichen Menfchenklaffe. Freundſchaftliche 
Verbindung, Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Offen: 


u herzigkeit; alles hoͤrt auf. Niemand ſagt ſeine Ge⸗ 
danken frei heraus; weil ſich niemand der Gefahr: aus⸗ 


feßen will, verrathen zu werden. Die Schweſter traut 


nicht dem Bruder; der Bruder nicht feiner Schweſter; 


ber Mann nicht der Frau; die Sram nicht ihrem Mau⸗ 


ne, der Gefhäftsmann nicht feinem Sekretaͤr; der 


—E 


Vater nicht feinem Sohne; der Freund nicht dem 


Sreunde. Ueberall ift Mißtrauen, Augſt, Zucht, 


Verſchloſſenheit, Verſtellung und Heuchelei. Die Au⸗ 
geber wurden gelobt ‚und belohnt; darum fanden fie 


ſich auch zw Paris in Menge a). Maillebois 


“2,4 


macht einen unausführbaren Yan zu einer Kontrere⸗ 
volution, und giebt benfelden feinem GSeftetär zum 
Abfchreiben. Der Sekretär bemächtiag fich des Pa⸗ 


piers, und übergiebt es der Staatsinquifition; umb 


—— 








. &) Nee minus praemia delatorem invisa quam- scelara : 
_ cum alũ sacerdotia et consulasus- ut spolia adepti, pro- 
curationes alii, et intesiorem potentiam, Agarent, ver- 
_ terent Cuncia ‚odio et tesrore. 
. FACIPUE Hist. üb. ı. 
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dieſe macht num feinem Deren den Prozeß a). Fav ras 


hat einen geheimen Plan, und entdeckt de aſelben 


iweien Freunden. Dieſe verſprechen ihn zu unter⸗ 
fügen, nehmen Geld von ihm, ſtellen ſich ihm erge⸗ 


ben: indeffen aber verraten -< Ihn, nnd Favras wird. . . . 
in Verhaft genommen und hingerichtet. Ich konnte u 


VBeiſpiele auf Beifpiele häufen, wenn ein Sag, wie 


derjenige iſt, weicher ſagt, daß das Tribunal einer 


Staatsinguifition das allergehaͤſſigſte Tribunal von 
allen nur möglichen ſey, noch eines Beweiſes beduͤrfte 
| »Ein geheimer Ungeber», ſagt Nouſſeau, »Flage 
iwar an, aber er beweiſt nicht; er kann in Feinem 


" „möglichen Falle beweifen. Denn auf welche Are foy 


| ser es thun? Etwa durch Zeugen? Da kann aber 
o»der Angeklagte gegen dieje Zeugen Berwerfungsgründe 
"haben, Die den Richtern unbekannt find. Oder durch 
»Schriften? Uber. der Angeklagte kann in‘ diefen 
| »Schriften Zeichen von Verfälfchung bemerken, welche 
„Andere nicht ausfinden fönnen. Ein Nngeber, wel: 
her fich verbirgt, iſt allemal ein feiger Menſch. 
Nimmt er Maßregeln, welche den Angeklagten. ver, 
hindern, auf Die Anklage zu antivorten, oder wohl 





| 


»er ein Schurfe. Und wenn er noch zu gleicher Zeit 
»fih gegen den Angeklagten freundfchaftlich Relite; 


>fo würde er ein Verräther feyn. Nun heweiſt aber 


»ein Berräther, wenn er auch beweiſt, niemals ſtark 


»genug/ ober vielmehr, er beweiſt nur gegen füch ſeibſt; 


denn wer ein Berräther iſt, der kann wohl auch ein 


‚Deträger ſeyn. Großer Gott! was wäre das für 


a) Corrapti in dominos’servi; in patronos liberti: et qui» 
bus deerat inimicus per amicos oppressi. | 
N 7ACITVS. Bist. libr. r. 
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‚gar zu erfahren, daß man. ihn angeklagt hat; fo if 


\ 
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zein Schickſal der Staatsbuͤrger, wenn eg erlaubt 
»fepn fönnte, ohne ihr Vorwiſſen, ihnen den Prozeß 
⸗zu machen, und fie dann aus ihrem Hauſe ploͤtzlich 
» zu der. Hinrichtung abzuholen, unter dem Vorwande, 


bie Beweife feven fo El, daß weiter gar fein Ders 


shör erfordert werde a)? hr 

Am 27ſten Julius erhielt die Rationalverfamminng 
einen Brief von Hrn. Necker, in welchem Derfelbe 
feine baldige Ruͤckkunft ankuͤndigte. Die Verſamm⸗ 
Iung ‚hörte Die Adlefung diefes Briefes niit ben hef⸗ 
tigſten Freudensbezeugungen und mit unausgefehtem 
N an. 

Als Necker, zu Baſel, die Briefe bes Königs 





a) Un deiateur secret accune, ine — pas; il ne 


peut prouver dans aucun 'cas possible; var comment 


prouveroit-ilP Par des tdmoins? Mais l’accuss peut 
avoir contre ces Jemoins des moyens de L£cusation que 
les juges ignorent. Par des dcritures? Mais l’accuss 
peut y faire appercevoir des marques de Faussetö, que 
d’autres n’ont pu connoftre. Un delateur qui se cache 
est toufouss un Hche; s'il prend des mesures, pour 
que l’accusd ne puisse repondre à l’accusation, ni m&me 
en £tre instruit, ilest un fourbe. S’il prenoit en möme 
tems avec l’accusd le masque de Vamitie, il seroit un 
traitte. Or un traitre ‚qui prouve ne prouye jamais 
assez, DU ne proüve que contre Iui-möme, et qui« 
conque get un traitre, peut bien &tre ehcore un impo® 
teur. Et quel seroit, grand Dieu! le sort des parti» 
‚ euliers, s.il toit permis de, faire & leur insgu leur 
procäs, er puis de les aller prendre chez eux, pour 
les mener tout de suite au supplice, sous pretoxto, 
que les preuves sont si claires, u’il leur est inurile 
d’ätre entenduß? 

AR ROUSSEAU Ietıre à M: de St. Ger» 
Main, Seconde partie des Confesgiens; T. 7 

pP: 3608. edition ds Neuckatel, 
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and ber Nationalverſammlung erhielt, in denen er 
gebeten wurde, fo. ſchnell als möglich zuriick zu kom⸗ 
men; da blieb er noch vier Tage zu Baſel, che er abs 


reife, ‚unter dem Vorwande einer Krankheit feiner. 


Frau. Neckers Ruͤckreiſe nach Paris war ein ununs 
terbrochener Zrinmph." Von Bafel bis nach Verſail⸗ 
les fand er die Landſtraßen mit Volk befegt. Die 
Bürgermiliz zog, nebſt den Truppen, um ihn zu em⸗ 
»fangen, und junge Mädchen, zierlich gepußt und 


men entgegen. - Er wurde aufgenommen, als wäre er 
ber Schuggott' Frankreichs, und überall ward er mit 
frendigen Zurnfüngen und Gluͤckwuͤnſchungen Begleitet. 

Am zoften line erfehien Necker vor der Natio: 
nalverſammlung. Dier Herolde wurden ihm entgegen 
gefchickt, und ein eigener Lehnſtuhl fand für ihn bes 
veit. Als er erfehien, war das Jubelgeſchrei und Dis 


vatrufen fehr groß; für die erhabene Berfammlung 


der Stellvertreter einer mächtigen Nation beinahe zu, 
groß, Sobald es etivad fliller wurde, fagte Neder: 


» Mein Here Preſident 
+9 komme, um der erhabenen Verſammlung 

»meine ehrerbietige Dankbarkeit über Die Beweiſe der 
»Theilnehmung und des Wohlwollend, die ich. von 
»Ihr erhalten habe, zu ezeugen. Cie hat mir das 
» durch große Pflichten aufgelegt, und nur indem ich 
»Ihre Geſinnungen mit Ihr theile, und mir Ihre 
»Weisheit zu Nutze mache, kann ich, bei fo Bes 
»denklichen Zeitumfländen, noch etwas Muth übrig 
vbehalten». | 

Der Prefident der Verſammlung/ ‚der Hering von 


Ciäncourt, antwortete in einer fehr langen Rede, in 


weicher ee Neckern dankte, daß er, feinen eigenen 


geſchmuͤckt, brachten ihm Kränze, Sträußer und Blus 
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Ausdrucke zufolge, die Gefahr den Gewiſſens⸗ 


biffen babe vorziehen wollen. (quil avoit 


.prefere6 le peril aux remords). Unter andern Dingen: 


fagte auch der Prefident: » Welch ein Zeitpunfe Eönnte - 
»wohl gelegener fepn, um die Berantiwortlichkeit der 
pMinifter, diefe theure Schugwehr der' Freiheit, diefe 
» Berfihangung gegen die Eingriffe ded Despotismus, 
»einzuführen, als dieſer, 100 der erfte, welcher füch 
»ihr unterwerfen foll, der Nation Feine andre Rech⸗ 
»nung abzulegen haben wird, al die Rechnung feiner 
»Talente und feiner Tugenden». Unter Händeflats 
ſchen und Vivatrufen verließ Necker die Berfammlung. 
Er war ſchon fort, und noch Elatfchte man. Nun ers 
hielt Necker Gefandtfchaften über Gelipfchaften, Zu⸗ 


ſchriften über Zuſchriften, Gluͤckwuͤnſchungen über 


Gluͤckwuͤnſchungen. Man verglich den angebeteten 
Miniſter mit allen beruͤhmten Maͤnnern des Alter⸗ 
thums; aber keine Vergleichung machte mehr Gluͤck, 


als die Vergleichung mit Cicero, welcher auch, fo 


wie Necker, fagte man, durch ein fehändliches Koms - 
plott, aus dem Rom, welches durch ihn gerettet wor: 
den war, vertrieben wurde; dann aber, gleichfam auf 
den Armen von ganz Italien, wieder zuruͤckgetragen, 
und von Allem, was nur in. Nom groß und mächtig ' 
war, bewillkommt wurde. Die Parallele zwifchen 
Cicero und Necker fcheint wirklich richtig zu fenn: und 
wenn nicht Necker Frankreich, verlaffen hätte, fo möchte 


| “er vielleicht mit Cicero eine noch größere Achnlichkeit 


in feinen Schisffalen gehabt haben.- Wenn Nedfer 


Frankreichs Eieero war; fo war fa Fayette Sranf- 


reichs Cat o. Necker handelte, fo wie Cicero, aus 


Ruhmſucht und Eitelkeit: la Fayette hingegen aus 


Tugend und aus Liebe zum Vaterlande. Necker war 
tugendhaft, um damit prahlen zu koͤnnen: la Fayette 
| | ſuchte 








fuchte zn ſeyn, nicht zu feheitten. a) Necker und Eis 
cero waren beide Männer von großen Talenten „aber 
nur für die zweite Rolle beſtimmt, und’ für die erfte 
nicht gefchaffen. Cicero hatte, wie Montesquien 
von ihm fagt, viel Genie, aber eine ziemlich gemeine 
Seele: b) fo auch Necker. Cicero und Necker fahen 
Beide, in allen Dingen, erft ih ſelbſt, dann dag ges 
meine Beſte; Cato und la „Fadyette vergaßen immer 
ſich ſelbſt, um das zu thun, was ſte dem Vaterlande 
"für nuͤtzlich hielten. Cato und la Fayette wollten das 
Reich retten, weil ſie den Gedanken nicht ertragen konn⸗ 
ten, daß daſſelbe untergehen ſolle? Cicerd und Necker 


"wollten es retten, um nachher damit prahlen zu koͤn⸗ 


nen. Cato und la Fayette fahen bie Gefahr" voraus, 
Ficero und Meder fürchteten diefelbe;, und wo Cato 
oder la Fayette nur hoffte, da fah Cicero, oder Necker 


ſchon mit Zuverficht einen glücklichen Ausgang. Cato 


und fa Fayette fchen alle Dinge yrit Faltem Blute, ſo 
wie ie waren; Ticero und Necker immer nur fo, wie 
ihre kleinen Leidenfchaften fie ihnen vorfteliten. 

Nachdem Necker zu Berfailles an Lobederhehungen 
und an Schmeicheleyen alles eingenommen hatte, was 
mr einzunehmen war: fo gieng er nach Paris; um 
auch dort feiner Eitelfeit ein Opfer bringen zu laffen. 


Daß Necker nach Paris » .ng, ift auf Feine Weife zu 
entſchuldigen. Es war eine Höchft-unpofitifche, eine. 


umnverzeihliche Feiſe; zwar der Triumph feiner Eitels 


Eeit, aber auch der Anfang feines Falles. Necker 





a) Esse quam videri bonus malobat: itaque quo minus 
gloriam petebat, eo magis illam assequebatur, 
; SALLUST". de bello Catilin. 


b)-1 avoit un beau gönie, znais une ame souvank GONE 


znune. 


Bweiter Theil, . 8. 
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wvollte gerne, wie vormals Cicero, mit jedermann gut 
ſtehen, ed-mit niemand verderben; darum hielt er fü. 
nötig ben Demagogen zu fpielen, und nach Paris zu 
reifen, um dem Poͤbel zu fehmeicheln, und fich von dem 
Poͤbel fchmeicheln zu laffen. Er wollte Alle gewinnen 
und verlor Alle, Er war die. Stüge Frankreichs; er 
hatte die Macht in Händen; und 'diefe Macht über: 

gab es, ehe er diefelbe noch gebraucht hatte, dem Poͤ⸗ 
bei. Nachdem er. zurückberufen war; hätte er Alles 
thun koͤnnen: aber er Fannte feine Kraft nicht; er 
hatte nicht, Tefligfeit genug, um den Lorfungen ber. 
Eiteffeit zu widerfiehen. Statt im Triumphe in Pas 
ris einzugiehen, hätte er gegen Die Nationalverſamm⸗ 
‚Jung, welche ih ſchlechterdings nicht entbehren konn⸗ 


ke, einen feften Ton annehmen, und von berfelben ver- 


. Sangen müffen, daß fie. fich puͤnktlich an die befehlenden 
Auftraͤge (cahiers) ihrer Kommittenten halten ſolle: 
‚and weigerte fi fie fich dıefeg zu thun, ſo mußte er bie 
Verſammlung bei def Nation verklagen. Wenn Nek: 
ker auf diefe Weiſe gehandelt haͤtte, ſo haͤtte Frank⸗ 
reich jetzo eine Konſtitution, der Koͤnig Macht, und 
die Schulden waͤren bezahlt. Aber ſtatt deſſen verließ 
Necker. den König, und zog, mit Frau und Tochter, im 
Trinmphe nach Paris. , Er hückte fich vor dem Volke, 
und vergaß, daß er Mirifter war, um Demagoge zu 
fepn. Aber er mußte dafür duͤßen: der Pöhel zeigte . 
‚ihm, noch an demſelbigen Tage, wie verächtlich-er ſich 
durch diefes DBetragen gemacht hatte, und von num 
an war fein Anfehen auf immer verloren. Man moͤch⸗ 
te von Necker fagen, was Florus fo fchön vom Hans 
sibal fast: »Statt feinen Sieg zu benugen, mwolfte 
er lieber denfelben genigßen. »a)- 








— 
a) Cum victoria posset uti, frui maluit. 
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Be Tr 
Am goften Julius Fam Necker nach Paris. Die 
Bürgermiliz zu. Pferde und zu Fuß, begleitet. von eis 
ner unzähldaren Menge, kam ihn entgegen. : Ein 
anermeßlicher Kaufe drängte fih um feihen Wagen, 
und die Luft ertönte von dem Gefchrei: »Hoch Iche 
die Nation! Hoch lebe Necker!» So gieng es fort. bis 
an das Rathhaus. Auf der Treppe deffelben kamen 
ihm zwoͤif Wahlherren entgegen, um ihn zu empfan⸗ | 
gen. Er war begleitet von Madame Neckkr, von 
ver Baroneffe de Stael, von der Marguife de 
la Fayette, von ben Prinzeffinnen Lubomirska, 
Ezewiska und Portoska; voh den Herren de Lu⸗ 
. fignan, de Rochechdnart, De Bottetidon, von _ 
dem Baron vonStael, von dem Grafen von 
St. Prieſt, dem Marquis de la Fayette und 
dem Grafen. von Elermont Tonnerre. Als er 
in den Saal trat, da war das Beifallflatfchen und 
Srendengefchrei über alle Befshreibung groß. Here 
Moreau de Saint Mery überreichte dem Hrn. Nerker, 
der Madame Necker, der Madame de Stael und.der 
Marquiſe de la Fayktte, patriotifche Kofarden. Zu 
Seren Meder fagte er: »Diefe. Farben find Ihnen 
theuer, es find Die Farben der. Freiheit.» Beifallklat⸗ 
ſchen und Sreudengefchrei fingen nunmehr von neuem 
an. ‚Herr de la Bigne hielt eine Anrede an Herrn 
. Meder, in‘ welcher er den Finanzminiſter, im eigents 
lichen Sinne des Wortes, bekomplimentirte; da⸗ 
her bleibt dieſe Rede weg, denn ſchaale Komplimente: 
verdienen nicht der Nachmelt aufbewahrt zu werden. 
Herr Morean de St. Mery ſagte: 


ur Mein Herr!⸗ | 
Das Schickſal diefed arofen- Reichs iſt ſichtbar 
mit dem Ihrigen verknuͤpft. Die Feinde feiner 
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Glaͤckſeligkeit Hätten dies fo wohl eingeſehen, daß ſie 
gewollt haben, daß das erſte Ungluͤck, welches das 
Reich traf, und welches zugleich alle uͤbrigen Ungluͤcks⸗ 
fälle vorher verkuͤnbigte, Ihre Entfernung ſeyn ſollte. 
Der Wunſch aller Frankreicher; ihr Muth; das Ver⸗ 
fangen eines Königs, weichen man verteblich zu. ver⸗ 
keiten gefucht hat, bringen Sie heute wieder zu uns, 
mit der Gefaͤhrtinn Ihrer Tugenden und Ihrer mibris 
gen Schickſale. Sie fehen feldft, "mein Herr, dag hs 
re Ruͤckkunft ein Nationaltriumph iſt. Unfer Gluͤck 
wird noch vergrößert, durch die Gegenwart des Buͤr· 
-germinifters, a) weldher, nachdem er die Ungnade fei- 


. ned Freundes getheilt hatte, einigermaßen an feinem 


Nuhme Theil zu nehmen, und den Ausdruck unferer 
Frende zu empfangen hieher Fommt. Unſere Liebe 
and unfer Zutrauen, mein Derr, find fo groß als die 
Reſſurcen Ihres Genies, und wir ſchwoͤren Ihnen, 
Daß fich alle unfere Bemühungen vereinigen werden, 
um den Schugengel Frankreichs zu unterfiügen.» 


Herr Necker hielt eine lange Gegenrede. Er bat 


die Parifer,. mit den Proſkriptionsliſten und mit dem 
Morden aufzuhoͤren; und er flehte um die Befreiung 
ſeines Landsmanns, des Generals Befenval: »Meis 
ne Herren» fo fprach er zu den Wahlberren »nicht 
vor Ihnen, die Sie durch eine beffere Erziehung 
fich auszeichnen ‚ und nur dem Lichte Ihres eigenen '. 
Verſtandes und Ihres eigenen Herzens zu folgen no⸗ 
thig Haben; 'nicht vor Ihnen, ſondern vor dem ab 
lerunbefaunnteffien, dem alferntedrigfien 
Bürger von Paris, werfe ich mich nieder, 
und falle vor ihm auf meine Kuiee, um au 





N Morenu de St. Merp verfebt dierunter den Grafen de 
St Prieſt?! 
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bitten, daß man weber gegen Herrn Beſenval, noch 
gegen jemand anders, eine ſolche oder eine ähukiche 
Härte ausübe, wie diejenige ift, von weicher man mir 
Beiſpiele erzählt‘ hat.» a) Mesfer weinte, inden ‚er 
dieſe Worte ausfprach, und nunmehr bat er nqch eins · 
mal um Beſenyals Befreiung. Neckers egenwart; 
feine Rede; feine Thaͤnen; die ſanfte und ruͤhrende 
Beredſamkeit, mit welcher er ſprach: alles dieſes ver⸗ 
einigt, bemaͤchtigte ſich der DHeffen feiner Zuhörer, 
Die meiſten weinten; und tauſend Stimmen riefen Im 
Saale zugleich: »Gnade! Vergebung ! Amniſtie!⸗ 


Necker war ſehr gerührt. Indeſſen ſchrie das auf dem 


Greveplatze verſammelte Volk, zw wiederhaltenmalen: 


»Necker! Necker! wir wollen Necker fehen!» Um die 


ſes Verlangen des Poͤbels zu. befriedigen, begab ſich 
Recker in das Nebenzimmer, und ſtellte ſich in eben 


das Feuſter, in welchem vierzehn Tage vorher ber Kb - 


nig,. und. acht Tage vorhen der unglüdliche Fonlon, 
ſich dem Volke gezeigt hatten. Er befeftigte die Na⸗ 
tionalfoßarde auf feinen Hut, und zeigte dem Volke 
denfelben. Das Sreudengefchrei und das Vivatru⸗ 
fen wollte, bei feinem Anblicke, unter dem Volke gar 
nicht aufhören, und Neder fog, mit vollen Zügen, daB 
‚Bergnägen‘ein, welches ihm der Anblick fo vieler tau⸗ 
fend Menſchen verfehaffte, die ihm alle zuriefen: daß 
er ein großer Mann und ber Schutzengel Zrant⸗ 
reichs ſe. 

Waͤhrend Necker aus dem Berfanmnidngsfanle abs 
wefend war, fihlug der Graf Elermont Tounerre 
der Verfammlung vor: auf der Stelle, durch einen 


* 





a) Dovanı. le plus inconnu, le plus olscur *des Citoyens 
de Paris, je me prosıenae, je me jete & genowx, pbur 
demander eic. 
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. förmtichen Beſchluß, die fo eben, auf Neckers Bitte 
getsährte, allgemeine Amniftie zu beftätigen. »Laßt 
vuns» fagte er» den Ueberwundenen eben fo. vergeben, 
»wie wir die Stolzen-befiegt haben. Hier ift, (indem. 
ser nach der Seite hinwies, wo Necker war) hier ifl, 
»zwiſchen dem Throne und ung, ein, Mann, anf den 
‘wir zählen Fönnens Alles heik uns; alles unterftügt 
»uns; Die Gewalt der Dinge und Die Unerſchrockenheit 
»unfers Muthes. Sollten wir denn die Feinde, wels 
vche wir jego nichtmehr zu fürchten Haben, noch unſers 
 »Hpfles würdigen? Was kann man und entgegen: 
»fegen? Armeen? — Die werden wir ſchlagen. 
»Schimpfwoͤrter? — Da werden wir. fehtweigen. Zei⸗ 
‚gen wir Europa den Fränfreicher in feiner ganzen- 
»Größe, in der ganzen Liebenswuͤrdigkeit ſeines Ka⸗ 
vrakters. ch fehe ed, ich fühle ed, daß diefer Wunfch 
‚ameines Herzens auch .der Wunfch des Ihrigen if.» 
Dieſe Rede erhielt großen Beifall, undderganze Saal 
ertönte von dem Gefchrei:»Gnade! Gnade! Vergebung!» 
mniſtie! Auf der Stelle wurde Befehl gegeben, den 
Schweizergeneral Beſenval in Zreiheit zu feßen. 
Hr. Reder war abermals fehrgerührt und dankbar; feine 
Bitte erfüllt zu fehen. Ein Philofoph, welcher dabei 
fand, mashte die Bemerkung: »Mecker fcheine nicht 
»zu wiſſen, daß wenn man mächtig genug fey, um 
»Gnade für feinen Freund zu erhalten, man weiter 
»nichts als feinen Urtheilsfpruch fordern möüfle.».a) 
Nach diefem Triumphe Fehrte Necker entzücft.nach 
Verſailles zurüc. b) Raum hatte er den Verſamm⸗ 








a) Que quand on est assez puissant, pour obtenir la grace 
de son ami, il ne fauf demander que son jugement. 


b) Necker ſelbſt ſagt, von biefem Tage: Ab! que je fus 
heureux ee joux la! Chacun de ses instans sont. gravos 
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lungsſaal des Rathhauſes Herlaffen, als ſchon befchlofe 


fen wurde: cin dieſem Saale Neckers Bruſtbild, neben 
dem ded Herrn In Fayette, aufzubewahren. Da aber 
das Bolt in allen feinen Handlungen unbeſtaͤndig iſt, 


weil e8 niemals nach Grundfägen handelt, ſondern 


— 


immer nur dem Eindrucke des gegenwaͤrtigen Augen⸗ 


blicks folgt: ſo dauerte auch Neckers Triumph nicht 


lange. Der Poͤbel verſammelte ſich; er war unzufrie⸗ 


den, und murrte laut, uͤber die verſprochene Ammniflie, 


und über die, Neckern zugeſtandene, Befreiung Befens 


vals. Die Parifer Wahlherten, deren ungefegmäfßige - 
‚Gewalt ghnedied ſchon aufgehört hätte, wären, fagte 


man, gar.nicht befugt einen folchen Befehl zu-geben, 


und diefer Befehl fey eine firäfliche Anmaßung, ein 
gefährlicher Eingriff in die Rechte des Bürgers: Mas 


freiung Befenvald verlangt hatte; man machte ſei⸗ 


ne Gefinnungen verdächtig; und fügleih war die 
ganze Hauptſtadt abermals in Aufruhr. Die Sturm " 


war unzufrieden über den Miniſter, daß er die Bes 


glocken wurden geläutet; bie Trommeln wurden ge⸗ 


rührt; die Straßen fülten fich mit Menfchen an; das 


Mordgeſchrei; »an die Interne! an die Laterne!» ers 
tönte fürchterlich; und die Ruhe wurde nicht eher 


wiederum hergeftellt,, als bis die Wahlherren, no 


an demfelbigen Abende, die 120 Mitglieder des neu⸗ 
erwählten Bürgerrathd der Stabt Parid auf das 


Rathhaus beriefen; denfelben alle Gewalt Abergaben; u 


die Befreiung Beſenvals für gefährlich erfannten; 


durch einen öffentlichen Anſchlag, Die verfprochene Am⸗ 


neftie widerriefen; und Bann, um zehm Uhr Abends, 





- dans ma mömeire et je ne puis encore aujourdhui me les 
rappeler sans dmotion! Je me crus un moment entre 
le civl et latesre! Necker sur son adminisıration, p 15% 

“ . 
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auseinander giengen, um ſich nicht wieder in ver⸗ 
ſammeln. Als der Preſident der Wahlherren, Herr 
Moreau de Saint Merh, dem Buͤrgerrathe die Ges 
valt übergab, hielt er folgende Aurede an denfelben. 

»Meine Herren!» 

«Die Verfammlung der Wahlherren eilt, um is. 
»Ihre Binde das Anfehen- zu übergeben, welches zu 
vuͤbernehmen, die Zeitumftände und das gemeine Beſte 
»ihr zur Pflicht gemacht hatten. Wir dürfen fagen, 
»daf dieſes Anfehen, fo lange es unferem Eifer und 
»unferem Patriotismus Envertraut gewefen if, nicht® 
»verloren habe; und wir übergeben es Ihhen jetzo, 

„ »mit der Auverficht, daß die Stellvertreter der Stadt 
»Paris mit nicht. geringerer Sorgfalt darüber wachen 
Werden. 

- Die Stadt Paris war zu dieſer Zeit in einer ſehr 
traurigen Lage. Zu allen den Uebeln, welche wit ei⸗ 
ner gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit und Kraftloſigkeit der aus⸗ 
uͤbenden Gewalt allemal nothwendig verbunden ſeyn 
muͤſſen, geſellten ſich noch die ſchwarzen Bilder einer 
fnrchtfamen und erſchrockenen Einbildungskraft: einge⸗ 
bildete Uebel vergroͤßerten nochdie wirklichen. Die Stadt 
Paris war von einem paniſchen Schrecken ergriffen. Buͤr⸗ 
ger und Handwerker ließen ihre Geſchaͤfte und ihre fried⸗ 
lichen Arbeiten liegen, und liefen bewaffnet in den Stra⸗ 
ßeu herum. Die Manuſakturen fanden ſtill, weil die 
Kaufleute und Krämer Feine Käufer mehr fanden, und das 
her auch von den Manufakturen feine Waaren mehr vers 
langten. Der Reiche fchaffte alle unnoͤthigen Bedien- 
ten: ab, und gab.der Aiedrigen Volksklaſſe, deren Meit- 
alieder er nunmehr für feine natürlichen Feinde hielt, 
ſo wenig ald möglich Arbeit: er entbehrte alled Ueber⸗ 

. Rüffige, damit jene das Nothdärftige entbehren müß- 
fen. Der Schuldner weigerte fih zu bezahlen, weil 


— 
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fein Gerichtshof mehr vorhauden war, vor welchem 
man ibn hätte verflagen koͤnnen. Darch alte diefe 
vereinigten Umftände nahın die Zahl der Armen bis ’ 
auf einen unglaublich großen Grad zu. Die Thränen 
der Ungläcklichen, und ihr lautes Wehklagen, mifchten_ 
fich nit dem Kreudengefchrei des Poͤbels. Wahre Nas 
trioten feufzten und verwünfchten den Freiheitsrauſch. 
Ueberall verfammelten ch, an den Ecken der Strafen, 
Haufen pon Bürgern, welche. jufammenliefen ‚ um 
Neuigkeiten zu hören. Unter diefe Haufen mifchten 


ſch Beutelfchneider, Spieler, Abentheurer, Chevaliers 


d' Induſtrie, Muͤßiggaͤnger und Spione, welche ihren 
Vortheil dabei fanden, das Volk in beſtaͤndigem Schrek⸗ 
ken zu erhalten. Dieſe ſtreuten den Saamen der Zwie⸗ 
tracht, durch allerhand Geruͤchte, Verdacht, und ſelbſt⸗ 
erfundene Geſchichten aus: ſie munterten das Volk 
zur Rache auf, und machten die Ideen von Ruhe; 
von Einigkeit; von Vergebung alles deſſen, was vor 
her geſchehen war; ſogar laͤcherlich. Proſkriꝑtions⸗ 
liſten, Verzeichniſſe zum Tode verurtheilter Perſonen, 
giengen von Hand zu ˖ Hand, und wurden taͤglich groͤ⸗ 
er. Dan ſprach von Verſchwoͤrungen, von heimlichen 
Anfchlägen, von verſteckten Planen, von einer Kontreres 
volution: und alle diefe Erzählungen, fo ungegrändet 
und argereimt fie auch größtentheild feyn mogten, gien> 
gen von Mund zu Mund, wurden begierig aufgegomz 
men, bereitwillig geglaubt, und vergrößerten fich im⸗ 
mer mehr, je weiter fie fich ausbreitegen. a) Die Furcht⸗ 
famfeit, der Argwohn und das Mißtrauen des Bolfed, 
nahm immer mehr und mehr zu: aus unbedentenden 
Kieinigfeiten ſchuf fich der Pöbel Ungehenere; er fuͤrch⸗ 
tete, ohne zu wiflen was; unagögefegt war er im Ver⸗ 


“ 





a) Callide vulgatuin, temese eroditum. Taoır. Hist. 
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theidigungäftande; er hatte Mißtranen gegen alle Din- 
ge, und gegen jeden Menfchen; und er Taufchte auf 
jedes Gerücht. ‚Kein Schritt war unſchuldig genug, 
. am nicht Verdacht u erwecken. Es Eoftete der Graue 
ſamkeit, der Rachſucht, nur Ein Wort, nur Einen Blick, 
„am den ehrlichften Mann feines Lebens zu bernuben. 
Ein Eiferfüchtiger fonnte feinen Nebenbahler; ein rach⸗ 
gieriges Weib Den Geliebten, welcher fie verfehmäht'hate ' 
te; ein Reicher ben rechtfchaffenen Mann, welchen er fürch- 
tete, durch das Einzige: Es ift ein Ariftofrate! 
fogleich von dem Pöbel aus dem Wege räumen laffen: 
und Beifpiele einer fo graufamen Rache gab es Teider! 
fehr' viele. Solche Mordthaten wurden, bei der herr⸗ 
ſchenden Geſetzloſigkeit, nicht nur ungeſtraft, ſondern 
mit dem Anſtriche von Tugend, von Patriotismus, 
von Edelmuth begangen. Aus anſcheinendem Patriotis⸗ 
mus fchaffte man diejenigen aus dem Wege, Denen man 
gram war. Der Herzhafte und der Freche ſuchte Streit 
.. mit dem Furchtſamen; ber Stärfere überwältigte den 
Schwaͤchern: und die Fraftlofen Gefege ſchwiegen. 
Der rechtfchäffene Mann wurde, 'von dem Liſtigen 
oder Raͤnkevollen, bei dem Poͤbel als ein Ariſtokrate 
verklagt, wobei dieſer keine andere Abſicht hatte, als 
die Aufmerkſamkeit des Poͤbels von ſich ſelbſt ab, und 
auf ſeinen Nachbar zu lenken, damit ſeine eigenen geheie 
men Plane unentdeckt bleiben möchten. Nichts iſt 
leichter, in einem ſo gefährlichen Zeitpunfte, als eine 
Anklage zu erdichten, der unfchuldigfien Nede,. vor 
denen, welche den Angeklagten nicht perfönlich Fennen, 
eine boshafte Wendung zu geben; und auf diefe Weis 
fe einen vechifchaffenen Mann der Wuth des zuͤgello⸗ 
fen Haufens preis zw geben. Dur Brofchüren, 
durch Zeitungen, durch fliegende Blätter und durch 
Kupferſtiche, wurde das Volk zum Aufruhr und zum 
Morde angefacht und aufgemuntert. Einen diefer 
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Kupferſtiche, deſſen auch Lally Tolendal erwaͤhnt, und 
der in den Straßen von Paris häufig verkauft ward, 
habe ich, niemals anders als. mit Abfchen und mit Wis 

derwillen anfehen Fönnen. Der Rupferftich hatte die 
- Veberfchrift: Der Rechner. Ein Mann fit vor eis 

nem Schreibtiſche, auf welchem fuͤnf ahgehauene Koͤpfe 

uͤbereinander gethuͤrmt liegen, und auf dem Blatte, 

worauf er rechnet, ſteht: fuͤnf omvier und zwan⸗ 
»i9r bleiben neungedn.» 

Dieß ift ein treues ‚Gemälde jener traurigen Tage; 
dieß war lange Zeit der Zuſtand von Paris. Umſonſt 
ertoͤnte in unſern Ohren das Jubelgeſchret der Skla⸗ 
ven, welche ihre Ketten zerbrochen hatten; umſonſt 
rufte man uns zu: dieſe Nebel ſind mit Erlangung der 
Freiheit nothwendig verknuͤpft; fie ſind nur voruͤber⸗ 
gehend, und nachher folgt ein ununterbrochenes Wohl⸗ 
ſeyn; die Freiheit gewaͤhrt Troſt in allen Leiden, wel⸗ 
che ſie verurſacht; und, gleich der Lanze des Achilles, 
heilt ſie ſelbſt die Wunden, welche ſie ſchlaͤgt. Um⸗ 
ſonſt ſagte man alles dieſes. Die gegenwaͤrtige Zeit 
war traurig, und das goldene Zeitalter, welches man 
hoffte, war noch ungewiß, und hinter dem undurch⸗ 


dringlichen Vorhange der Zufunft verborgen. ‚»Ein 


»Volk, welches feit Jahrhunderten unter dem Drude 
»gefenft hat, ung endlich, trog aller Vorurteile und 
»aller ungereimten Einrichtungen, mit denen es noch 
»umgeben iſt, demſelben zu entgehen fucht, gleicht eis 
»nem, durch langes Leiden gefchwächten und abgematte⸗ 
»tem Kranken, an welchem noch immen das Fieberzehrt.' 

»Braucht er allzuftarfe Heilmittel, oder draucht er zu 


»viele Mittel auf einmal, will er der Natur vorgreifen;. - 


»fo flirbt er an den Folgen feiner Unbefonnenhett.» a) - 
— — — — 


— — — — — 
&) Un peuple plouge dans’ l’oppression depnis nombre de 
siöches, et qui cherche A em sortir, en depit de tous les 
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Während die in diefem Abſchnitte beſchriebenen 
Auftritte zu Paris vorgiengen, waren auch die Pro⸗ 
vinzen alle im Aufruht. Sobald die Baſtille einge⸗ 


Rommen war, hatten die Verſchwornen, ihrem Plaue 


gemäß, nach alien. Theilen des Königreichs Eilbothen 
abgefandt, weiche fo.fchnell at& möglich die Provinzen 
durchliefen; Aberalf die Sturmglocken anziehen ließen; : 
bie Anfanft von Raͤubern, oder von fremden Trups 


. ven anfündigten; das Volk zur tapfren Gegenwehr 


[4 


ermahnten; demfelben anriethen. fich zu bewaffnen; 
umd Geld unter baffelde austheilten. In Eleinen Städs 
ten kuͤndigten dieſe Eilbolhen eine Fleine Anzahl von 
Rändern an; in großen Städten eine größere Anzahl; 


allemal fland die angegebene Anzahl im Verhaͤltniſſe 
‚mit dem Dorfe oder mit der Stadt, in welcher die 


Nachricht ausgebreitet wurde. Wo fie hin Famen, da 
war Schrecken und Furcht, wegen der Nachrichten 
weiche,fie verbreiteten, fo groß, daß nicht einmal je 
mand Daram dachte, fich bei ihnen zu erfundigen: wer 
fe ſehen? woher fie kaͤmen? und von wem fie die Anz 
Eunft der Räuber erfahren hätten? Bauern und Buͤr⸗ 
ger in ganz Frankeeich bewaffneten ſich, und erwarte⸗ 
ten einige. Tage die Ankunſt der Räuber vergeblich. 
Die Räuber erſchienen nicht; und nun zogen: die - 
Bauern (wie Die Verſchwornen im Voraus fehr richtig 
Berechnet hatten) gegen bie Schloͤſſer der Adelichen, 





prejugds et. de toutes les institutions absurdes qui !'em- 
virendent encore, .ressemble A un malade extremement 
afloibli pad de longues. souffsances,. er que la fiovre 
mins toujours. S’il fait usage des remödes trop forte, 
ou s’il employe trop de romödes à la fois, 'il s'avise 
de brusquer la nature, il meurt victime de son im- 
prudence. . 

Examen du Gouvernement d’Angleterre. 1789. p. 286. 
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zerſtoͤrten und vwerbrannten Diefelben, ermordeten ‘die 
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Edelleute, oder zwangen fie, das Land zu verlaffen, “ 
In Städten und in Dörfern ahmte man die Warifer 
Mordauftriste nach. Wer reich war, ‚oder Anfchen 
hatte, der wurde verfolgt; viele wurden. vom Poͤbel 
gehängt, und ihre Köpfe auf Stangen geftecft und 
berumgetragen. In alten Thetlen Frankreichs laͤufete 


man die Sturmglocken; uͤberall war Unordnung, Yı.ars 


chie, Mord, Rauben und Pluͤndern; und wer ſich 
widerſetzte, der kam in Lebensgefahr. Zu Rennes 
nahmen die Bürger das Zeughaus ein, befchlöfien; 
Feine Abgaben mehr zu bez Fen, und jagten Den Kom⸗ 
mendanten der Stadt weg. Zu St. Malo forderten 
die Bürger dem Kommendanten bie Schluͤſſel der Zi⸗ 
tadelle ab, und, als. er diefelben abzugeben fi ch wei⸗ 
gerte, nahm man fie ihm mit Gewalt weg. Zu Bora 

deaux fab fi) der Kommendant ber Zitadelle gend- - 
thigt, den Bürgern die Schluͤſſel zu übergeben. Zu 
Eaen nahmen nie Bürger die Zitadelle ein, gimangen 
den Magiſtrat, den Preis des Brodtes herunterzufegen, 
and eymordeten den Marquis de Be unce mit 
unerbörter Grauſamkeit. Der Pobel war ſo begierig 
ihn umzubringen, daß man von mehreren Seiten zu⸗ 
gleich auf ihn ſchoß, wodurch viele feiner Mörder ſelbſt 
fielen. In der Nähe der Nationalverſammlung fogar 
gefchahen ähnliche Graufamfeiten, Zu Verſailles 
befreite der Böbel. einen’ Batermörder, ber gerädert 
werden folte, von dem ade, auf weichem er fihon 
lag, und hängte an feiner Stelle‘ eine arme, unſchul⸗ 

dige Frau aufn Zu St. Germain haͤngte das Volt 
einen Muͤller auf. Au Doiffy konnten einige Mit⸗ 
glieder ber Nationalverfammlung dem wüthenden Poͤ⸗ 
bel nur" mis großer Mühe ein unfchuldiged Schlachtz 
opfer entreißen. Zu St. Denis, zwei Stunden von 
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Paris, drang ein Haufe des niedrigften Poͤbels, nach 
Mitternacht, in das Haus des Maire der Stadt, und 
zwang ihn, den Preis des Brodes herunterzufegen. 
Obgleich dieſes nicht von ihm abhieng, willigte er den⸗ 
noch ein, und unterſchrieb den ihm vorgelegten Be⸗ 
fehl. Deſſen ungeachtet war der Poͤbel, von einem 
heimlichen Feinde des Maire aufgewiegelt, damit nicht 
zufrieden, fondern bemächtigte ſich feiner, und wollte ihn 
aufpängen. Er wehrte ſich, aber der Poͤbel warf ihn 
nieder und hielt ihn fe. Ein Tagelöhner zog fein ro⸗ 
ſtiges Meffer aus der Tgſche, umd fieng an ihm den 
Hals abzufchneiden, end ihn die Hbrigen mit 
Mefferfiichen durchboheten. - Noch fchrie er um Gnade, 
‚ um Erbarmung. Nun warf der Tagelöhner fein roſti⸗ 
ges Mefler weg, und fagte ganz Faltblütig zu feinem 
Nachbar: »Leihe mir dein WMefler, meines taugt 
nicht».  Diefer lieh ihm ein Eleines Taſchenmeſſer, 
und damit fägte jener dem Maire vollends den Kopf 
ab. Während dieſes gefchah, fuhren die übrigen fort, 







den Unglädlichen, mit Boichflichen in den Magen und 
den Unterleib," zu durchbohren. Einer unter ihnen, 


Ber vorzüglich gefchäftig war, drehte fein Meſſer in 
den Eingeweiden des Maire hin und her, und fragte 
fächelnd, indem der Unmenſch Spott mit Grauſamkeit 
vereinigte: » Fuͤhlſt du das? Empfindefl du eine an⸗ 
genehme Kühle»? Dem Leichnam wurde nachher der 
Kopf zwiſchen die Fuͤße gebunden, und in dieſem Zu⸗ 
ſtande ward derſelbe durch alle Straßen der Stadt ger 
fchleift. Jederman gefieht, daß der ‚Ermordete ein 
rechtfchaffener und ein alfgemein geliebter Mann gewe⸗ 
fen fey. Seine Frau ift feit jenem Tage verrückt ge⸗ 


blieben a). In dem Hafen zu Breſt, wo bie Hälfte 








- a) Histoire de France pendant trois ‚mois P. 142. 
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ber frauzoͤſiſchen Seemacht Tag, waͤre es thöricht ges 
weſen, Räuber anzufündigen. Herr de la Luzerne 
ſchickte daher einen Eilbothen dahin, und kuͤndigte 
einen Ueberfall der Englaͤnder an. Der Miniſter war 
kein Mitglied der Verſchpoͤrung; er wat ſelbſt von den 
Verſchwornen betrogen toprden, welche. ihm falſche 
Nachrichten aus England hatten überfenden laffen. 
Die Engländer kamen nicht, fo wenig ald an andern. 
Orten Die Räuber; aber der Aufftand wurde allgemein: 
und Died war ed, was man wollte. Zu Dijon, 
Macon, Soiſſons, Ta Fere, Laon, und in vie⸗ 
len andern Saͤdten, war oͤbel in Bewegung; er 
zerſtoͤrte Schloͤſſer, Pallaͤſte, oͤffentliche Gebäude, und 
weigerte fi, die Abgaben zu bezahlen. InBur⸗ 
gund wurden zwei.und. fiebenzig Schlöffer geplündert: 
und verbrannt; Die Kirchen fogar wurden’ berambt.. 
Die Edelleute durften es nicht wagen, das ihmen sus. 
gehörige Korn nach der Erndte in bie Scheunen brin- 
gen zu laffen, weil die Bauern die Scheunen zu ver⸗ 
brennen drohten; daher blieb die Erndte auf den Fel⸗ 
bern liegen, und verdarb größtentheild, | vn 
Zu Strasburg brach das Volk in die Hänfer' 
einiger Magiftratsperfouen, und kaum fonnten Diefe . 
noch ihr Leben retten. Bald nachher‘ umringte der 
Pöbel dad Rathhaus, jerriß und verbrannte bie Pas 
piere in der Kanzlei und im Archiv, betrank / ſich in 
den Kellern, beſtahl die Kaffen, „und zerſtoͤrte nachher 
alles. Auf Befehl des Kommendanten Herrn von 
Klinglin ſahen die Truppen dieſen Unordnungen - 
ganz ruhig zu, ohhe denſelben im mindeften Einhalt i 
au thun. Mm folgenden Tage flieg die Unordnung auf 
den höchfien Grad, und nun erft wurden die Soldaten : 
gegen DAS zufanmengelaufene Gefindel kommandirt, 
welches auch bald zerfirent war. Nicht lange nachher 
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wurden ahnliche Auftritte wiederholt, und nun waren 
auch die Truppen rebelliſch, und brachten, in Geſeil⸗ 
ſchaft des Poͤbels, eine ganze Nacht mit rauben, ſteh⸗ 
fen und morden zu. Zu Lyon bemächtigten fich die 


Buͤger des Arfenals und des Pulvermagazind. Die 


⁊ 


VPerſchwornen ſandten von Paris den Schauſpieler 


Bordier nah Rouen, um auch dort das Volk auf 
zuwiegein. Er führte feinen Auſcrag ans; die Mauth⸗ 


bäufer, und einige andre Häufer, wurden von dem 
Pobel geplündert und verbrannt. Bordier wurde bald 
nachher gefangen genommaam, jedoch von den Bürgern 


wieder frei gemacht. ob, aber man bolfe ihn 


ein: er wurde zurückgebracht; ihm ward, al& einem 
Stoͤrer der öffentlichen Ruhe, ‘der Prozeß gemacht; 
und, zu wohlverdienter Strafe, ſowohl als zu einem 


abſchreckenden Beiſpiele für andere, wurde er aufges 


- hängt. ' 


x 


Zu Befgncon war der Aufruhr fehr groß. Die 
regelmäßigen Truppen waren mit den Bürgerfoldaren . 
in Streit gerathen, und ein Soldat, des Regiments 
Enghien hatte einen Bürger getödtet. ' Mebelgefinnte 


‚und, von ben Verſchwornen abgeſandte Volksaufwieg⸗ 
ler, theilten unter. die Soldaten Geld aus, um dies 


felden zu dem Abfalle von ihren Offiziren zu beivegen. 
Nur. zu gut erreichten fie ihren Zwei. Ein großer 


Theil der Sarnifon verließ die Stadt, ſchweifte auf 


den benachbarten Dörfern umher, und begieng die 


größten Ausfchweifungen. Um Ruhe und Ordnung 
in der Stadf, ſowohl ald die Sreundfehaft zwifchen 


den Truppen und der Miliz, wiederum herzuffellen, 


wurde ein- Öffentliches, feierliches Gaſtmahl 'veranftal- 
tet, und der Befehlshaber, Marquis de Lan⸗ 
geron (ein ‚rechtfchaffener aber ſchwacher Mann) se 
bazu feine ermwiigung. 0, Ä 
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Um eilf Uhr Vormittags wurden, in der Stadt, 
unter freiem Himmel, zwiſchen DerMllffeen eines Sffente 
lichen Spazierganges, lange Tifche gedeckt, und mit 
Wein und Eßwaaren reichlich verfehen. Anfänglich was 


“ren fie Alle munter und fröhlich. Bald aber wurden 
fie betrunfen, und da fiengen die Unordnungen an. - 


Aller Wein war ausgeleert. Um fih nun noch mehr 
Wein zu verfchaffen, zogen fie, tobend und lärmend, 


in der Stadt umher; drangen in den Pallaft des Erz⸗ 


biſchofs, und plünderten die Keller. Andere beraubs 
ten die Klöfter, und die Hänfer der angefehenften Ein⸗ 


wohner der Stadt. Achtgynd vierzig Stunden lang 


t 


Kriegsgeſchrei: » An die Laterne ihr Ariftofraten! Ihr 


war Niemand weder feines Lebens nochefeines Cigens 


thums ſicher. Dann faßten die betrunfenen Soldas 


ten den Befchluß, alle fogenannten Ariffofraten zu 


ermorden; mit ihren Offiziren den Anfang zu machen; 
und mit den Edelleuten und den Parlamentsgliedern 
das’ Feſt zu endigen. Die Soldaten begaben fich auf 
den Weg, um diefen Entfchluß auszuführen; und der 
Poͤbel folgte ihnen, jauchzend und jubelnd, nach. 
Mit Trommeln und Dfeifen vorand, und miit dem 


» Nriftofraten an bie Laterne»! zogen fie nach dem 
Haufe des Intendanten der Provinz, des Herrn 
Eaumartin Be St. Ange. Es war Nacht, und er 


lag fihon zu Bette. Schreiend und fluchend. drang der 


Pöbel, nebft ven Soldaten, in fein Dank, Ein Theil, 
"des Hanfens begab ſich fogleich nach dem Keller, um 


die noch übrig gebliebene Hefinnungskraft vollends zu 
vernichten. Andere fuchten ben Intendanten in feinem 


Schlafzimmer auf, um denfelben zu ermorden, und 


ſich, wie fie ſich ausdrückten, in feinem Blute zu bas 

den. Herr de St. Ange, burch diefes fchredfliche 

Mordgefihret aus dem Schlafe geweckt, fürang aus 
Bweiter Theit. M | 
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dem Bette, und rettete ſich, vor ihrer Wuth durch 
den Garten ſeines Mauſes. Im der Schlafmuͤtze und 
in bloßen Fuͤßen, kam er in das Haus des Kommen⸗ 
danten, Herrn de Langeron. Dieſer war gang un⸗ 
ſchluͤſſig, wie er es anfangen folfte ‚ um die Unruhen 
zu ſtillen, und in feiner Unentſchloſſenheit würde er 
wahrſcheinlich gar nichts gethan haben, wenn ſich nicht, 

zum Glüdfe, ein anderer Mann gefunden hätte, wel⸗ 
cher, aus Patriotismus, fich vornahm, ohne Befehl 
des Kommendanten, und ohne den Beifland deffelden, 
. „die Unruhen zu flilfen. Diefer Mann var, ber Graf, 
Ludwig de Narbonne, derKomfhendant der Buͤr⸗ 
germiliz. Mit eben fo großer Klugheit ald Tapferkeit 
führte derfelbe fein Vorhaben aus, und erreichte fei⸗ 
nen Zweck. Er ftelite die Ruhe ber, und die Raͤdels⸗ 
führer des Aufruhrs wurden hingerichtet. Diefer 
Mann fpielte überhaupt, feit der Revolution, eine 
große Node in der Provinz Branche: Tomte. 
Durch feinen Edeimuth, feine Großmuth, feine Gut⸗ 
Herzigfeit; feine Höflichkeit, feine Tapferkeit und feine 
Sreigebigfeit, erwarb er ich allgemeines Zutrauen und 
‚allgemeine Bewunderung a). - 

In dem Elſaß und in dem Sundgan fielen bie 
Bauern Über die Juden her, plünderten die Häufer 
derſelben, veräßten an ihnen die ſchrecklichſten Grau⸗ 
ſamkeiten, und veriagten fie aus dem Lande. Einige 
hundert Funden flüchteten ih, vor ihren DBerfolgern, 
nach Bafel in ber Schweiz. Dafelbft wurden fie in 
Schutz genommen, und unentgeldlich mit allem Noch- 
wehdigen verfehen. '. Lavater, welcher ſich damals. 
zu Bafel befand, ſchrieb wine Heine Schrift, und 
theilte, was der Verkauf derfelben einbrachte, unter 








a) Voyage d’une Fsangaise en Suisse, T.2’ p. 167. 
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die vertriebenen und ftächtigen Faber and, Nach 
einiger Zeit kehrten ſie in ihr Vaterland zuruͤck, ließen 
alsdann, durch einen ihrer gelehrteſten Rabbiner, ein 
Gebet verfertigen, welches noch jetzo, an jedem Sab⸗ 


bathstage, fuͤr die Stadt Baſel und für die großmuͤ— 
thigen Einwohner derſelben, gleich nach dem Gebete 


fuͤr den Koͤnig, in ihren Synagogen, gebetet wird a). 
Mademoiſelle Saint Val, eine beruͤhmte Schau⸗ 


ſpielerinn, reiſte, waͤhrend dieſer unruhigen Zeiten, 


von Beſancon nach Genf. Als ſie nach dem 
Dorfe Jougne kam, unterſuchte die Buͤrgermiliz 
ihr Gepaͤcke, um ſi ch zu überzeugen, daß fie fein ges 
münztes Geld mit fih aus dem Königreiche führe, 
Man fund 1,200 Stuͤck Schildlouisd'ors, eine Krone, 
Zepter, und einen koͤniglichen Mantel. Hiedurch wurde 
fie ſehr verdächtig, und die größte Anzahl der Buͤr⸗ 
gerfoldaten beſtand darauf:t fie.fey die Königinn,; und 
muͤſſe daher angehalten werden. Wergeblich gab fie 
ihren Namen nebft ihrem Stande an: man Bielt fie 
nicht für eine Theaterkoͤniginn, ſondern für die. Koͤni⸗ 
ginn des franzöfifchen Reiches, und fie wurde fo lange . 
angehalten, bis ſich endlich der Irrthum auf eine 
überzengende Art entiwicfelte b). Bun 
Zu Troyes in Champagne ermordete bei Möber 
den Maire der Stadt. In allen Städten, welche Te 
ſtungen oder Zitadellen hatten, bemächtigte fich der 
Möbel -derfelben. Ganz; Frankreich wär unter ben 
Waffen, Reiſende wurden, in jeder Stadt, in jedem 
Dorfe, angehalten und außgefrast. Wer feinen Paß 


hatte , oder feine Nationalkokarde trug, der. wurde 


a. 





a) Eirennes helvstionnes et patriötiques pour lan 1790. 
b) vers d’une Frangaise. T. 2. P: 297: 
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| gefangen genommen, burchſucht zu dem Richter des 


r 


Orts (das heißt zu dem Dorfſchulzen) gebracht, und, bei 


bem geringſten Verdachte, nach der naͤchſten Stadt in 


das Gefaͤngniß gefuͤhrt. Ein Edelmann zu ſeyn, has 


. tvar ein unverzeihliches Verbrechen. Zu Mans wurde 


Her von Monteffon mit feinem Schwiegervater 
gemißhandelt. In Languedok ward Herr von 
Barras, in Gegenwart ſeiner hochſchwangern Ge⸗ 
mahlinn, welche vor Schrecken auf der Stelle todt 


niederfiel, von dem Poͤbel in Stuͤcken gehauen. In 


der Normandie wurde ein Adelicher, welcher ſchon 
feit langer Zeit lahm war, von dem Volke aus dem 


Bette geholt, und auf einen Scheiterhaufen gelest, 
den die Unmenſchen anftecften. Er wurde noch geret⸗ 
tet, aber fchon waren feine Hände verbrannt. In der 


Franche Eomte drangen bie Bauern, mit Beilen 
. and Meffern, in die Haͤuſer der Adelichen, und zwan⸗ 
gen fie, ihren Nechten zu entfagen. Die Brinzef- 


finn von Liftenay wurde, in ihrem eigenen Zim⸗ 


mer, don dem Pöbel niebergemorfen, und ihr ein 


Strick um den Hals gelegt. Ihre beiden Toͤchter, 
welche bei ihr ſich befanden, fielen. ohnmaͤchtig neben 
ihrer Mutter nieder. Die fchöne, fießzehnjährige 
Bifomteffe von Segur fand fein anderes Mittel, 


das Schloß zu retten, welches fie bewohnte, als daß 


fie eine Flinte fehulterte, fich für einen patriotifchen 
Dffizir erklärte, und ihre Bauern ſelbſt anführte. Die. 
SHerzoginn von Tonnerre, der Graf Allemand, 
und andere Xdeliche, wurden auch von dem Pöbel ge: 
mißhandelt. Der Chevalier d'Ambly wurde 


- Yacht ausgezogen und auf einen Mifthaufen geworfen. 


Um ihn herum tanzten die Kannibalen; fie rauften 
dem Grafen Hanre und Augenbraunen aus, und lie⸗ 
Ben ihm endlich Halb todt liegen. Der Marquis 
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von Drmenan, ein lahmer Greis, wurde des 
Nachts and feinem Schloffe verjagt, und engieng fanm 
noch, Durch eine ſchnelle Flucht nach der Schweiz, mit 
feinen Töchtern, der Wuth des Poͤbels. Dem Gra- 
fen von Montefu und feiner Gemahlinn hielt der 
Böbel, drei Stunden lang, die Piftolen auf die Bruſt. 
Sie ‚baten um ben Tod, ald um eine Gnade, und 
wurden endlich aus ihren Wagen geriffen und in einen 
Teich geworfen, ans: welchem ein. vorüderzieherdes: 
Regiment fie herauszog, und: von dem. Tode rettete, 
Der Baron Montjuſtin, vorher ein Liebling. des 
Volkes, wurde von dem Pöbel in einen Ziehbrunnen 
gehängt, und mußte, in biefer Stellung, anderthalb 
Stunden lang, die Berathſchlagung, ob man ihn fals 
len laſſen folle oder nicht, mit. anhören. Mehr Beis 
fpiele der’ unglaublihen Granfamkeiten zu erzählen, 
welche. der übermüthige Poͤbel gegen feine vormaligen 
Herren ausübte: dieß würde für den Schriftfieller eine 
unangenehme Arbeit, für den Lefer eine Abfchen und 

Entſetzen erregende Lektuͤre ſeyn. | 
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Seqhstes Buß. 





Gefchichte der Frangoft ſchen Stanröveränderung, 
von der Wiederfunft des Herren Necker bis zu 
der Gefangennehmung des Königs. 


feben und Karakter bes Herzogs non Orleaus. Dergleichung 
mit Algernon Sidney, Betrachtungen nach Burke. Einfluß 
des Barifer Poͤbels auf die Nationalverfammlung. Berath⸗ 
hlagungen über die Rechte des Menfchen. Aufhebung aller 
Beudalyechte. Folgen derfelben. Anekdote. Gefchichte des 
Sransöftfchen Adels, non feinem: erfien Urſpunge an. Sreus 
denrauſch zu Paris, - Neuor Aufruhr daſelbſt. Gefahr, im 
weiches ſich die Herren Lavoiſier und de la Sale befanden. 
Mirabeau als Volksaufwiegler. Demofrarifche Schriftfteller. 
Louſtalot. Marat, Camille Desmoulind. Seine ſchwaͤr⸗ 
merifche Befchreibung der Tracht Bes vierten Auguſts. Der 
Buͤrgerrath zu Parie. Einrichtung der Vuͤrgermiliz. Ber 
lohnung, welche die Franzoͤſiſchen Gardiſten srhielten. Ein: 
sichtung dei Buͤrgerrathes. Bailly's Karafter entwickelt 
fi. La Fayettes grofmüthige Befiunungen, Trauriger Bus 
fand des Reiches. Necker in der Verſammlung. Ausge⸗ 
ſchriebenes Anlchen. Debatten über die Aufhebung der Ze⸗ 
henten. - Debatten über die Rechte des Menfchen. Det Hrn, 
Rabaud vortrefliche Rede her die Toleranz. Schilderung _ 
des Zußandes von Frankreich. Neckers Brief an Die Ders 
fanmlung. . Sarafterifiifche Zuge der Parifer. Der Leibarzt 
Laubry. Der Abbe Fauchet. Verſammlung dere Schneider. 
Krauerfpiel Karl der Neunte. Berathfehlagungen Über Die 

.» Finiglihe Genehmigung. Unruhen gu Paris. Camille Des 
moulins. Die Varifer drohen der Nationalverſammlung. 

. Berathfchlagung über die Thronfolge. Anekdote von Miras 
beau. Vorſtellungen des Könige. Der König ſendet ſein 
Silbergeſchirr in die Münze. Necker in der Verſammlung. 
Debatten über feinen Vorſchlag. Geldmangel. Laͤcherliche 
Vorſchlaͤge, um demſelben abzuhelfen. Mounier wird zum 
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Preſidenten gewählt. Aufruhr wegen diefer Wahl. Mous 
niers Bemerkungen über die Verſammlung. Bekanntma⸗ 
chaug ber Rechte des Menfchen und des Bürgers. . Politis 
ſche Betrachtungen über diefe Bekanntmachung. National⸗ 
verſammlung. Fünf Partheien in derſelben: Royaliſten, Pa: 

trioten, Verſchworne, Demokraten, Furchtſame. Mouniers 
Bemerkungen: Zeitverluſt. Ableſen der Neben, Abends . 
fisungen. Uebertreibungen ber Deniofraten. Die Stimmen 

aren wicht frei. Wie bie Stimmen gefammelt wurden. 
uiebereilung in ben "Berathfchlagungen. Eitelkeit der Mit 
glieder. Lärm und Gefchrei während der Debatten. Was 
Die Verſammlung Eeflete Janere Einrichtung der Kati 
walverfammlung. , | 





. Harringten suceeded, at least to. his own satisfactiog,. 
being now convinced, that no Gorernmant is of a6 acci- 
derital, os arbitsary an institutien, as people are wont 
<o. imaging, there being in societies natural causes, pro- 

duciag their. nesessary offects, as well as in the earth 
or the air. Henee ho Frequently argued, that the trou- 
bles of his. time were not to be. wholly atırıbuted to. 

. wilfulnels. or fastion, neither ta. the misgqvernment of . 
the‘ Prince,. nor the stubbornels of the people, but zo 
a change in the ‚balance of property, which, ever since 
Hensyt tbe sevenths time, was daily falling into the scale 
of ıhe Eommons, from ıhat of the king and the Lords, 
ar in his book he evidently demonstrates and oxplains; 

. Ahat as dong as, the causes of these disorders remai- 
ned, as long would. the like effects unavoidably follow 
.rencn Dat Empire follows the balance of pro- 
periy, "wäether lodged: in, one, in a few, or in many 
bands, he was. the-first that- ever made ons. Is; is in- 
eredible to think vhat grols and numberleſa errors were 
committed by all ıhe writers before him, even by the 

best oftkem, for want of understanding this plain truth, 
which isishe foundation af all Politics. 
TOLAMWDS life of J. HARRINGTON. 
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Da Herzog von Drieans, ehne eben öffentlich zu 
erſcheinen, ſpielte im Geheim eine große Rolle, und 
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zog die: Aufmerkſamkeit von ganz. Frankreich auf ſich. 


Er, der, wegen feines Stolzed, wegen feined Geizes, 
und wegen feiner übertfiehenen Ausſchweifungen, dem 


Volke fo fehr verhaßt gewefen war, wurde nun beinahe 


augebetet. Nicht nur gab er freiwillig alle feine Vorrechte 
als Prinz auf; nicht'nur hatte er, im vorigen Winter, 
große Summen unter die niedrigen Volksklaſſen qus⸗ 
getheilt; nicht nur nahm er öffentlich alle Forderungen 
des Buͤrgerſtandes in Schutz; fondern er gab fogar 
zu, daß in dem Pallaſte, welchen er bewohnte, im 
Palais Royal, alle Mißvergnügten fich verfammelten; _ 
daß daſelbſt alle gewaltfomen Maßregeln genommen, 
und von da ausgeführt wurden. 

Ludwig Philipp Joſeph Herzog von Drs 


“Jeans if der Urenkel ded Kegenten, welcher, wie 


— 


bekannt, mit vielen Talenten und einer großen Seele, 
alle nur möglichen Lafter in fich vereinigte; welcher, 


gegen die ausdrückliche Verordnung des verftorbenen 
Ludwigs des-Dierzehnten, nach deffen Tode zum Vor⸗ 
munde des minderjährigen Königs und zum Negenten 
von Frankreich ſich aufwarf; und von welchem man 


vermuthet hat, daß er, wenn alle feine Anfchläge ge- 


Hlückt wären, die auf dem franzöfifchen Throne figende 


fkoͤnigliche Familie ganz ausgerottet haben würde. Der . 


Sohn des Regenten war it ber Jugend ausſchweifend, 
und im Alter in feine eigene Frau fo fterblich ‚verliebt, 
daß er nach ihrem Tode, aus Schmerz und aus religiöfer 
Schwermuth ‚verrückt wurde, und bald nachher fiarb. 
Er hinterließ einen einzigen Sohn (den Water des 
jetzigen Herzogs), welcher vor wenigen Jahren geflors 
ben ift, und, wegen feines fanften, gutmäthigen und 


frommen Karakters, allgemein beliebt war.  Geing 


Gemaplinn (die. Mutter des jegigen Herzogs) war bins - 
gegen, wegen ihrer Ausſchweifungen, in ganz Frank⸗ 
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reich Berüchtigt. Ich mwerfe einen Schleier über das 
Detail derfelben. Soviel ift gewiß, daß alles, was 
und die Geſchichte von der berühmten Meffalina. 
ä ersäblt, ‚weit hinter demjenigen zurückbleibt, was 
diefe Herzoginn that. Sie gieng zuletzt oͤffentlich mit 
Maͤnnern aus den allerniedrigſten Klaſſen um, und 
ſtarb an den Folgen ihrer Ausſchweifungen, eines To⸗ 


des, deſſen ſonſt nur die Verworfenſten des weiblichen. 


Geſchlechts zu ſterben pflegen. Im Jahre 1747 gebar 
fie Ludwig. Philipp Joſeph Herzog von Chartres, 
den jegigen Herzog von Orleans. Geine erfie Erzies 
hung, ‚unter einer folchen Mutter, und die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche ibm täglich, fchon in feiner Kindheit, - 
vor Augen ſchwebten, Laffen fich befler deuten als ber 
ſchreiben. Im fröhlichen Kreife feiner Engländifchen 
Sreunde erzählte der Herzog zumeilen Züge aus feinen 
Kinderiahren,. an welche .er fich noch mit Vergnügen 
zuruͤck erinnerte, Züge, die ich nicht zu wiederhoien 
wage. ‚Eben fo eile ich auch ber die Jugendgefchichte 
des Herzogs weg. Sie befteht in einer Reihe von 
Auftritten, welche, aus den finſtern Orten, an denen 
fie vorgiengen, nicht an das Tageslicht gezogen wer⸗ 


den dürfen. Der Baron Breteuil (deſſen Familie 


durch das Hand Orleans fich gehoben hatte, uͤnd ˖dem⸗ 
fefben von jeher-ergeben. war), der Baron Bretenü 
und der Herzog von Fig» James, waren die, Ju⸗ 
gendfreunde und die Gefährten. des Herzogs. Auf 
Anrathen Ludwigs des Sunfjehnten heurathete er Die 
ſchoͤne, allgemein’ geliebte und fanftmäthige: Tochter 
des. Herzogs von Denthieure. ‚Seine Heurath niit. 
einer ſo tugendhaften Prinzeſſinn ungeachtet, ſetzte er 
ſeine Ausſchweifungen noch wie vorher fort. Im Pa⸗ 
lais Royal und zu St. Cloud wurden. wahre. Bacchas 
nalien gefeiert, uud auf dem Theater zu Gt. Cloud 


— 


_ 
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wurden Schanſpiele aufgefänt, welche man nicht ohne‘ 
Abſchen auch nur Iefen kann. Nachdem der ausge: - 
mergelte und erfchlaffte Körper bed Herzogs, Demſel⸗ 
ben, zu Fortfegung biefer Lebensart, Feine Kräfte 
mehr übrig ließ: fo fieng die Spielfucht an ihn zu be⸗ 
herrfchen. Er gieng nach England, und fand dort 
Geſchmack an den Pferderennen. Er brachte Pferde 


and Jokeys mit ih nach Frankreich herüber, und 
“machte: bald die Pferderennen zur Mode. Bei Bine 


cennes, in der Ebene zn Sablons, bei Fontair 
nebfeau, und an andern Orten, fab man Pferdes 


rennen und Wetten, wie in England, Tauſende von- 


rkouisdors wurden geivettet und verloren, und ber 


Herzog von Orleans gewann am meiflen; denn er 
hatte. aus England Reiter mitgebracht, weiche mit 


. alten den Kunfteriffen, Die angewandt iverden muͤſſen, 


um die Wette.zu gewinnen, oder auch um dieſelbe zu 
gehoͤriger Zeit zu verlieren, genau bekannt waren. Er 
gewann allein; er gewann alles: und Niemand wollte 


. mehr gegen ihn weiten. Diele von den Herren des 


Hofes verfanfen unter einer Schuldeniaft, bon ber 
fie ſich nicht Hefreien Fonnten. Der Herzog von Dir 
leans fuchte den König zu bewegen, an den Wetten, 
welche bei folchen Wettreunen gefchaben, Theil zu 
nehmen. Er. fohickte einſt, während des Rennens, 
den Matquis von. Con flans zum Könige, um Dem 
ſelben fagen zu laffen, alle Herren feines Hofes fenen 
bei dem Spiele Intereffirt, und wuͤnſchten Seine Mas 


jeftät auch dabei zu ſehen. Ludwig der Sechszehnte, 


immer Öfonomifh, amd von jeher ein Feind alfer 


J Spiele, antwortete: »Wohlan! damit es nicht ſcheine, 
*5als wolle ich allein nicht mitſpielen: fo will ich auch 


»einen Thaler wetten»! Einſt gewann der Her⸗ 


309, von dom Grafen von Artois tanfend Louisd'ors, 
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indem er den Reitknecht bes Grafen beſtach. Das 
berühmte Pferd des Grafen litt dabei fo fehr, daß es 


hinkend wurde. Es hatte 42,800 Livres gefoftet, und : 


‚mußte für 150 Piores verkauft werden. . Den Herzog 
von Fig- James, feinen Freund, ruinirte Orleans: 
durch dieſes Spiel ganz, und dem Grafen von Artois 
gewann er, in allem, gegen achtzig Millionen Liores 
a6. Auch die Königinn verlor viel an ihn. Endlich 
ließ-der König die Pferderennen verbieten. Nun wa⸗ 
ren bie Hazardfpiele die Lieblingsneigung des Herzogs. 
Er ſpielte mit allen Herren des Hofes, und gewann: 
er fpielte in den berühmteften Spielklubs in London, 
und gewann... Man befchuldigte ihn daher allgemein, 
daß er die Kunſt verfiebe, das Gluͤck zu verbeſſern. 
Denjenigen, die um ihn waren, wurde der- Hera 
309, durch die unglaublich große Furchtſamkeit und 
Feigheit feines Karafters, Fächerlich. In dem. Gere 
treffen zwifchen. den Engländers und ben Sranfreichern 
zu Oueffant, befand fih Orleans auf der Ffotte, 
und. füllte ein Schiff Eommandiren. Statt deſſen ver> 
ſteckte er fich in dem Raume bed Schified. Der Ras 
tion, und vorzäglich- den Pariſern, machte er fich ver> 
Haft, madem er fie, aus Eigenung, eines ber ſchoͤn⸗ 
ften Sffentlichen Spaziergänge, des Palais Royal, bes . 
raubte. "Eine große Menge Menfchen verlor hiebei 
nicht bloß Vergnügen, fondern auch Unterhalt. Su 


diefe Klaffe gehörten alfe diejenigen, welche in dem “ 


Straßen zunächft am Palais Royal Gafthöfe hielten, 
oder menblirte Zimmer vermietheten. - Eine Menge 
Prozeſſe gegen den Herzog wurden beim Parlamente 
anhängig gemacht; aber alle wurden entweder gar 
nicht, oder zum Vortheile des Herzogs entſchieden: 
und dadurch nahm die Zahl feiner Feinde noch immer | 
mehr zu. Durch eine Beleidigung, deren genauere 
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Umflände in dem erſten Bande erzählt worden find, 
aufgebracht, wurde Orleans der erklärte Feind der 
Koͤniginn. Während der berühmten Haldbandgee 
ſchichte war er ein Frenud und Vertheidiger des Karo 
dinal Rohan. Er unterftügte auch Neckern gegen alle 
‚Hoffabalen, und erhielt ihn bei feiner Stelle, une 
geachtet Necker, wie Federmann wußte, der, Königin 
perſoͤnlich verhaßt war. In dem Lit de Juſtice, wel⸗ 
ches der Koͤnig im Parlamente hielt, war es der Her⸗ 
zog, ber gegen den. defpotifchen Befehl des Monarchen 
zu proteftiren wagte." Er wurde dafür, wie oben er⸗ 
. zählt. worden ift, vom Hofe'verwiefen. - Diefer Schritt 
föhnte dad Volk mit Orleans. wiederum aus, und feit 
diefer Zeit fegte es alle ‚feine Hoffnung auf den Ders 
zog. Die Reichsſtaͤnde wurden zuſammenherufen, und 
nun ſuchte der Herzog (Er, der ſich bisher um das 
Volk nicht nur gar nicht bekuͤmmert, ſondern daſſelbe 
ſogar verachtet hatte) auf einmal Popularitaͤt. Waͤh⸗ 
rend des ſtrengen Winters theilte er viel Geld unter 
die Armen mit anſcheinender Großmuth aus. Be⸗ 
traͤchtlichs Summen wandte er daran, um feine Freunde 
zu. Abgeſandten bei den Neichsftänden erwählen zu laſ⸗ 
- fen, wo. er fich eine ſtarke Parthei zu machen füchte. 
Sehr viele Mitglieder Der Nationalverfammlung ha⸗ 
ben ‚ihre. Wahl dem Herzoge zu danken. Er wurde 
daher auch, gleich im Anfange, zum Praͤſidenten der 
Nationalverſammlung gewaͤhlt; aber er nahm dieſe 
Stelle nicht an. Damals kam Mirabeau nach Paris, 
und dieß war gerade der Mann, den der Herzog ſuchte. 
Mirabeau kam nach Paris als Abgeſandter des Buͤr⸗ 
gerſtandes der Provenze. Er, ſelbſt von Adel, ſelbſt 
ein Graf, hatte feinen Adel aufgegeben; um Abge⸗ 
fandter des PBürgerflandes zu werden. Jederman 
Eannte Mieabeau.. Man wußte, daß er ein Mann 
I 


Ze | | ‚189 
ohne Kitten ivar, welcher fein Vermögen verzehrt 
hatte, und welcher von ſeiner Familie 'und von dem 
Adel ſeiner Provinz verachtet wurde. Durch Schrife _ 
ten geden die guten. Sitten und gegen die Regierung 
hatte er ſich ſelbſt entehrt, und nichts war ihm uͤbrig 
geblieben, um die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
ſich zu ziehen, als ſonderbar zu ſcheinen. Er fieng 
daher an? gegen die Großen und gegen den Adel zu 
deflamiren, und fihrieb Broßhüren über Broſchuͤren, 
Journale ber Journale, weil ihn der Hunger bazu 
trieb. Man rieth Dem Herzoge, diefen. Mann im fein 
Iniereſſe zu ziehen. "Der Herzog that ed: er ſchenkte 
Mirabeau Wagen und Pferde, und Geld. Mirabeau 
nahm das GefchenE mit Danf an, und erbot fh zu 
allen, wozu man ihn gebrauchen wollte. 
e : Der Abbe Sieyes war auch ein vertrauter 
Seeund des Herzogs. Er fohrieb die Broſchuͤren zu 
Sunften des Bürgerflandes, die damals unter dem 
Namen des Herzogs (welcher ſich Dadurch populair zu - 
machen fuchte) heräusfamen. Im Pallaſte des Her: _ 
3098, im Palaie Royal, verfammelten fih die Bere 
ſchwornen und der aufrührifche Poͤbel. Im Palais 
Royal wurde den Soldaten und dem Poͤbel Geld aus: 
getheilt. Dom Palais Royal aus giengen diejenigen, 
welche die: gefangenen Soldaten befreiten; "diejenigen, 
melche die Baſtille einnahınen; und Diejenigen, welche 
den Herzog zum Protektor des Koͤnigreiches ausriefen, 
oder wenigſtens ausrufen wollten. 

Der Herzog iſt ein aͤußerſt unruhiger, intriganter, 
kabalirender, furchtſamer, feiger, geiziger, wolluͤſti⸗ 
ger, ehrſuͤchtiger, rachgieriger, projektmachender 
Prinz. Sein Plan iſt gemeiniglich gut ausgedacht, 
und die Mittel find vortreffich gewählt: es find Mit- 
tel, die gerade zum Zwecke führen. Was im Wege 


. 
— 
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liegt, wird niedergetreten, oder auf Die Seite gefchafft, 
und nichts Fan feinen Gang aufhalten. Uber zwei 


große und weftntliche Behler vereiteln alle feine Plane ; 


zwei- Fehler, von denen. fehon jeder einzeln bie Aus⸗ 
führung großer Plane; demjenigen, welcher ihn befigt, 
ganz unmöglich machen muß. Der eine dieſer Sehler 
iſt Zaghaftigkeit; der anders Uebereilung. Vermoͤge 


‚der erſten fehlt es dem Herzoge an Much M Gefahr, 


an Standhaftigkeit, ag Gegenwart des Geiftes bei 


unvorhergeſehenen Vorfaͤllen, und an Entſchloſſenheit 


in der Ausfuͤhrung großer Dinge, Und was koͤnnte 
Großes gefchehen, wo diefe fehlen? ie follte Ders 


‚ jenige das Haupt einer Verſchwoͤrung ſeyn, ein maͤch⸗ 


tiges Neich erobern, den Zepter aus den Händen des 
Monarchen winden koͤnnen, welcher noch nicht gelernt 


hat, fein Leben für nichts zu achten?. welcher in Ohn⸗ 


macht fällt, wenn er den großen Streich zu fchlagen 


; bereit tft? welcher einen Panzer von Pappdeckel an- 


zieht, wenn er Die Rotte der, von ihm’ ſelbſt gedun⸗ 
genen, Meuchelmörber anführt? Immer läßt.er (um 
Gluͤcke Frankreichs) den bequemſten Zeitpunkt voruͤber⸗ 


| ſtreichen, und zaudert, und zoͤgert, und zagt, bis der 


erwuͤnſchte Augenblick verfloffen und unwiederbringlich 


> verloren iſt. Er verſteht gar nicht die ſeltene Kunſt, 


die Gelegenheit bei der Stirnlocke zu ergreifen: eine 
Kunſt, welche nie dem wirklich großen Manne fehlt, 
und welche niemals ein mittelmaͤßiger Kopf lernen 
wird. Uebereilung iſt ſein zweiter Fehler. Entweder 
wartet er zu lange, oder nicht lange genug. Ungedul⸗ 


dig das Ende ſeiner Plane zu ſehen, uͤbereilt er ſich, 


und ſchlaͤgt den deziſiven Streich, ehe es noch Zeit-ifk. 


Dadnrch verraͤth er ſeinen Plan, und erreicht ſeinen 
Zweek nicht. Verſchloſſenheit und Verſchwiegenheit 
And uͤberdies zwei Tugenden, die er nicht beſitzt, und 


ı 
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ohne welche Doch unmöglich etwas Großes auszufühe 
ren ſteht. Zufolge dieſer Schilderung feines Karake. - 
ters, fcheint ed, daß, fa geiährlich auch feine Plane 
für die Ruhe Frankreichs feyn mögen, dennoch von 
ihm nicht viel zu befürchten tft: Denn fein Karafter iſt 
gerade fo, wie derfelbe feyn muß, um das Gelingen 
feiner Projekte felbft zu verhindern. Beine Geele ift 
zu Elein und zu ſchwach: er Hat weder Muth noch 
Kraft. Er wäre jegt Erommellder Zweite, wenn 
ihm nicht die Ratur eine fo kleine und fo ſchwache See⸗ 
le gegeben hätte! Wahrfcheinlich aber gab fie ihm die 
ſelbe, um großes Unglück zu verhuͤten! Mit dem Ehr⸗ 
geize, ıMlt dem Dange zur Wolluſt, und mit den 
Grundſaͤtzen eines Julius Caͤſar, beſet er, gluͤcklicher⸗ 


weiſe weder deſſen Seelengroͤße, noch feinen Muth, 


noch ſeine Talente. 

Der Mann, deſſen Leben ich ſo eben beſchrieben, 
und deſſen Karakter ich geſchildert habe, wagte es, ſich 
an die Spitze der Verſchwornen zu ſtellen; oder viele“ 
mehr, er mar es, der von den Verſchwornen ag ihre 
Spitze geflellt wurde. Er übernahm die Rolle eines ' 
Brutus, eined Caͤſar, eines Tell, einedDranien, 
eines Crommell, eines Ludlow, eines Washing— 
ton, eines Sranflin, eines Algernon Sidney 
— — Ylgernon Sidney! — — Verzeihung, ehr⸗ 
wuͤrdiger Schatten! Berzeihung, daß ich deinen, jebem 
Freunde der Freiheit theuren und heiligen Namen, sieben 
dem Namen eines Drieans genannt habe! Alger⸗ 
non Sidney und Orleans, meld ein Abſtand! 
Sidney focht, in den bürgerlicheh Kriegen, gegen den 
König Karl den Erfien, und auf der Fahne des Re⸗ 
- gimentd, welches er anführte, fanden bie Worte; 
»Die heilige Siebe des Baterland es gieðt 
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und Muth» a) Drleans hingegen ſtellte ih an 
die Spiße der, mit verfteckten Dolchen beivaftieten 
„Mencheétmoͤrder, und führte fie gegen dem Königlichen 
Pallaſt unde gegen die koͤnigliche Familie an. Sid⸗ 
ney hatte Muth genug, den entſcheidenden Streich 
ſelbſt zu ſchlagen, und den Tpranneh aus dem Wege 
zu räumen; «aber er wollte ed ans Patriotismus thun. 
Sein Wahlfpruch war: b) »Diefe, dem Tprasinen 
sfeimdfelige Hand, fucht, durch den Schwerdte 

. »ftreich, Ruhe und Frieden im Schooße der 
»Sreiheit:» Orleans hingegen hatte nicht einmal 
Muth genug, feine Rotte von Meuchelmörderis felbft 
Anzuführen; und was er fuchte, dad war nicht Ruhe, 
nicht Friede und Freiheit, fondern Anarchie, Uneinig⸗ 
keit, Zwietracht, und einen ufurpirten Koͤnigthron. 
Von'Sidnepy fagt fein Freund Pelham: er würde 
nie eine Handlung gethan, nie ein Wort gefpröchen 
haben, auch nicht, um dadurch ſein eigenes Leben zu 

retten, wenn er geglaubt hätte, daß Meile Handlung, 

«oder diefe Rede der Freiheit und dem Wohl feines Ba- 
terlandes entgegen ſeyn Fönnte. Bon Orl eans erzählen 
feine Freunde feine anderen Handkungen, als Herkuli⸗ 
ſche Tpatew bei Sreudenmädchen, oder Betrügereien im 
"Spiel; Feine anderen Reden, als niedrige Scherze, 

s oder fehändliche Zweidentigfeiten. Sidney flarb als 
Märtyrer der "Freiheit; er wurde. unfchuldiger Meife 
des Hochverraths angeflagt, und Mach Dem Schafote 
geführt. Dort legte er fein Haupt ruhig auf den 
Block, ‚und erwartete den toͤdtlichen Streich. Der 

Scharf- 


- . 





a) Sanctus Amor Patriae dat animum. 
b) — 2 _ Manus haec inimica Tyrannis 
Ense petit_placidam sub libertate quietem. 
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Scharfrichter fragte ihn, einer, in ſolchen Faͤllen an⸗ 
genommenen Gewohnheit zufolge, ob er auch nicht 
wieder aufteber würde?.»Nein» fagte Sidney uner⸗ 
ſchrocken und kaltbluͤtig snicht eher, als an der 
»allgemeinen Anferfiefung Hau zu — 
So ſprach und handelte Sidney: Orleans hinges 
gen faͤllt in Ohnmacht, wenn er nur Gefahr vermur .\, 
thet! Welch ein Adftand zwifchen Drleans und Algere 
non Sidney! Verzeihung, noch einmal Verzeihung, 
ehrwuͤrdiger Schatten, Daß ich Dich aus der Untere 
welt heraufrief, um Dich neben einen Orleang zu ſtellen! 
VUeberhaupt iſt die Bemerkung ſehr wichtig und 
ſehr wahr, daß ſich die franzoͤſiſche Revolution dadurch 
von andern Revolutionen, deren die Geſchichte er⸗ 
wähnt, unterfcheidet; daß die Anführer derfelben, die _ 
Hänpter der Verſchwornen, alle, ohne Ausnahme, klein⸗ 
müthige, verächtliche, Herworfene und laſterhafte Mens 
ſchen waren; da hingegen bei allen andern Verſchwoͤ⸗ 
zungen, bei allen andern Revolutionen, ſich Doch wenig⸗ 
ſtens Ein Held befand. Helden waren in Frankreich la - 
Fayette und de la Galle; aber diefe gehörten nicht 
unter die Verſchwornen. »Andere Revolutionen⸗ ſagt 
Burke »ſind von Perſonen geleitet worden, welche, 
»indem ſie! Veraͤnderungen im Staate unternahmen, 
»oder ausfuͤhrten, ihren Ehrgeiz gleichſam heiligten, 
„weil fie dem Volke, deſſen Ruhe ſte ſtoͤrten, mehr 


»Auͤfehen und Würde verſchaften. Sie hatten große 


»Plane. Sie ſuchten uͤber ihr Vaterland zu herrſchen; 
nicht daſſelbe zu Grunde zu richten. Sie waren 
»Maͤnner von großen Talenten, von großer Kenntniß 

2und Erfahrung, ſowohl in Civik- als Militairfahen; 
ſte waren zwar der Schrecken, aber auch) zugleich die 
»Zierde ihres Zeitalter. Gie flritten fich nicht untere 
»einander, wie Wechfeljuden, welcher von ihnen, Dusch 

Zweites <heit. . 
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„eine beträgerifche Zirkulation und durch kreditloſes 
»Papiergeld, "dem Elende und dem Ruin, welchen ihre 
vausgearteten Rathſchlaͤge ihrem Vaterlande zugezogen 
»hatten, am beſten abzuhelfen im Stande ſey. Das 
»Rompliment ‚ welches einem der großen böfen Mens 
»fchen der Vorzeit (ECrommell) von feinem Verwand⸗ 
zten, einem berühmten Dichter jener Zeit, gemacht 
„worden iſt, beweift, was eigentlich fein Vorſatz war; 
nein Vorfag, den er wirklich, im Verfolge feines Ehr⸗ 
vgeizes, beinahe ausgeführt bat.» 

»Beftändig, fo. wie Sie Sich heben, erhebt ſich 
»auch, zugleich mit Ihnen, der Staat. Er fuͤhlt 
»nicht die Uebel einer Veraͤnderung, weil dieſelbe 
»durch Sie geſchieht. Eine Veraͤnderung, derje⸗ 
»nigen gleich, welche auf der Welt großem Schau⸗ 
»plaße vorgeht, wenn, ohne Geräufch,. die aufs 
‚»hende Sonne ber Nacht unſichre Daͤmmruug 
mzerftreut.» a) 

»Diefe Störer der Ruhe waren nicht ſowohl Männer, 
»welche Macht an ſich zu reißen ſuchten, als ſolche, die 
»den, ihnen von der Natur beſtimmten Pag, in der Ge⸗ 
»ſellſchaft einnahmen. Sie erhoben ſich, um die Welt 
ꝝzu erleuchten und zu verſchoͤnern. Sie ſiegten uͤber 
eihre Feinde, indem ſie durch größere Heldentugenden 
»ſich vor ihnen auszeichneten. Die Hand, welche, 
»gleich einem Wuͤrgengel, das Land ſchlug, theilte 
»Demfelben, zu gleicher Zeit, die Kraft und die Staͤr⸗ 
- fe mit, unter denen es gelitten hatte. Maͤnner dies 
vſer Art wären, Cromwell, die Guiſen, bie Con» 


— 





a) Still as you. rise, Ihesstate exalted too». 
Finds no distemper, whilst ſtis chang’d by you; 
Chang'd lixe the world's great scene, when, without noiso, 
Tho rising sun niglır's vulgar lights destroys. 
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des, die Eolignyd. Solche Männer waren Die 
»Michelieus, weiche, in einem ruhigern Zeitpunfte, 
»fich wie zu ben Zeiten eined Bürgerfrieges beirugen, 
„Ein folcher war auch," aber mit einem beffern Herzen, 
»und für eine gerechtere Sache fireitend, Heinrich 
„der Vierte, ob er gleich in bürgerlichen Unruhen 
»aufgewachfen war; welches auch auf feinen Karafter 
»einen merklichen Einfiuß gehabt hatte. Es ift in Des 
»That bewundernswuͤrdig, zu fehen, wie ſchneil Frank⸗ 
»reich, wenn ed nur einen Augenblick ſich erholen konu⸗ 


»te/ von dem laͤngſten und ſchrecklichſten Buͤrgerkrieg, 


»der irgend eine Nation gedruͤckt hatte, ſich wieder her⸗ 
»ſtellte umso zu. ſeinem vorigen Zuſtande erhob. Wars 
„um? Bei allen: Mordthaten war dach in Frankreich 
⸗2das Gemuͤth nicht sodtgefchlagen ‚worden. Eine 
»ſelb ſtbewußte Würde, ein edler Stolz, ein großmuͤthi⸗ 
„ges Gefühl von Ehre und Nacheiferung war nicht ers 
»loſchen. Im Gegentheil, es wurde angefacht und ent⸗ 
»zuͤndet. Die verſchiedenen Theile der. Staatsmaſchi⸗ 
»ne waren zwar auseinander geworfen, aher ſie waren 
»doch vorhanden. Alle Ehrenbezeugangen für Tapfer⸗ 
»feit und Tugend, alle Belohnungen, ale Vorrechte 
»der Stände blieben. Aber bie gegenwaͤrtige Durch⸗ 
»einandermwerfung in. Sranfreih hat, gleich einem: 
»Schlagfluſſe, die Quelle des Lebens angegriffen: * 
nalle Glieder gelähmt.» a) 

Machdem des Poͤbel der. Häupfadt,. wie in den 
vorigen Buche erzählt: worden ift, Die, Wahlherren 
gezwungen hatte, den, wegen des Barons Beſen 
val gefaßten Entſchluß zu widerrufen: fo zwang er. 
nunmehr feige Stellvertreter, welche, -flatt der Wahl⸗ 

— Na. Ä 





a) Burke zejlectiens on the revolution ia France: p: 7% 
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herren, auf dem Rathhauſe ihre Sitzungen hielten, zu 
befehlen, daß Beſenval bewdtcht und nach Paris ges 
bracht werden ſolle. Von Paris wurde eine Geſande⸗ 
ſchaft an die Nationalverſammlung geſchickt, um der⸗ 
ſelben dieſen Beſchluß bekannt zu machen. Auch die 
Mationalverſammlung willigte is die Gefangenneh⸗ 
mung Beſenvals ein: fe mußte einwilligen, teil fie, 
ſich vor dem Parifer Poͤbel, und vor der Parthei unter 
ſich ſelbſt, die es mit dem Pariſer Poͤbel hielt, fuͤrch⸗ 
tete. Raum war zu Paris die Ruhe wieder hergeſtellt: 
als ſich der Einfluß des Volkes anf die Nationalver⸗ 
fammlung, und der Einfluß einer Parthei in der Na⸗ 
tionalverfammlung auf dad Volk, immer mehr und 
miehr zu zeigen anfıeng. Schrecken und Furcht bemaͤch⸗ 
tigte fich "der größten Anzahl der Mitglieder, und die 
Verſchwornen erhielten was ſie wollten. a) Die Na⸗ 
tionaiderſammlung wurde, bald nachher, durch ein 
auffallendes Beiſpiel uͤberzeugt, daß die Stimmen nicht 
mehr frei waͤren, und daß jetzo niemand' in Frankreich 
regiere, als die maͤchtige Parthei, welcher die Haupt⸗ 
ſtadt zu Gebote ſtand. Am erſten Auguſt war, durch 
Mehrheit der Stimmen, Herr Thouret, ein Mann, 
deſſen große Talente und gemäßigte Grundſaͤtzr affge- 
mein befanmt waren, zum Prefidenten der National⸗ 
verfümmlung erwählt worden. Da ihm aber die Bars 
thei der Verſchwornen nicht günftig war: fo erſchallte 
der Verſammlungsſaal von. Verwuͤnſchungen, ton 
Drohungen, und die. lärmenden Mitglieder appelfinten 
an das Volk. Stellvertreter der franzöfifchen Nation, 
Mitglieder ber Nationalverſammlung, ſchickten Boten 
nach Paris und nach dem Palais ⸗Royal. Schon wur⸗ 
den Die Sturmglorken aufs neue angezogen, und zu 
gs 

a) Memoires du Comte de Lally Tolendal. P- 95 et io6. 
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einem neuen Auflaufe wurden Anſtalten gemacht: als 
Herr Thonret, um den Frieden zu erhalten, ſich wei⸗ 
gerte die Stelle anzunehmen. Von dieſem Augenblicke 

an fuͤhlten die Verſchwornen ihre ganze Stärfe, und 
Hevrfihten nunmehr. is der Rationalverfamminng, beis 
wahe eben fo ununfchräntt, als fie unter dem Parifer - 
Poͤbel zu Herrfchen gewohnt waren. 

Sau; Europa eriartete von der Rationalperfannn: 
lung, daß fie. damit anfangen würde, den Unordnun⸗ 
gen zu euren; Ruhe, Ordnung und Achtung für bie 
Gefege, wieder herzuſtellen; und den Finanzen anfzu⸗ 
helfen: Aber diefed that fie nicht. ‚Gefege und Fi⸗ 
nanzen blieben, als Rebenfachen, auf Fünftige Zeiten 
liegen, und fie befchäftigte ſich fange Zeit bloß allein 
nrit den allgenleinen Grundfägen des Naturrechis, mit 
metaphuflfchen Spekulationen über die Rechte des 
Menſchen und Bes Buͤrgers. Die Unordnungen im 
ganzen Reiche nahmen indeſſen zu, der koͤnigliche 
Schatz war leer, und die Auflagen wurden. Kicht bea 
zahlt. 

Am 27 und 28. Inlius geſchah in N der er Verfamm⸗ 
Jung der erſte Vortrag über die neue Staatöverfaffung. 
Der Erzbiſchof von Bordeaug, Herr von Clernont 


Tonnere und Here Mounier, lafen jeder einen Auffag 


darüber ab. Dann entftand die Frage: ob dem Ges 
ſetzbuche des neuen Staatsrechtes eine Bekauntma⸗ 
hung ber Rechte des Menſchen und des Buͤrgers vor⸗ 
geſetzt werden ſolle, oder nicht? Man ſtritt lange, für 

und gegen-eine ſolche Bekanntmachung. Ich will hier 
einige der vorzuͤglichſten Gründe anfuͤhren. »Die Zeit⸗ 
»genoſſen ſowohl als die Nachwelt» ſagt ein berühmter 
Sehriftſteller, »muͤſſen unſtreitig eine geſetzgebende 
»Verſammlung nach ihren Thaten, und nicht nach ih⸗ 
ren. Reden beurtheilen: | bierin verfahren fie wie bie 
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Geſchichte und das Geſetz, welche ſich beide darauf ein⸗ 

ſchraͤnken, die Handlungen der Menſchen zu beur⸗ 
theilen. Indeſſen verdienen doch, in den Jahrbuͤchern 
der Zeit, mit den Beſchluͤſſen auch zugleich die beſtim⸗ 
menden Beweggruͤnde dieſer Beſchluͤſſe, und der Streit 
der Meinungen, zwiſchen denen fie gleichſam bin un 
ber geworfen worden find, aufbewahrt zu werben. 
Geiſt und Karakter einer-Verfammiung läßt ieh nicht 
aus zwei oder. drei Reden beurtheilen, Um diefen 
Geift kennen zu lernen, muß man diefelbe in verfchie= 
denen Lagen betrachten, und aus alfen mögliche Ges 
ſichtspunkten fehen, Kin unrichtiges oder ein feichte® _ 
Raiſonnement verdient daher in dieſen Jahrbüchern 
eben ſowohl «ine Stelle, als ein richtiges und wahres. 
Thatſachen genau erzaͤhlt, richtig geordnet, und von 
der unertraͤglichen Weitſchweiſigkeit der geſprochenen 
Reden befreit; dieß verlangt die Geſchichte, und die- 
ſes wird fie, auch noch in kanftigen Jahrhunderten, 
mit Verznuͤgen fefen.» 

»Der iſolirte Menfch» ſagte Hard reniere »hat 
feine Rechte; dieß ift das Geſetz der Natur: der gefell- 
fchaftliche Menſch Hat natürliche und unvergebliche- 
Mechtey dieß ift ein Axiom der Vernunft. Staates 
buͤrger, welche Diefe Nechte ausüben, find din freied 
Volk: Unterthanen, welche fie nicht ausüben, find wei⸗ 
ter nichts als ein Haufe gefeffelter oder betrogener 
Menſchen. . Die Beſtimmung und Seftfegung‘ dieſer 
satürlichen und unvergeblichen Rechte, die vor den Ges 
fegen, weiche bloß allein poſitive oder relative Nechte 
beſtimmen, vorhergehen muß, nenne ich dic Staats⸗ 
verfaffung eines Volks, und ich glaube, daß Diefe Kon 
Kitutionsgefege, für fi, und ohne: Verbindung mit 
den übrigen Gefegen, ſeyn müffen.» 

Grafvon Montworench. Frankreich kommt 


\ 
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es zu, der Welt einen Kober der Weidheit vorzulegen, 


welcher nachher von allen Völkern angenommen wer⸗ 


den wirb. 
Herr von Caſtellaue. Seit Karl dem Großen 


hat man dieſe Rechte ganz vergeſſen; es iſt nun Zeit, 


fie wieder \in Erinnerung zu bringen. „Die Frankrei⸗ 
cher find nicht alle zuſammen folche Thoren geworden, 
Daß ſie zu ihrem Monarchen geſagt haben: »Wir uͤber⸗ 
»geben Dir eine will£ührfiche Macht über unfere Per⸗ 
»fon;, wir wollen nur fo lange frei bleiben, bis es 
»Dir gefällt, uns zu Sklaven zu machen; dann aber 
»follen.anch unfere Kinder die Sklaven Deiner Kins 
 »der ſeyn. Mach Willkuͤhr kannſt Du und dann uns 


»fern Familien entreißen, und in Gefängniffe werfen, . 


»und darin umfommen laffen, wenn Deine Maitreſſe 


»oder Dein Liebling es verlangt... Unſere flerbende 


»Stimme wird niemand. hören. Dein wirklicher oder 
»vorgeblicher Wille, wird alle Thaten, welche in Deis 
nem Namen gefchehen, gerecht machen, und Du al 
»fein font zugleich unfer Anfläger, unfer Richter, und 
ungr Henker fenn.» Uebrigens beweiſt auch die. Er⸗ 
fahrung, die Nothwendigkeit einer ſolchen Bekannt⸗ 


machung der Rechte; denn in England ſeufzen die 


Menſchen noch unter der Laſt der Mißbraͤuche, weil fe 
ihre Nechte noch nicht fennen. 

Herr. Zargen Um ein freies Most zu Bilden, 
muß man daſſelbe die Rechte der. Freiheit kennen 


lehren. Keine Währheit kann ihm ſchaden. Man 


muß es durch Aufklaͤrung zum Gluͤcke fuͤhren, und wir 
koͤnnen dieſes auf keine Weiſe beſſer thun, als wenn 
wir die Gefetze der Natur in Erz graben. 
Biſchof von Langres. Die Staatsverfaſ⸗ 
ſung beſteht in einem Kodex von Geſetzen; was kein 


Geſetz iſt, gehoͤrt nicht zur Staatsverfaſſung. Durch 
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ss Marimen zu nerfichen. Wil man ed aufklären: fo 


Grundfäge foricht man. mit der Vernunft, am fie zu 
Äherzeugen: Durch Goſetze mit dem Willen, um ihn zu 
unterwerfen, Dad Volk iſt gar nicht fähig, ſolche 


‚muß diefes durch Bücher, ‚und nicht durch abfirafte 
Bekanntmachungen geſchehen. 

Herr de Landine. ; Wir wollen und nicht mit 
abſtratten Ideen beſchaͤftigen; wir wollen ung hüten, 
Grundſaͤtze auseinanderzuſetzen, die im Grunde wahr, 
ſehr ſcharffinvig -ausgedräckt, aber für jetzo unnuͤtze 
find, Laſſen Sie ung Gemeinſinn genug haben, um 
‚ einzufehen, daß wir unfere Laufbahn nicht zu fehr aus⸗ 
dehnen dürfen, wenn wir zum Ziele gelangen wollen. 
Weit davon entfernt, bis anf den Urſpruus aller 
GBeſellſchaft zuruͤckzugehen, wollen Wir Diejenige 


Geſellſchaft verbeſſern, in weicher wir uns beſin⸗ 
ben. Laffen wir den Naturmenſchen, und beſchaͤfti⸗ 


gen wir und mit dem GSchidfale „des ziviliſirten 
Menfchen. Ohne zu unterfuchen, was wir geweſen 
find, oder was wir noch find: laſſen Sie und ber 
fimmen, was wir ſeyn folen. Mit der Epprie 
dürfen wir uns jego nicht beffhäftigen. Locke, EC ums 
berland, Smkth, Hume, Rouffeau, haben dats 
über alles gefagt, was fich fagen läßt: wir haben ed 
jeßo blos mit der Praris zu thun. Wir befümmern 
und nicht um Regierungsform überhaupt, fondern um 


unſere Negierungsform. Unſtreitig ift der Menfch 00 


“Natur frei: das dürfen wir ihm aber nicht befannt 


machen, fondern wir müffen es dahin bringen, daß er 


«5 ſey. Ein Geſetz, welches die Verhaftbriefe, diefe 
Werkzeuge der Tyrannei, welche für uns eben das 

nd, was der ſeidene Strick in Aften_ift, aufheben 
wird: ein ſolches Gefeg wird zum öffentlichen Gluͤcke 
mehr beitragen, als alle Maximen und alle ſchoͤnen 
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Einkeitungen. Den Thraun, welcher im Stände waͤre 
kuͤnftig die Geſetze unter die Fuͤße zu treten, wird auch 
eine eitle Bekanntmachung der Rechte nicht zuruͤckhal⸗ 
ten, und fuͤr die Nachwelt wird das Geſetz ſelbſt mehr 
zu unferem Vortheile beweiſen, als die Vorrede defs 
ſelben. In der That, wenn wir klug handeln. wollen, 
ſo muͤſſen wir jego nicht Zeit verlieren, fondern Zeit - 
zu gewinnen füchen. Wenn wir Hug ſeyn wollen, fo 
dürfen wir nisht den raiſonnirenden Srankreichern eine 
ungehenre Laufbahn von Streitigkeiten, Meinungen 


und Kommentaren eroͤffnen. 


. DNS achtzehnte Jahr⸗ 


hundert hat Wiſſenſchaften und Künfte aufgeklärt, aber 
ed hat für die Gefepgebung noch nichts. gethan: jetzo 
ift die Zeit da, dieſelbe zu ſchaffen. Laßt das Geſetz 
kurz und gedrängt ſeyn, bamit es in das Gedaͤchtniß 
. aller, ſelbſt unferer Kinder, ſich einpräge; laßt es ein⸗ 
fach ſeyn, damit ed jebermann verſtehe. Behalten wir 
für. ung das Studium der Grundfäge, die Grundlagen 
unſerer Arbeit, umd laſſen wir das Volk die. Früchte 


derfelben einerndien. Go verbirgt fich in der Erde 


das große Fundament eines Pallaſtes, und das Ange 
des Volks genießt nur den Anblick des Ganzen und 
die Majeflät des Gebäudes, Eilen wir dieſes Gebäus 
de aufzuführen, und, möge es der Betrachtung des 
Weiſen, und der Auſchauuns der Nachwelt wuͤrdig 


ſeyn! 


Herr Dupont. Wem ſollen wir Geſetze geben, 


wenn wir ſo lange warten bis der Geiſt der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ſich aller Gemuͤther bemaͤchtigt, und alle Bande 
des geſellſchaftlichen Vertrags zerriſſen hat? Laſſen Sie 
uns den Ruhm Gutes zu thun, der Eitelkeit bewun⸗ 


-dert zu werden, vorziehen. 


Am vierten Auguſt beſchloß die Rationafverfamms 
jung, daß eine Bekanntmachung der F Rechte nord 


mendig 19. 
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Nachdem die meraphyfſſchen Diskuſſionen lange 
Zeit in der Verſammlung gedauert hatten, aͤndert ſich 
‚auf einmal die Scene. Dieſe metaphyfiſche, dieſe 
inoralifche, diefe langſam Aberfegende Verſammlung, 
verwandelt ſich ploͤtzlich in die afferunüberfeätefte, ger 
dankenloſeſte, ungerechtefte Verſammlung, die noch je 
vorhanden geweſen if. Während ber Zeit, da fie 
über die Rechte des Bürgers ſich berathfchlagt, beraubt 
fie den angefehenften, reichften, und, wegen der. dem 
Naterlande geleiteten Dienfte, vorzüglichften Theil der 
Nation, nicht nur aller feiner Vorrechte, ſondern fos. 
gar feines Eigenthums, und wirft, mit einem unbe⸗ 
fonnenen, beftigen Eifer, in einer Nacht, das Gebaͤu⸗ 
de vieler Pahrhunderte um. Und nachbem Die Ver⸗ 
fammlung diefe große That ausgeführt, nachdem fie, 
„durch ein neues auffallendes Beiſpiel, bewieſen hat; 
\ daß die Volksregierung weit ungerechter if, weit de⸗ 
. Motifcher verfährt, ald der monarchifche Deſpotismus, 
: Hält fie ſich ſelbſt eine Lobrede, und freut firh, ihre über 
fich erhabenen Mitbärger Bis zu ſich herabgeſetzt zu 
haben, 'ebeh fo, wie fich Kinder. freuen, wenn fle ih⸗ 
‘ren Spielgefellen heimlich dad Spielzeug wegnehmen 
koͤnnen, un deffen Befls fie dieſelben ſchon lange bes 
‚neidet hatten. ‘ Die Vorrechte des Adels, welche aufs 
gehoben wurden, waren zwar ungerecht und druͤckend; 
fie berupten, fo wie Das ganze Feudalſyſtem in Frank⸗ 
reich, auf Anmaßungen und auf Üfurpationen im mitt» 
feren Zeitalter, nicht auf angeflammten oder angeerdten 
Rechten. Das ganze Feudalfuftem mußte umgemors 
fen werden, wenn Srankreich frei und gluͤcklich werden 
ſollte; nur hätte eine ſolche Umwerfung langſam, be⸗ 
daͤchtlich, und mit Schonung fuͤr die gegenwaͤrtigen 
Beſitzer, aber ohne Ruͤckſicht auf ihre Nachkommen, 
geſchehen muͤſſen; denn ſelbſt um frei zu werden, darf 
man nicht ungerecht ſeyn. 
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Diefe merfwärdige Sisung ‚ welche in der Ge⸗ 
ſchichte von Sranfreich, ſowohl als. in der Geſchichte 
des menfchlichen Herzens, Epoche machen wird, Dauer 
te von acht Uhr bed Abends bis um zwei Uhr des Mor> 

‚gend. Es war die Nacht des vierten Auguſts. Die 
Nationalverſaͤmmlung hatte vor ihren Augen das Ges 
mälde aller der Greuel, welche im Koͤnigreiche, von ei⸗ 
nem- Ende zum andern, vorgiengen, und man hatte 
vorgefchlagen, durch eine. Proflamation, dem Laufe 
dieſer Tchrecklichen Unordnungen, welche eine Folge 
bee Gefeglofigkeit waren, Einhalt zu than. Herr 
Target las einen Plan zu einer folchen Proklama⸗ 
tion vor, ald der Bifomte von Noailtes auffland, 
und behauptete? die Ruhe unter dem Volke koͤnute 
nicht eher hergefteit werden, ald bis man durch That⸗ 
fachen würde bewiefen haben, daß man wirklich etwas 
für daffelbe zu thun gefonnen fey. Er fehlug demzu⸗ 
folge vor, das Feudalſyſtem ganz aufzuheben. Diefe 
Worte wirften anf die Verſammlung ‚wie ein eleftris . 
fiher Schlag. In großmüthiger Schwärmerei erhob 
fich diefeibe Aber alıe Berechnungen, und über alles 
Nachdenfen. Der Adel und die Geifilichfeit ſtritten 
ih, wechfelöweife, um dad Verdienft größerer Auf 
opferungen. So ſchnell man nur fprechen Fonnte,’fa 
fehnell vernichtete man auch, ohne Unterfchied, Rechte | 
und Uſurpationen; "die Prärogativen der Tyrannei 
amd die Prärogativen der Ehre. tr fühf Stunden - 
war das Werf von zehn Jahrhunderten über- gen Haus ' 
fen getodrfen. Alle Vorfchläge wurden, ohne Debat: 

en, ohne: Unterſuchung, ohne Dan Ang dur, 
durch Afflamation angenommen. Wan fing das 
mit an, die DBorrechte des Adels, in Ruͤckſicht auf ' 
Bezahlung der Abgaben, zu yernichten; dann hob 
man alle Feudalrechte, Frohndionſte, verſoͤnliche Dien ſt⸗ 
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barfeiten, Gesten, Zehenten, Jagdgerechtigkeiten, 
Fiſchgerechtigkeiten, alle Vorrechte der Provinzen, und 
die Vorrechte des geifllichen Standes auf. Der Lärm 
war unbefchreiblich groß. Die Nationalverſammlung 
glich einem betrunfenen Hanfen, und bie Klugheit . 
und Mäßigung, mit der man aflemal eine wichtige 
Veraͤnderung,/ſelbſt vom Boͤſen zum Guten, vorneh⸗ 
men muß, wurden ganz aus den Augen geſetzt. Herr 
Dupont machte, zwiſchen dem Laͤrm, eine Bemer⸗ 
kung, auf die man nicht einmal hörte. Nachdem man 
fhon das große Werf der Staatsumwerfung ganz ge» 
endigt zu haben glaubte, Hand noch der Graf von Bis. 
rien auf: »Ich verlangen rief er, »wie Katull, auch 
„meinen Sperling darzubieten. Die Taubenhaͤnſer 
„der adelichen Güter find dem Ackerbaue ſchaͤblich; ich 
»opfere dem Staate die meinigen auf.» Ehe noch bie 
Verſammlung auseinander gieng, ſchlug ber Erzbiſchof 
von Paris vor, am folgenden Tage, ein’ feierliches 
Te Deum, in der koͤniglichen Kapelle, zu fingen. Dies 
fer- Vorſchlas wurde durch. Akklamation ‚genehmigt. 
Dann: fchlug ‚der. Herzog von Liancourt vor, eine 
Mepaifle ſchlagen zu laſſen, um das Andenken dieſer 
merkwuͤrdigen Nacht zu verewigen; und Lally Tole u⸗ 
dal, um die Verſammlung ans ihrem Enthuſtasmus 
‚wiederum zur gefunden Vernunft zurüczuführen, 
ſchlug vor:, Ludwig dem Sechszehnten den Titel des 
Wiederherſtellers der Breiheit grantreichs 
zu geben. 

Als die, in dieſer Nacht gefaften Befchiäffe, zu Paris 
“ Refahnt wurden, waren die Urtheile fehr verfchieden. 
Don dem Volke wurden diefelben mit ‚einen lauten 
Subelgefchrei aufgensmmen. Aber die Bernünffigen, 
ſelbſt unter den Patrioten, hörten die Nachricht mit 
uUnwillen. »Was für ein echt» fp fragten fir was 
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für ein Recht hatten bie Abgeſandten des Adels und 
der Geiftlichfeit, Die Vorrechte und Das Eigenthum der 
beiden erften Stäbe des Reichs einer weräcktlichen 
Popularitaͤt aufzuopfern? Was fuͤr ein Verdienſt liegt 
in einer ſolchen Großmuth, welche wegſchenkt, was 
ihr nicht zugehoͤrt? Wie konnten die ſo bedaͤchtlichen 
Stellvertreter der franzöffchen Nation, welche neun⸗ 
zehn Sitzungen über der Frage zubrächten, ob fie eige 
Erflärung der Mechte des Menfchen befannt machen 


ſollten oder nicht, nun auf einmal, in Einer Nacht, | 
das ganze Reih und die ganze polisifche Einrichtung 
‚Sranfreichd über den Hanfen werfen, und, ohne füch 


einen Augenblick zu bedenken, zwanzig neue Gefsge 
machen, welche fo vielen Taufenden. Stand und Eis 


genthum rauhen? Iſt es nicht Deutlich ‚genug, daß 


dieſe, mit fo vielem Laͤrm, ohne vorhergegangene Ue⸗ 
berlegung, ohne Nachdenken gefaßten Beſchluͤſſe, mehr 
eine Folge des Freiheitsrauſches, als das Werk einer 
weiſen Verſammlung von Geſetzgebern find?» So 
ſprachen die vernuͤnftigen Patriodten. Das Volk Hinz 
gegen, welches nun auf einmal von allen Banden der 
Seudalregierung fich befreit fahe, machte vom der ihm 
gekchenften Freiheit mit oben dem Enthuſſasmus Ger 
brauch, mit welchem man. fie ihm geſchenkt hatte, 


Dad Kom war reif, und man wollte eben die Ernbty - 


aufangen, als zu Paris dieſe Beſchluͤſſe bekannt gemacht 
wurden. Da nun, durch einen biefer —— en Oi 
Gagdgerechtigfeit aufgehoben war, uab- folglich die". 
Jagd jedem frei gegeben wurde: ſo anachten, noch an 
demfelbigen Tage, und in der darauf folgenden Nacht, 
eine unglaubliche Menge Muͤßiggaͤnger⸗von dieſer Era 
laubniß Gebrauch. Sie liefen herum, und. vertilgten 


. alle Hanfen, Rebhuͤhner, Kaninichen, Hirſche und 


Nehe. Ein Augenzense verſichert: er habe des Nachts, 
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in der Nachbarfihaft von Paris, mehr. als vierhundert 
Slintenfchäffe in Einer Stunde gehört a). Zumeilen 
geſchah es auch, daß, in der. Finfterniß, einer Diefer 
Jaͤger den andern traf.: Die zum Schneiben reife 
Erndte war dahin; fie lag zertreten auf den Feldern, 
und, wie In Fontaine fagt: 

.— — — les chiens er les gens 
Firent plus de dögat, dans une heure de tems, _ 
Qug.n’en auroient fait en cent ans 
Tous les lievses de.la pravince. 


Blur allein. bie Wälder und bie Beßttzangen des 
Herzogs von Orieans wurden verſchont; ſonſt feine, 
ſelbſt die Beftsungen des Königs und feiner Brüder 


ss, 


nicht. Man jagte, nicht um des Vergmigens der 


Jagd willen, fondern bloß allein um die neu erfaugte 
Sreiheit zu verfuchen, und um das Findifche Vergnuͤ⸗ 
gen-zu zerfiören in vollem Maaße ausüben zu koͤn⸗ 
nen. Am sten September, hörte ber König, als er 
fih auf der Jagd befand, im Walde, ganz nahe bei 
ihm, verfihiedene Schüffe fallen. Er wandte fich zu 
feinen Begleitern, und fragte: »Wo bin iche? — 
In Ihren Lande, Sire. — »Ich mil wiſſen, ob 
»ich mich auf meinen eigenen Domainen, oder auf 
»den Gütern eines meiner Unterthanen befinde »?. — 
Sire, Eure Majeſtaͤt befindet fich anf Ihren eigenen 
Domainen. — »Dann geht hin, And fagt dieſen 
» Leuten, ich jage nicht auf. ihren Güter, aber fie 
sfollen auch nicht auf dem’ meinigen jagen. Macht 
» then deutlich,. daß die Jagd zwar frei ift, aber daß 
» jeder nur auf feinen eigenen Gütern jagen Darf b)>. 

a) Histoire de France pendant trois mois. p- 158: 
b) En ce cas-1A, dites à ces gens, que jene chasse pat " 
sur, lours tertes, er qu'ils.ng' yiennent pas chasser aux 
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Die Gefchichte des feanzöftfchen. Adels ift folgende, 
Vor Caͤſars Zeiten waren die Gallier ein freies, un⸗ 
unterjochted Volk, bei welchem Fein Unterſchied der 
Stände Statt fand. Caͤſar eroberte Gallien ‚ aber 


die Gallier blieben frei. Zwar nahmen fle Sitten und 


Gewohnheiten der Römer, ihrer Meberwinder, an, 
übrigens aber genoffen fie einer völligen Freiheit, und 


jeder Gallier "Hatte das Necht, zu Rom, auf alle re⸗ 


Sigiöfe, Civil⸗ und Militairfielen Anſpruch zu machen! 
fogar auf den, Ihron,. auf die Gtelle eined Caͤſars. 
Mehr als einmal hat ein Gallier das Diadem und den 
Eaiferlichen Burpur getragen. . Titus Antoninus, Sep: 
timius Severus, Carafalla, Carus, Avitus, waren 
Gallier. Die von den Römern eroberten Voͤlkerſchaf⸗ 

ten waren zwar den Römern unterthan, aber fie wa⸗ 
ren nicht roͤmiſche Sklaven. Die Roͤmer hatten keine 


anderen Sklaven als Kriegsgefangene und Verbrecher. 


So blieben die Gallier eine freie Nation, unter wel⸗ 
cher alle. Staatoͤbuͤrger gleiche Rechte genoſſen, und 
unter welcher fein Unterfchied der Stände Statt fand, 


- 


Bis die Frauken in Frankreich einfielen. Diefe Frans 


ten waren ebenfalls ein freies Volk. Gie kamen aus 
den deutſchen Wäldern, fannten feinen Unterfchied der 
. Stände, waren alle unter fich gleich, und hatten Feine 


andere Sklaven ald ihre Kriegsgefangene. Zu der. - 


Zeit, da die Sränfen in Gallien einfielen, waren die 


Gallier ſchon lange der römifchen Herrfchaft mäder . 


Ihr Land hatte weder Friede noch Ruhe; es wurde 


unaufhoͤrlich, durch bürgerliche Kriege, und durch die 


Streitigkeiten der verfehiedenen Praͤtendenten zum kai⸗ 
ferfichen Throne, verdeert. Wenn die römischen Les 


les miennes. Expliquez leurs ‚ que la chasse est libre,, 
mais qu’il faut que chacun chasse chez soi. 
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gionen das Band nicht durch ürgerliche Kriege verwuͤ— 


fieten: ſo verließen fie daflelde, und dann war es ben 
Verheerungen der einfallenden deutſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ausgeſetzt. Aus allen dieſen Gruͤnden wuͤnſchten 
die Gallier von der roͤmiſchen Herrſchaft frei zu ſeyn. 
Sobald demnach die Franken in ihr Land einfielen, 
vereinigten fie ſich mit denfelben, und ſuchten mit 
ihnen gemeinſchaftlich, die Roͤmer zu vertreiben. Ein 
anderer Grund Fam noch hinzu. Die chriſtliche Reli⸗ 


gion war ſchon damals in verſchiedene Sekten getheilt, 


und dieſe Sekten verfolgten ſich untereinander (wie fie 
son jeber gethan. haben) auf das grauſamſte. Die 
hewichende Sekte ‘.war der Arianismus. Er 
berrfchte in Spanien, in Italien und im morgenläns 
- difchen Reihe, war aber noch nicht bis nach Gallien 
$ gefommen. Die galltſchen Bifchöfe, welche fich weit 
"mehr vor dem Arianidmus der Römer, als vor dem _ 
Heidenthume der Franfen fürchteten, munterten Das 
Volk auf, fich den Franken nicht zu widerfegen, fon: 
dern ihnen vielmehr gegen die Nömer beizuftchen. 
Auf diefe Weife wurden die Römer aus Gallien ver- 
jagt. Chlodomig und feine Franfen nahmen die, 
chriſtliche Religion an, und bald machten die Franken 


_ mit den Galfiern, durch die genauefte Bermifchung, 
nur Ein freies und unabhaͤngiges Volk aus, unter 


welchem gar kein Unterſchied der Staͤnde Statt fand. 
Die Gallier behielten alle die Laͤndereien, welche ſie 
vorher beſeſſen hatten, und die Franken bemaͤchtigten 
ſich der Laͤndereien und Guͤter, welche vorher im Be⸗ 
ſihe der nunmehr vertriebenen Roͤmer geweſen waren. 
Diefe, den Franken zugehörigen Fändereien, hießen 


Saliſche Güter, weil fie nach dem Salifchen Ge 


fee verwaltet wurden, welches nicht erlaubte, daß fie 
auf den Weiberfiamm übergiengen. Die Güter. der 
| Ä Gallier 
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Gallier erbten ſich hingegen nach dem rsmiſchen Ger 
feße fort, welches die Gallier, ach nach Vertreibung 
der Roͤmer noch beibehielten, und welches erlaubte, 
daß die Guͤter auch auf den Weiberſtamm uͤbergehen 
konnten. uebrigens waren ſich alle Staatsbuͤrger, 
Franken und Gallier, einander gleich, und die Ge⸗ 
burt gab keinem vor dem andern einen Vorzug. Skla⸗ 
ven oder Leibeigene gab es zwar in der Folge in Frank⸗ 
reich, wie aus einer Verordnung Karks des Großen 
erhellt, welcher, im Jahre 796, durch einen Parla⸗ 
men sſchluß, zu Aachen, den Biſchoͤfen verbot, kei⸗ 

nen Leibeigenen zu konſakriren: “aber dieſe Leibeigenen 

waren weder Franken noch Gallier. Es waren die 
Nachkoͤmmlinge der Kriegsgefangenen, welche Chlokb⸗ 
wig und feine Nachfolger, Karl Martel, und Karl 
der Große ſelbſt, in den Kriegen mit den Gothen, 
Burgundern, Hunnen, Sarazenen, GSachfen, und - 
andern Völferfchaften, gemacht hatten. Die Frane ' 
fen Hatten in ihrem Lande die Gewohnheit, fich jährs 
lich einmal, im Märze, auf freiem Felde zu verfams 
meln, und diſelbſt Über Krieg und Frieden ſich zu bes 
rathfchlagen. Diefe Verfammlungen festen fie nun 
auch im Gallien, mit den Galliern vermifcht fort, und. 
Berathfchlagten fich Aber Gefege, Auflagen und andere 
Staatsangelegenheiten. Die elder, auf welchen diefe 
Volksverſammlungen im Märze gehalten wurden, ere 
hielten den Namen Wärzfelder (champs de Mars), 
Außer diefen Volksverſammlungen im Märze, gab es 
noch von Chlodowigs Zeiten an, Gerichtähöfe, weiche 
in Civil = und Kriminalfachen, ohne weitern Appel, 
urtheilten. Dieſes Gericht hielt feine Sigungen im 
Pallaſte der Könige; ale Mitglieder wurden willkuͤhr⸗ 


lich von dem Könige ernannt; und in der Folge erhielt 


es den Namen Parlament: Das Parlament ber 
Bweiter Theil. DD 
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ſtand' aus' den ſogenannten Pfalzgrafen .(comtes 
‚dy Palais), welche der König wihführlich unter feinen 
‚ Unterthanen wählte, und bie auch Proceres genannt 
wurden, und aus den Gelehrten, welche Doctores 
‘Legum hießen. - Die franzöfifchen Parlamenter waren 
Demzufolge, nicht, mie das englänbifche Barkament, 
Die Stellvertreter der Nation; fie waren Feine Lands 
fände, keine Sortfegung der Volksverſammlungen im 
März; fondern bloße Gerichtähäfe, deren Mitglieder | 
der König, und er allein, nach Wilfähr und ohne. 
Unterfchied, unter alten feinen Unterthanen ausm! 'te. 
Das Parlament reifte mit Gem Hofe in. dem Reiche 
hernm, und, fobald fich der Hof für beftändig zu Pa⸗ 
ri® niederließ, gaben Die Könige jeder Provinz ihr eiger 
nes Parlament. Alle Barlamenter in Frankreich find, 
von den Königen errichtete Gerichtähöfe, deren Stele 
ken von Berfonen befegt wurden, auf welcher Wahl 
das Volk nicht den afferentferiseften Einfluß. hatte, 
und welche Demzufolge auch nicht Die Stelivertreter des _ 
wolkes, fondern die SGtellvertreter des Könige waren, 
der die geſetzgebende und die ausübende Sewalt im ſei⸗ 
ner: Perfon vereinigte, Chlodowig, der Heberwinder 
der Römer in Gallien, war der nenen Religion, twelche 
er angenommen hatte, fehr ergeben; er hatte große 
Ehrfurcht vor dem heiligen Remigins, and vor andern 
galfifchen Bifchöfen. Er bat daher auch diefe, mit der 
übrigen: Geiftlichfeit, an den Nationalverſammlungen 
‚auf dem Märzfelde Theil zu nehmen. Sie famen da= 
bin, nit allem den Uebergewichte, welches die Neli- 
gion ihren Stellvertretern, über unwiffende und aber: 
gläubifche Völker giebt, und mit allem dem Einfluffe, 
welchen ein, durch’ Nachdenken und Lektuͤre gebildeter 
Beift, Über rohe und ungebildete Krieger und Solda⸗ 
ten nothwendig haben muß; baber die große Gewalt 
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der Geiſtlichen in Fraukreich von den aͤlteſten Zeiten 

ber: Die Geiſtlichen nahmen in diefen-Mationalvers 
ſammlungen fogleich die erſte Stelle ein; und die ane 

daͤchtige Froͤmmigkeit jener Zeiten Dachte, nicht daran, 
ihnen dieſes Vorvecht flrettig zu machen; daher hieß 
der. geiftliche Stand, von jeher, der erſte Stand. Die 
Nationalderſammlungen auf dem Märzfelde wurden 
auch Parlamenter genannt, obgleich, wie ſchon 
gezeigt werden ift, die Eöniglichen Parlamenser, welche 
Bid auf die neueſten Zeiten geblieben ‚find, mit diefem 
Volksparlamente gar nichts gemein hatten. 
“ Unter don fränfifchen Koͤnigen waren bemzufolge 
zwei Stände im Staat, der geiftliche Stand und dag 
Bolt, aber, welches wohl zu. merfen ift, nur Eine 
Kafte, nur Ein Gebluͤt; denn das Anfehen der Geiſt⸗ 
lichen war, wie das Anſehen der uͤbrigen koͤniglichen 
Offizire, perſoͤnlich, nicht erblich. Sie kamen alle 
aus dem Volke, und das Anſehen, welches ſie erhiel⸗ 
ten, hatten ſie dem Amte, welches ſie bekleideten, 
nicht ihrer Perſon, oder ihrer Geburt, ju verdanken. 
Damals gab es noch feinen Adel a). Die Herzoge, 
Strafen, und die fogenännten Maires du Palais, 
waren damals Berfonen, welche anfehnliche Stellen 
am Hofe und im Militair befleideten, Aber das Anfes 
hen mar perfönlich, nicht erblich. Sie waren die Erz ' 
ften im Volke, aber fie gehörten doch immer noch zu 
dem Volke. Die Könige wählten fie nach Gutdunken 
aus dem Volke, und es gab damals in Frankreich 
0 2 






4) In lege salica, Nobilium nulia fit mentio. De Yaloın 
p. 45. Mai vergleiche duch, was der Abbe Dubos, 
und ein Ungenannter, im Jahre 1788, hierüber veſagt J 
haben. Dem vortrefflichen Ungenannten bin ich in die⸗ 
ſer Geſchichte vorzůslich serrigt. ’ 
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nicht ein einziges Individuum, welches nicht, 
durch Talente und Tapferkeit, zu den erſten Stellen 
im Staate haͤtte gelangen koͤnnen. Sogar im Jahr 
1560 ſagte der Kanzler de ’Hopital, in der Ans 
“rede, welche er an die verfammeften Reichsſtaͤnde Hielt: 
Es gebe Niemand im dritten Stande, ber nicht zu 
den erfien Stellen in der Kirche, im Civilſtande und 
im Militair gelangen Eönne a). Diefer große Mann 
war felbftrein Beweis für dad, was er fagte, denn er 
war aus dem Bürgerfinde. Der Prefident Henaut 
. fagt: »Die- Galfier und die Srankreicher hatten das 
»Recht, zu allen Stellen im Staate und im Militaire 
»zu gelangen, ihre Herkunft mochte ſeyn welche ſie 
wollte b)“. Und bald nachher ſagt er, indem er 
Matharel cite: »Die Konſtitution des Koͤnigreichs 
⸗Frankreich iſt fo vortrefflich, daß fie auch die, in 
»dem niedrigften Stande geborenen Bürger ded Staa⸗ 


Stes, "von den allerhöchften Ehrenſtellen weder jemals . | 


v ausgeſchloſſen hat, noch jemals ausfchließen wird». 

Die perfönliche Gleichheit aller Staatsbürger in 
Sranfreich wurde zuerſt aufgehoben, als, unter den 
Testen Königen der erften Linie, die Maires du Ba= 
lais ſich die Schwäche und die Unthätigkeit diefer 
Fürften zu Nutze machten, fich ihre Stellen erblich 
zueigneten, diefelben auf ihre Kinder übertrugen, xnd 
alle übrigen Stellen mit ihren Kreaturen und Prote⸗ 
girten befegten. Aus dieſer Uſurpation entftand all⸗ 
maͤhlig der franzöftfehe Adel, und das Reich wurde 
ans einer Monarchie in eine Ariftofratie verwandelt. 
Die Macht diefer nen entflandenen Ariftofratdh wurde 








a) De la Popeliniere Histoire de France. T.LL 8. 


b) Histoire de France par le President Honaut, remarques 
particuliöres, premier volume. p: 117. - » 
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bald ſehr groß. Sie festen Childerich den Drit: 
‚ten, den legten Merovingiſchen König, ak, und er 
hoben auf den Thron. den König Pipin, den Sohn 


Kari Marteld, und den Vater Karls des Großen. . 


Die Berdienfte des Karl Martels, welcher Frank⸗ 
reich und gan; Europa dor dem Eardruche der Sara⸗ 
jenen und vor dem Joche der Mahomedaner befchüßte;, 
die thätige Kraft feines Sohns Pipin; der: Helden: 
muth, Die Siege, die Ersberungen, der Ruhm. und: 
alle erhabenen Eiganfchaften. Karls des. Großen; 


hielten die Revolution: noch auf: aber- unter Zubwig, 


dem Schwachen brach dieſelbe aus. . Diefer un⸗ 
gläcklishe und ſchwache Monarch, wurde, von. feinem. 
eigenen Sohnen uud von ben. Grofies- ſeines Hofes, 


Ber. 
. 


bald abgeſetzt, bald wiederum anf den. Thron erhoben, - 


und dadurch gemöhnten fich. die. Großen: an. Aufruhe: 
und an Unruhen. Karl der Kable, und die übri-. 
gen Nachfolger Pusvigd ,„ maren alle ſchwach oder uns 
glücklich; fie Ließen fich die Macht aus den Händen 
reißen;. der Adel befeftigte ſich immer mehr und mehr; 
das Feudalſyſtem wurde gegründet, umd Die Regie⸗ 
rungsform Sranfreichd war, bis auf die neneften: Zei⸗ 
ten, dem Namen nach, eine Monarchie, in der That 
aber eine Ariſtokratie. En Be 

‚Das. Sendalfoften nahm dem Könige feine Macht. 


and fein Unfehen, ließ ihm nur den Schatten berfels | 


ben, und. die Nation. wurde Durch diefed Guftee. in 


* 


Die traurigſte Sklaverei geſtuͤrzt. Einige Wenige er⸗ 
Doben fih, um. die große Menge deſto tiefer erhiedria 
gen zu koͤnnen. Sie erhoben ſich über diejenigen, 
weiche mit ihnen aus Einem Gebluͤte abflammten, mit 
ihnen einerlei Urfarung hatten. In den erſten Zei⸗ 
ten. des Reiches waren, tie oben gezaigt worden iff, 


alle Staatsbuͤrger von Geburt gleich; die Koͤnige 


7 
° ⁊ 


214 


befegten Eivil⸗ und Militairſtellen nah Bittfikr, und 


. gaben fie Denjenigen, welche fie derfelben für würdig . 


hielten. Diefe Stellen wqren nicht erblich, und wäh- 
vend der breihundert Jahren, in welchen bie erfte 
Einie auf dem Throne faß,. gab es in Frankreich kei⸗ 
nen erblichen. Abel; das Saliſche Geſetz erfamnte 
Feinen Adel. Uber unter der zweiten Linie entſtand 
eine neue Art von Eigenthum, unter dem Namen eines 


.. gehen, und eine neue Kaſte erhob ſich mitten aus ber 


Nation, und Äber dieſelbe. Die Herzoge, oder bie 
Defehlöhaber der Provinzen; die Grafen, ober die 
Befehlshaber der Städte, und andere Unterbrämsete, 
machten ſich die Schwäche des Föniglichen Anſchens zu 
Nutze, und behielten Die, ihnen von dem Könige ans 
vertrauten Steften, in ihven Hänfern erblich. Durch 
Uſurpation behielten.fie Die Laͤndereien und bie. Buͤter 
eigenthuͤmlich, welche ihnen bloß allein zu verwulten 
waren anvertraut worden. Nun entſtand der Adel; 

es entſtanden Herren und Unterthanen; Lehnsher⸗ 


rem und Vaſallen a). Freigeborene Bürger des 


Staates waren nunmehr in Sflaven, in Knechte und 
in Leibeigene.verwandelt, und die Herren nahmen fi 
suunmehr Rechte über ihre Unterthanen heraus, welche 
‚den Menfchen bis unter das Thier erniedrigten, wie z. 
3. bie ſogenaunte main morte, das abſcheuliche droit 
de cuissage, und andere ähnliche Rechte. So tief 
war die Menfihheit noch nie gefunfen, als is dem 
Zeitalter, wo dieſe Rechte ausgeübt wurden. . Die 
Nasion Fan, in einem monarchifchen Staate, niemals 


‚genug. darüber wachen, daß in das fönigliche Auſehen 


keine Eingriffe gefchehen. Erlaubt fie folche Eingriffe: 
fo. gebt: fie der Ariſtokratie, dem druͤckendſten Despo⸗ 


tismus zu; en Despotismus, der fo unerträglich 





4) Histoire de France par le President Fenaut, p. 117. 118. 
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wird, daß daß. a Volt, wie im vorigen ahrhunderte in 
Daͤnnemark geſchah, ſich lieber freiwillig dem Monar⸗ 
chen unbedingt unterwerfen wird, um nur von 
einem fo ſchweren Joche befreit zu werden. | 

In dieſem Zuſtande befand fich die feanzöfifche Ras - 

tion, als die Karolingiſche Linie, in der Perfon Luder - 
wigs des Fünften, ausfiarb, ‚uud als Hugo Eapet, 
Der erſte Knig ber dritten: Linie, den Tbron beſtieg 
Die Koͤnige dieſer Linie ſuchten ſich allmaͤhlich das ver⸗ 
lorene Anſehen wieder zu verſchaffen; ſie nahmen all⸗ 
maͤhlich den Lehnsherren ihre. Gewalt, und machten 
Die Leibeigenen frei: Kranfreich war damals ip dem 
Zuſtande ‚in welchen nech vor kurzem Pohlen und 
jetzaͤ Ungarn ſich befindet; aber durch die unaufhoͤrli⸗ 
cher Bemuͤhungen der Koͤntge der jetztregierenden Li⸗ 
hie, wurden die Unerthanues, von deu Joche, wel⸗ 
ches ſie druͤckte, immehr mehr und mehr befreit; und 
im Fahr 1303, unter Philipp dem Schönen, . 
munde bad Dolf, unter dem Namen des dritten 
Standes, zum erfienmal zu der Berfammlung der 
Reichäftände zugelaffen; ein Vorrecht, welches daſ⸗ 
ſelbe, ſeit dieſer Zeit, beſtaͤndig behalten bat Dies 
fes ift Die kurze Geſchichte der Eniſtehung des Adels 
und de Seudalſyſtems in Frankreich. Der franzoͤſi⸗ 
ſche Adel hat, in der Folge; dem Stante große und 
wichtige Dienſte geleiſtet, aber er hat, deſſen ungeach⸗ 
tet, immer fortgefahren, ſich alö-eineeigene,. beſou⸗ 
dere und beſſere Kafle anzufehen, und fein Gebluͤt 
für beffer zu halten, als das bürgerliche Gebluͤt. Er 
bat ſich, and diefem ungereimten Vorurtheile, wel⸗ 
ches nicht nur der geſunden Vernunft und der Ge⸗ 
ſchichte, ſondern auch der Religion ſelbſt widerſpricht, 
weiche: und lehrt, daß wir alle, adelich oder nicht; - 
von. Einem gemeinſchaftlichen Vater und- von Eiger 


gemeinſchaftlichen Mutter abſtammen ver hat ſich, aus 
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Far 

Diefem Vorurtheile, in Frankreich, ‚ gegen bie Bürger 
lichen oft bie größten Ungerechtigkeiten erlaubt; alle 
Stellen in Kirche uub Staat audſchließend ſich zugeeig⸗ 
net; und endlich, im Jahr 1781, von der Regierugg 
einen Befehl ausgewirkt, vermoͤge welches fein Frank⸗ 
reicher, Der nicht ein geborner Adelicher ſey, 
eine Offizirsſtelle in der Armee ſoll erhalten koͤnnen. 


Eine ſolche Verordnung. in unferem Zeitalter! eine 


Verorduung, welche den unbedeutenden Zufall der 
Geburt über alles ſelbſterworbege Verdienſt erhebt‘ 
Wer erfiannt nicht daruͤber! Eine ſolche Verordnung 
benimmt ver Nation alles Ehrgefuͤtt, ſte unterdruͤckt 


das Verdienſt, und erſtickt alle Nacheiferung. Unſtrei⸗ 


tig bat ber König; in einem monarchiſchen Staate, 
das Recht, Civilæ und Militairſtellen nach Gutduͤn⸗ 
ken zu. vergeben; nuͤſtreitig wird feine. Wahl beinahe 
immer auf den Adel feines: Meiches. falten, welcher, 
durch eine beſſere Erziehung, mehr- gu folchen Stellen 
vorbereitet iſt, als Die Bürgerlichen: ‚aber eben des⸗ 
wegen, weil ver König das a en bat, 
bie ‚Stellen ſo zu befegen, nie. er e8-*ür gut findet; 
eben Agöwegen,; laͤßt fich. wicht. einfehen, warum er 
ſich ſelbſt, durch ein poſitives &rfes, dig Hände 
binden und feine eigene Macht einfchränfen fellte;. und 
zwar durch ein Geſetz, welches nicht. nur ‚gar Feinen 
Nutzen hat, ſondern nielmehr durch Unterdrückung des 


Verdienſtes, aͤußerſt ſchaͤdlich werden fann. Der Bär - 


gerſtand Hat von jeher, in allen Staaten, große Maͤn⸗ 


ner geliefert: Der bürgerliche Marius rettete, Durch 
feine Siege: über die Cimbrer und Teukonen, Mom 


nd Italien; Beliſarins und Narfes, die größten 
Aeldherren des drientaliſchen Kaiſerthums, waren 


| 2 feine Patrizier; die hollaͤndiſchen Admirale Tremp 


2 Mb Ruiter, die Schutzabtter ihres Vaterlandes, 
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waren anfänglich gemeine. Matroſen geweſen; der Ad⸗ 


miral. Benbow, zu den Zeiten der Koͤniginn Anna, 
war ein Matroſen geweſen; der Admiral Hauke, wel 


cher im Jahr 1756 ſo wichtige Siege uͤber die Frankrei⸗ 


cher dadon trug, war au London im Fundlings hoſpitale 
erzogen worden; Menzikoff, unter Peter dem Gro⸗ 


Sen, warber Sohn eines Paſtetenbeckers: die große Ka⸗ 


tharina Atexiowna, die Gemahliun Peters des 
Großen, war eine gemeine Dienſtmagd geweſen; ber 

Kaugler de 1’ Hopitäl; Fabert, Catinat, Baus 
bau, Die. Medicis, Kempenfeld, Duquesne, 
DRenan, Jean Bart, Dugnai Tronin, Frauk⸗ 


tin, Washington, und fo viele andere, große und» 


berähmte Staatsmaͤuner, waren von bärgerlicher Ders 
Eunft. ‚Geburt kann alfo nicht zu Ehrenſtellen im 
Staate unfähig machen, wenn nicht der Staat felbfl 
darunter leiden fol! ‚Wie viele großg Generale und 


Admirale non bürgerlicher Herkunft Hat nicht Rußland ' 


gehabt! Die Adelichen wuͤſſen allemal den Vorzug vor 
den Birgerlichen baden; dieſes ift Billig: aber niemals 


dürfen fie das ausſchließende Recht haben, ſonſt 


verwandelt fih der Staat in eine Ariflofratie, und die 


koͤnigliche Macht wied ein bloßer Schatten ohne Körper. 


Als die Nachricht von den Befchtäffen des vierten 
Angnfis.in Paris ankam, war die Freude fehr groß; 
ed war ein wahrer Freudenrauſch. Man. fprach mit 
Enthuſtasmus von den Mitgliedern der Nationalver⸗ 
ſammlung; man nannte fie die Vaͤter des Vater⸗ 
laudeß. Bekannte und Unbekannte, bie ſich aufeder 
Straße antrafen, umarmiten einander und wuͤnſchten 
fh Gläd, Jetzo ſind wir frei», rief man ſich zu, 
„und nunmehr wird über Frankreich eine ganz afdere 


2Sonne ſcheiuen⸗ So ‚großes Zutrauen auch. die 
Nation in. die. Weisheit der. Nationalverſammlung 


ai 
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"feste: fo hatte ſie dennoch eine fo nunerwartete Wohle 


that ſo ſchnell nicht won derfelben zu erwarten gehofft. 
Bruͤderliche Liebe und Freude war auf allen Gefichtern 
zu leſen; aber noch an Demfelbigen Tage gieng dieſe 
Freude, durch einen unerwarteten Vorſau⸗ aufs Nene 
in Furcht und Unruhe uͤber. 


Ya fünften. Auguft, des, Morgens um nenn. Uhr, 


fuhr ein beladenes Boot, von drei Dann gefühtt,. die 
Seine heruüter. Einige Borübergehende fragten: 
womit dad Boot geladen ſey? "Die Maͤnner autwor⸗ 
teten: »Mit Schießypulver, auß dem Zeugbaufe x. 
Sogleich wurde das Fahrzeug anfgehalten, :umb in 


kurzer Zeit. verbreitete ſich, burch alfe Quartiere der 
Seadt, bie ſchreckliche Nachricht, die Koutrerevelutivn 


Habe ſchon angefangen, und alles Pulver aus dem 
Ofbfenale werde weggeführt. Die Gchiffleute wurden 


‚nach dem Rathhaufe gebracht und verhoͤrt. Herr Pas 


voifier, welcher die Aufſicht uͤber das Arſenal hatte, 


mußte erſcheinen, und wurde ausgefragt. Ey uͤber⸗ 


gab, zu fſeiner Vertheidigung, den, von dem Mar⸗ 


quis de la Salle unterſchriebenen Befehl, zuſolge wel⸗ 


ches er das Pulver ausgeliefert hatte. Der Saal des 
Nathhauſes und der Gredeplatz waren beide mit einer 


ungeheuren ‚Menge Menfchen angefuͤllt, welche laͤrm⸗ 
sen und tobten, und den Kopf des Herrn Lavoiſier 


- perlängten. Einige behaupteten, ber Maiquis -de la 


Safe habe die Unterfchrift. des Herrn de la Fayette 


nachgemacht; andere fagten, Herr Lavoiſier habe eine 


falſche Unterſchrift des Marquis de la Salle unterge⸗ 
fchoben. : Siem und Unruhe unter dem Volke waren 


unbeſchreiblich groß. ‚Here Lavoiſter gab eine Erklaͤ⸗ 


rund über die Beſtimmung dieſes Schießpulvers. Es 


ſey, fagtesen, ſchlechtes Pulver, welches zwar brenne, 
aber nicht .meit trage, und Überhaupt Foine Lrafi habe. 


+ 
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€ würde für die Neger auf der Kuͤſte von Guinea 
verfertigt, und die Sklavenhaͤndler pflegten allemal 
von diefem Pulver mitzunehmen. Er Habe, auf Vers“ 
langen, und nach erhaltener Erlaubniß, dieſes Schießs | 
pulner, ‚welches ohnehin für die Stadt Paris von feis 
nem Nugen feyn könne, nad Effonne gefandt, um 
ed gegen gutes und brauchbares Schießpulver umzu⸗ 
taufchen. In den Kunſiausdruͤcken pflege man das 
gute Schießpulver: Poudre de guerre a) zu nens . 
nen; dieſes hingegen heiße, weil es für den Sklaven⸗ 
haudel (traite des 'Negres ) beſtimmt fey: Poudre de 
waite b), »Ja! Ja! rief der Hanfe, de la poudre 
Je traitre c) ». Das Bolt war mit bieſer Erklärung 

nicht zufrieden, ſondern verlangte ben Kopf des Heren 
Lapoifier. Dieſer fonnte ſich, nur mit der größten - 
Mühe, und. nur durch Huͤlfe einiger Frennde, der 
Wuth des. Poͤbels entziehen. Er begab ſich nach dem ’ 
Palais Royal, zu einem. feiner Freunde, bei welchen er 

ſich verſteckt hielt; und noch nicht lange war er da,ald 
der Poͤbel einen Kopf, auf eine Stange gefteckt, im Gars 
ten des Palais Royal herumtrug, und dabei außrief:, 


»Dieß iſt der Kopf des Heren Lanpifier! Dieß ift ber 


» Kopf des Herrn Sanoifier». Herr Lavoiſter pflegt | 

dieſe Geſchichte felbft zu erzählen, und noch jehe Fan 
er nicht ohne Schredien: an die gefährkiche Lage zuruck | 
denfun, in er er fi damals befand. 


Am ſechsten Auguſt verfammelte ſich der Pobet 


| abermals, und fuchte ben Marquis be la Galle in 
feinem Hanfe uf, um ihn als einen Berrächer hin⸗ 
zurichten. Er war nicht in Anden, und nanuebr zog 





4) Schteß puiver fir ben Krieg —— 
b) Schießpulver für ben Sklarenhandel beſtiut 
Schießrulrer iur Bereit beliumf 
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der Haufe nach dem Grevrplatze und nad) dem Rath⸗ 
hanfe. Gegen ſechs Uhr des Abends verlangten'mehr - 
als achtzigtauſend, anf dem Greveplatze verfammelte 
Menfchen, mit wilden Mordgefchrei, den Kopf des⸗ 
jenigen Mantted; der fich, durch feinen Heldenmuth, 
am vierzehnten Julius fo fehr andgegeichnet hatte. Der 
Poÿͤbel behauptete: de da Galle ſey auf dem Rathhauſe 
verſteckt. Die Schranfen vor dein. Rathhauſe wurden 
eingeriffen; die Wache ward über den Haufen gewor⸗ 
ſen; der. wuͤthende Poͤbel drang iniden Saul; und ver⸗ 
kangte, von dem Buͤrgerrathe, ſchaͤumend vor Wuth, 
den Kopf des Marquis de la Salle ‚La Fayette er⸗ 
ſchien. Er hatte ſchon die gehörigen Auſtalten getrof⸗ 
fen, um die Ruhe wieder herzuſtellen, und nun ſezte 
er ſich ganz kaltbluͤtig unter die Rathsherren, hoͤrte 
die Beſchwerden des Volks geduldig an, antwortete 
jedem, machte Scherz, und zwang auch diejenigen, 
welche am wirthendften waren, zum Lachen. Um dag 
WVolk zufrieden zn ftellen, fandte er ein Detafchement 
‚von fünfzig Mann ans, den Schulbigen aufjnfuchen. 
"Damit aber war der Poͤbel nicht zufrieden. »Er iſt 
nicht weit von hier a! riefen fle alle, und nun ſuch⸗ 
ten fie ihn im Saale, in allen Ecken, fogar unter dem, 
Baͤnken und Stählen.. Sie fuchten ihn: auch in allen 
andern Zimmern ded Rathhauſes, und fogar ober im 
| Thurme. Es wurde finſter, Und Die Gefahr nahm zu. 
Das wuͤthende Mordgefchret erfchäfite aufs feine von 
dem Greveplatze her, und im Saale. Der Poͤbel 
wollite ein Schlachtopfer, gleichwief: welches. "Man 
konnte deutlich bemerken, daß diejenigen, die im Saale 
am meiſten Laͤrm machten, nur mit verſtellter Wuth 
fo laut ſchrieen, und dafür bezahlt waren, das Volk 
zur Zwietracht und zum, Aufruhr aufzuwiegeln a). 


— — — — pero — 
a) Dusaulz da linswrection Pätisienne. P. 249. 
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Die Nacht mar ſchon angebrochen, und noch hatte der 


Lärm im Saale nicht aufgehört. Endlich ſagte la 
Fayette: Run iſts genug; Sie ind müde, weine 
» Sreunde, und ich kann meine Augen nicht länger of⸗ 


o fe behalten. Laffen Sie und ruhig nach Haufe gehn 


vund und zu Dette legen. Uebrigens kann ich Ihnen 
»fagen, daß auf dem Greveplatze' alles ruhig iſt, 
»und daß weder daſelbſt, noch in den benachbarten 
»Straßen, das Volk ſich verſammelt hat. Ich ſchwoͤre 
»Ihnen zu, Paris war nie ruhiger als gerade jeßo. 
» Gehen wir dann wie gute Leute nach Haufe». Diefe 
"Worte des Generald thaten auf bie. Gemuͤther der 
Rathsherken, ſowohl ald auf die Gemuͤther der laͤr⸗ 
menden Zufchauer, eine unglaublich große Wirkung. 
Sie waren beſtuͤrzt, und blieben ungewiß, ob la Fayette 
im Ernſte oder im Scherze rede. Einige liefen ans 


Fenſter, und hoͤrten mit Erſtaunen, daß auf dem Gre⸗ 


veplatze alles ruhig war, und daß ſich, außer der 
Wache, fein Menſch ruͤhrte. Diejenigen, auf deren 


Häffe und Unterfiägung fie fich bei ihrem Mordgeſchrei 
verlaffen hatten, waren auf die unbegreiflichſte Weiſe 


verfihwunden, und, flatt ihrer, war der Platz voller 
Soldaten. Kurz porher belagerten fie den Bürgerrath, 
und nun fanden fie fich felbft belagert. Beſtuͤrzt ftane 
den fie.da, und die Worte erfiarben auf ihren Lippen. 


La Fayette fand noch einmal auf, und hielt an fie: 
eine freundfchaftliche Anrede. Sie Flarfchten ihm Bei⸗ 
fall zu‘; und verließen den Saal, einer nach dem anx 
dern. Das Mittel, durch welches Ia Fayette unver⸗ 
merkt den Poͤbel von dem Greveplage entfernt hatte, 
fehien bewundernwuͤrdig, und bewies die Größe feiner 


mititärifchen Talente. Es war folgendes, Der Gre⸗ 


veplag war ganz angefült, und das Volfverlangte, mit _ 


großem Gefchrei, den Marquis de la Salle, um ih 
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an bie Laterne zu hängen. Es wurde finfier und das 
Gefchrei nahm zu. Ein Tagelöhnter flieg auf den ekſer⸗ 
nen Arm, an welchem die berüchtigte Laterne befeſtigt 
war. Er hielt in einer Dand einen neuen Strick und 
in der andern ein brennendes Licht, und erwartefe, in 
diefer Stellung, dad Schlachtopfer,der Wuth des Vol⸗ 
kes. So blieb er, länger als drei Viertelftunden. In⸗ 


deſſen kamen, auf Befehl ded Marquis de Ir Fayette, 
bie franzoͤſiſchen Gardiften, mit vier Kanonen, auf 


dem Greveplatze an, und erklärten: fie bielten dieje⸗ 
nigen, welche fich erlauben würden, irgend einem 
Menſchen, wer er auch fenn möge, das Leben zu neh⸗ 
men, ehe noch das Giefe ein Urtheil über ihn gefpro- 
chen habe, weder für Staatsbürger, noch für Braut: 
reicher. Mit diefer Erklärung drängten fie fich, in 
gefchloffenen Reihen, durch das Volk, bie in Die 
Mitte des Platzes. Won allen 2, .frikten ame, nach 
und nach, kleine Detafchementer an, welche fich mit 
‘den Garbiften vereinigten, und mit denfelben ein 
Quarree formirten, daB fich immer mehr und mehr 


"erweiterte, bis ed endlich den ganzen Platz einnahm, und 


anf diefe Weife, nach und nach, ohne irgend jemand 
zu verlegen, den Poͤbel aus demſelben berausprängte, 
Schon feit einiger Zeit hatten die rechtfchaffenen, 


patrtriotiſchgeſinnten Mitglieder der Nationalserfamm: 


> 


fung, mit Unwilfen bemerkt, daß einige Mitglieder 
der Verſammlung fehr oft nach Paris reiften, um da: 
ſelbſt das Volk aufzumwiegeln und den Poͤbel in’ Bewer 
gung zu fegen. “Beiden legten Unruhen zu Paris war 
Mirabeau vorzüglich gefchäftig. geweien. Daber 
ſchlug, am erſten Auguft, Herr Regnault de. St. 
Jean D’Angely der Nationalverfommlung vor, 
daß fie, durch ein fürmliches Geſetz, allen ihren Mits 


gliedern verbieten möchte, in ı ben un Verſammlungen der 


* . 


a2 3 
Variſer Difrritte zu 1 erfcheinen, wenn ſie tzicht den Auf- 


trag dazu erhaften hätten, nder von der Nationalver⸗ 


fammlung bahin abgefandt wären. Sogleich fiand 
Mirabean auf, und behanptete: biefer Vorſchlag ſey 
eine Anſpielung auf ihn, er gehe aber nach den Bee‘ 
ſammlungen der Diftrikte, bloß ‚allein, um benfelben - 
Plane zu der Einrichtung eines Bürgerrathes vorzu⸗ 
legen a). . 

Die Zahl der Zeitſchriften, der Journale, der Bro⸗ 
ſchuͤren und der Zeitungss und Wochenblaͤtter, wurde, 
um diefe Zeit, ungeheuer groß. Die meiſten darun⸗ 
ter waren ſchlecht, einige mittelmäßig, Menige gut, 
Unter den heftigen demofratifchen Jonrnalen zeichneten 
ſich vorzüglich drei aus. Die Revolutiols de Paris, 
von Prud'homme; die Revolutions de France et 
“ de Brabant, von Desmsulind; und der Ami du 
Peuple, von Marat. Prud'homme war nur 
Verleger, nicht Verfaſſer der Revolutions de Paris. 
Der eigentliche Verfaſſer dieſer Zeitfchrift war Lou⸗ 
ſtalot, ein junger, feuriger Mann, acht und zwanzig 
Jahr alt. Diefer flard im Dftober 1790, und arbeis 
tete nur bis zu der.Goften Nummer, Louſtalot war 


zwar ein heftiger, und zuweilen ein unbefonnener Des 


mofrat; doch blieb er größtentheild beſcheiden und 
mäßig, und wurde nur gegen la Fayette ungerecht, 


von welchem er behauptete: Daß, ein zweiter General _ 


Monk mit der Zeit aus ihm werden wuͤrde. Uebri⸗ 
gend war Louſtalot ein heffer Kopf, ein fehr guter, 
und zuweilen vortrefliher Schriftfieller. Sein früher 
Tod war für Frankreich ein großer Verluf, Das eich 


verlor an ihm einen recht(chaffenen Mann, einen wahr 
zen Patrioten, welcher aufrichtig das 8 Veſte ſeines Vae 


— — — — 
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terlandes ſuchte, und welcher Grauſamkeiten und Um 
gerechtigfeiten verabfchente.. 4 - 

Marat war eis ganz anderer Mann. (Eis, ras 
| feitder Demagoge, ‚ohne Rechtfehaffenheit, ohme Menſch⸗ 
lichkeit, und ohne Grundfäge. Die Sreiheit, weiche 
! er predigte, beftand in Nauben und in Morben. Er 
ſuchte das Volk aufzumwiegeln; aber Alles, was er 
‚fagte, war fo übertrieben, daß ſelbſt der Poͤbel ihn 
verachtete. 

Camille Desmoulins cder vettrante Freund 
und Gehaͤlfe Mirabeaus) iſt em demokratiſcher Schwaͤr⸗ 
“mer, welcher beinahe immer übertrieben, zuweilen 
aber fehr ſchoͤn fchreißt; weicher in einzelnen Stellen 
erhaben ift, in andern aber in das Niedrigkomifche 
fälfe: ein Mann, deflen ganze Belefenheit in der Bi: 
Bel, im Plutarch, und in der römifchen Geſchichte be: 
fteht, weiche Bücher er auch unaufbörlich zitirt. Wenn 
er befchreibt, fo ifl er vortrefflich; aber wenn raiſon⸗ 
nirt, fo beweiſt er, daß es ihm an richtigem Ver⸗ 
finde und an Beurtheilungskraft fehle. Sein Four 
nal wer in Sranfreich der Probftein der _politifchen 
Denfungsart. Ariſtokraten ruͤhrten daſſelbe nicht an; 
Demokrat verſchlangen und bewunderten es; Leute 
von gemaͤßigter Denkungsart laſen ed, und bedauer⸗ 
ten den Berfaffer, welcher, mit flarfen Schritten, dem 
Toilhauſe zugeht. Desmoulins iſt noch — 
Mann. Er war es, der am ı2tem Julius 1789, - im 
Palais Royal, zu dem Volke redete, ‚daflelde auffors 
derte, die Waffen zu ergreifen, und der zuenf Die 
gräne Kofarde auf feinen Hut ſteckte, welche man 
nachher gegen die blau, weiß und roth geſtreifte (die 
Livree des Hauſes Orleans) vertauſcht hat, 

Meder Dasjenige, was in der Nacht des vierten 
Auguſts in ber Nationalverfammlung geſchehen war, 

entzückt, 


i 
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entzuͤckt, ſchildert D esmouli ns diefe beruͤhmte Nacht 


auf folgende Weiſe: »Frankreicher! wollt ihr nicht ein 
eigenes Feſt ſtiften, zum Andenken dieſer unſterblichen 


Nacht? dieſer Nacht, in welcher ſo große Dinge, ſo 


ſchnell, und gleichfam durch goͤttliche Eingebung geſcha⸗ 


hen, und von welcher wir fagen koͤnnen, daß fie und eis 
gentlich aus der Sklaverei Egyptens erjäft habe! Sie ' 


rottete bie wilden Schweine, die Hagfen und all dag 
Gewild gus, weiches unfere Santen verheerte. Cie 
fhaffte Zebenten, Annaten und Dispenfationen ab; 
fie nahm Alexander dem Sechsten die Schlüffel des 


Himmels, und übergab dieſelben dem guten’ Gewiſſen. 


Kuͤnftig wird der Papſt keine Abgaben mehr erhalten, 


8* 


wegen unſchuldiger Liebkoſungen zwiſchen Vettern und 


Baſen. Der ruͤſtige Oheim Fann- bei feiner jungen 
‚Nichte, wenn er diefelbe heirathet, fehlafen, ohne daß 
er nöthig haben wird, eine Diöpenfation für ihre Ju⸗ 


gend zu ſuchen. Diefe Nacht zerörte'die Thrannei 


der Juſtiz; fie fchaffte die Fänflichen Bedienungen ab; 
and befreite Sranfreich von dem Drude feiner, Par: 
lamenter. Sie nahm und die Gerichtöbarfeit der 


Edelfeute, der Sterbefall, und die Frohndienſte; und 
befreite das Land der Franfen von allen Spuren ber - 
Knechtſchaft. Dieſe Nacht gab den Franfreichern die 


Rechte des Menſchen wieder, erflärte alle Staͤatsbuͤr⸗ 
ger für gleich, und gab jedem von ihnen auf Bedie⸗ 
nungen und auf Ehrenftellen gleichen Anſpruch? Sie 
entſchied, daß bürgerliche, geifliche und militairifche 
Stellen, nicht mehr dem Gelde, der Geburt, den Prins 


zen, ſondern ber Nation und dem DVerdienfle gehörten. 
Diefe Nacht nahm der Madame de Bearn ihre Pen⸗ 


fion von 80,000 Livres, welche fie ‚erhielt, teil fie 


frech genug wär, die Madame du Barp der koͤnig⸗ 
lichen Familie und dem Hofe vorzuftellen. In diefer 
P 
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Die Parifer Wehlherren Hatten; wie oben erzähle 
worden ift, alle Gewalt in die Hände der, von Der 
Marifer Bürgerfchaft gewählten hundert und zwanzig 
Perſonen abgegeben. Jeder von den fechzig Diflrif- 
ten, ‚in welche die Hauptſtadt getheilt war, hatte zwei 
von dieſen Perfonen aus feiner Mitte gewäplt,, und 
dieſelben nach dem Rathhauſe gefandt, woſelbſt fie 
nun, untet dem Vorfige des Herrn Maire, des Hrn. 
Bailly, den vorl äufigen Buͤrgerrath ausmachten, 
deſſen vorzuͤgliche Beſchaͤftigung ſeyn ſollte, uͤber die 
kuͤnftige Einrichtung des wuͤrklichen Buͤrgerrathes 
ſich zu berathſchlagen. Dieſen vorlaͤufigen Buͤrger⸗ 
rath nannte man: die Hundert und Zwanziger. 
Sie uͤbernahmen, am 31. Julius, die Gewalt, aus 
den Haͤnden der Wahlherren, und hielten, von dieſem 
"Tage an, ihre Sitzungen auf dem Rathhauſe. Sie 
“ fanden. bald, daß ihre. Anzahl, bei der Menge und 
Verſchiedenheit der Geſchaͤfte, nicht groß genug war, 
and daher baten fie, ſchon am erſten Auguſt, jeden 
Diſtrikt, noch einen Abgeſandten nach dem Rathhaufe 
zu fenden: Am fünften Auguſt erfchienen diefe neuen 
Abgefandten auf dem Rathhauſe, und nugmehr Hieß 
‚der Buͤrgerrath: Die Verſammlung der Hundert und 
U chtziger. Ihre erſte Arbeit war, Die Einrichtung 
der Bärgermiliz. La Fayette legte den Plan vor, und 
derfelbe wurde einſtimmig gebilligt. Die Pariſer Vur⸗ 
germiliz ſollte aus 31,000 Mann beſtehen, wornuter 
1000 Offizire. Die ganze Miliz wurde in zwei Korps 
getheilt: eines, von 6000 Mann beſoldeter Truppen, 
welches den Nanen der beſoldeten Buͤrgermiliz 
fuͤhrte; und eines von 24,000 Mann nicht beſoldeter 
Truppen. Die b2foldeten Truppen befanden aus den 
Ä defertirten Soldaten verſchiedener franzöfifcher Regimen⸗ 
ter, und aus den treuloſen franzoͤſi iſchen Sardien. Die 


N 
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richt beſold dete Miliz vbelland aus Hariferbürgern, 
Außerdem murde Paris in feche Divifionen ge⸗ 
theilt, deren jede zehen Diſtrikte in fich begreift. "es 


de Diviſion hat einen Kommehdanten:. In jeden Die 
firifte iſt ein Bataillon, aus fünf Kommpagnien, deren. 


jede hundert Mann ſtark if. In jeden Diftrifte- ift 


eine Kompagnie befoldet und kaſernirt. Diefe heißt 
die Kompagnie bes Centrums; die uͤbrigen 


viere find unbeſoldete Bürgerfompagnien. ˖ Feder Di: 
firift hat. das Recht, die Offizire feiner fünf Kompas- 
gnien ſelbſt zu wählen; der Bürgerrath wählt die 


ſechs Kommendanten; die fechzig Diftrifte, das heißt 
die ganze Baͤrgerſchaft, waͤhlt den Generalkommen⸗ 


danten, und der Generalkommendant waͤhlt ſeine 
Staabsoffizire ( Etat. major),, 2a Gapette wurde 
sum Generalfommendanten von der Buͤrgerſchaft ge⸗ 


waͤhlt. Er waͤhite zu feinem Generalmajor Herrn de 


Gouvion, welcher ſchon, an la Sapetiens Seite;. in 


Amerika, für'die Freiheit geſtritten haite. Zum Ges 
neraladjutanten wählte Ia Fayette Hru. dela Harte, 


weicher in Holland fir die Patrioten gefochten hatte. 
Anger, den 30,000 Mann dei Bürgermilig, wurde 


noch eim großes Jaͤgerkorps, und eine zahlreiche Ka⸗ 


valferie errichtet: fo daß die Parifer Bürgermiliz aus 


‚mehr als 40,000 Mann beſtand. Den treuloſen fran⸗ 


zoͤſiſchen Gardiſten erlaubte der VBuͤrgerrath, eine Mes 


daille am Knopfloche zu tragen,. welche zum immer⸗ 
währenden Beweiſe ihres ſogenannten Patriotis⸗ 
mus dienen ſollte. Ferner gab der Buͤrgerrath jedem, 
diefer Soldaten ein fogenannted Nationalzertißkat, 
‚nnd endlich fchenfte ihnen | der Bürgerrath alle Bliveg>- 
Sichen und unbeweglichen Gaͤter ihrer Regimentes, 


fogar bis auf das Hofpital und die Kafernen, in wel⸗ 


—— 
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chen fie wohnten. ‚Die Betten und uͤbrigen Mobilien | 
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wurde. ihnen, Son dem Biirgerrathe, Im Namen der 
- Stadt Paris,. um. 130,000 Livres, und die Kaſernen 
um 900,000 Livres, abgekauft, und diefe ungehenere 
_ Summe von 1,030,000 Livres wurde unter bie Sol⸗ 
- Daten ausgetheilt. a) Alles dieſes geſchah, nach dem 
ganz neuen, bis dahin unbekannten Grundſatze: daß 
die Kaſernen und das Hoſpital eines Regiments, ſo 
wie die Regimentskaſſe, die Montirungskammer, u. 
ſ. w. den Soldaten dieſes Regimentes eisenthuͤm— 
Sich zugehoͤrten 

Die Buͤrgermiliz wurde nunmehr nach dem beſchrie⸗ 
benen Plane eingerichtet; die Buͤrgerſoldaten und Of⸗ 
ſzire wurden eingeſchrieben and gewählt, und die 
Fahnen der verfchiebenen Kegimenter wurden in ber 
‚Kirche eingefegnet. Nachdem diefes gefchehen mar, 


“wa 


fingen die Hundert und Achtziger, am 28ſten 


Auguſt an, über bie Fünftige Einrichtung des Parifer 
Buͤrgerrathes ſich zu berathfchlagen. Uber bier fan- 
den fich unglaubliche Schwierigkeiten. Die, der 
Kuechtfchaft gewohnten, fElavifchen Yarifer, - hatten 
sar Feine Begriffe Davon, ‚wie die Einrichtung eines 
Buͤrgerrathes, bei einem freien Volke befchaffen ſeyn 
muͤſſe: daher verfielen fie auf die allerungereimteſten 
Ideen und Plaue. Einige wollten aus dem Maire eis 
nen Poligeifientenant,, und and dem -Bärgerrathe :ein 
‚Polizeitribunal machen; noch andere wollten ſich Ve⸗ 
'nedig zum Muſter nehmen, und aus deu Maire einen 
Doge, aus dem Bürgerrathe einen Senat, und and 


‚den Diftriften die Verſammlung des Voltes machen; 


noch andere wollten die vollkommenſte demokratiſche 
Verfaſſung haben, and derlangten, Daß jeder Beſchluß 

des Rathes erſt den verſammelten Diſtrikten vorgelegt, 
mm ed e eĩ — 





a) Expose& des travaux de l'Assenibloe gendrale P- 27. His- 
toire de la sevolution T. 3. p. ‚Bo. J 





\ [2 
N 


— , 231 


rınd von dem Poͤbel der Hauptſiade gebilligt werden ſolle 
Dieſe letzte Meinung erlangte die Oberhand, und die ver⸗ 


ſammielten Diſtrikte behielten ˖ ſich bad: Recht vor: jeden 
Beſchluß ihrer ſelbſt gewählten Stefivertreter nady 
GSutvünfen zu billigen, oder zu mißbilligen; jedem 
Befehle zu gehorchen, oder auch wicht zu ‚gehorchen.: 
Die Befchläffe ber-Diftrifte waren ſich einander fo wi⸗ 


derſprechend, und zum Theil fo ungereimt, daß’ ‚fie‘ | 
zum Spruͤchworte geworden find, und daß man zu 


Hari, wenn man von einem Manne ſagen will, er 
zede abgeſchmacktes Zeug, fich fo, ausdrüdt: er. redet: 
wieein Diftrift: (ll parle- comme. un Distriet:)- 


» 


Während diefer Streitigkeiten ſtieg die Anarchie anf“ 


Das: höchfles Jedermann befahl; Niemand gehorchtei. 


Herr Daily, der Maire, ſuchte ſich dieſe Uneinige 
keiten zu Nutze zu machen, um alle Gewalt an ſich zu’ 


zu reißen, und ſich zum Koͤnige von Paris aufzuwer⸗ 


fer Diefer Mann, an beffen Rrechtſchaffenheit bisher 


Niemand gezweifelt hatte, zeigte num, auf einmal, 


einen Ehrgeiz ohne Graͤnzen, und eine unerwartete 
Falſchheit des Karakters; er zeigte, daß er nicht nur 


ſchwach, ſondern auch tuͤckiſch ſey. Zwar hatte man 
ſchon fruͤher angefangen an feinem ſo geruͤhmten Pa⸗ 


triotismus zu zweifeln; denn feitdem er zum Maire 


gewaͤhlt worden war, hatte er ſich gegen ſeine Mitbuͤrger 


mit unertraͤglichem Uebermuthe betragen, und gang den 


Bauernflol; einen Eimporgefommenen ‚gezeigt. Er hatte 


ſich Wagen, und Pferde, und prächtige Livree augeſchaft; 


hatte angefangen Audienz zu geben; Antiſchambre hal⸗ 
ten zu laſſen; Lente, welche zu ihm kamen, zu meſſen 


pen mahlen laſſen, ohne daß Jemand begreifen konn⸗ 
te, was für ein Recht er Haben, koͤnne, ſeit der Revo⸗ 


lution ein Wappen zu führen. , Der Abſtand zwiſchen 


* 


Lo 


Coiser); ja er hatte ſogar anfWeilien Wagen ein Wap⸗ 





- 2323 ⸗ x r - 


Bailly und la Fapette war Jedermann aufgefallen. 
Dieſer ließ, am eben dem Tage, an weichem er zum 
‚Geperalfommendanten. der Bürgermiliz erwählt wur: 


be, auf feinem Wagen, fein angeſtammtes, altadeliches 


Wappen übermahlen,. and ſtatt deſſelben feinen Ehiffer, 


OL. F darauf · ſetzen, auch ſchaffte er ſeine Livree ab: 


Bailly that gerade dad, Gegentheil. Indeſſen wuͤrde 


man woch gerne ‚Hrn. Bailld dieſe kleine Eitelkeit der⸗ 


ziehen haben, aber fein Betragen als Maire war un⸗ 


verzeihlich. Er. bediente ſich der allervexaͤchtlichſten, 
demagogiſchen Kunſtgriffe, um ſich bei dem Pariſerpoͤ⸗ 


bel beliebt zu machen. Während er in der Verſamm⸗ 


lung der Hundert und Achtziger den Vorfig hat⸗ 


te, und bei allen Brrathichlegungen über. Die kuͤnftige 
Einrichtung des Buͤrgerrathes gegenwärtig war, ſchrieb 
er, heimlich, ohue den Hundert und Uchtzigern 
vorher davon Nachrisht zu ‚geben, an die ſechzig Di⸗ 
ſtrikte einen Brief, worin er ihnen vorſtellte/ daß z w au⸗ 


„zig Perſonen eine hinlaͤngliche Anzahl für einen Buͤr⸗ 
gerrath waͤren, und daß, auf alle Faͤlle, dem Maire ei⸗ 
ne unumſchraͤnkte Macht uͤbertragen werden muͤß⸗ 


te DerMaire ſollte, feiner Meinung nach, eben ſo un⸗ 


’ 


umſchraͤnkt über Paris herrfchen, wie der König über 
Sranfreih, und der Buͤrgerrath follte, im Kleinen, 
das ſeyn was die Nationalverfammlung im- Großen - 
if. a) "Sobald diefer Brief des Herrn Bailly an bie 
a) Folgende Worte ind bie eigenen Worte des Herrn Bail- 
. ig; Je crois que le pouvoir legislatif reuni, à ceriaing 
intervalles, pour se rendre compte de l’execution des 
loix, ne doit poing age ni gäner le pouvoir. ex&cu- 
wif dans sa marche. crois que ce pouvoir dait &ıre 
an, et que, si une partie peut dtre distribuee entre 
‚differents cooperateurs, öl faus dialdit dans le Chef une 
suptriorisd d’infivencg, qui mnterve colte urifd. 


4 
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Diſtrikte bekannt wurde, ſcheieben bie Hundert und 
Achtziger einen andern Brief, morian fie das Ger 
fährliche ig dem Plane des Maire mit ſehr ſtarken 





Ausdruͤcken zeigten. a) Ueber Diefen Brief der Dune 


dert und Achtziger wurde Herr Bailly ſehr aufge⸗ 
bracht, weil nunmehr fein ganzer geheimer Plan ent⸗ 
deckt war. Da er. aber, ſeit einiger Zeit, mit der 
Orleansſchen Parthei in der allergenaueſten Verbin⸗ 
dung ſtand: fo bediente er ſich nunmehr des Einfluſ 
fe8 diefer Partei, um .dem Eindrucke, welchen jener 
Brief nothwendig machen mafite, zuvorzukommen. 
Der Brief der Hundert und Achtziger war am 
Morgen des zoſten Auguſt den Diſtrikten bekaunt gee 
macht worden „und ſchon am Abende deſſelbigen Tas 
ges war ganz. Paris im Aufruhr. Die Nationalver⸗ 
ſamulung berathſchlagte ſich eben damals uͤber die koͤ⸗ 
nigliche Genehmigung, oder uͤber das ſogenannte Ve⸗ 
to, und dieſes Veto wurde der Vorwand eines Auf⸗ 
ſtandes unter dem Volke, deſſen genauere Umſtaͤnde 
unten erzaͤhlt werden ſollen. 

Herr Bailly hatte ſich von dem Könige das praͤch⸗ 
tige Hotel, welches vormals der Polizeilieutenant bes 
wohnt Hatte, ald Maire, zu feiner Wohnung ausge⸗ 
beten, und feine. Bitte wurde gewährt. Meber dem 
Shore des Hoteld wurde die Auffehrift; HOTEL 


DE LA. POLICE herunter genommen, und, mit gel 


denen Buchſtaben in ſchwarzem Marmor, die üulſcheit = 
barüßer gefege: HOTEL DE La MAIRIE, 





N Que h Munieipalire doit & 1a veritd dietribuer ı et com 
‚“-eentrer le pouvoir exdcutif dans peu’ de® mains; mais 
. que, ee pouvoir, dans quelques- mains qu’il soit place, 
doit &tre sans cesse surveille, et eirconserit dans ses V- 

| mites legitimes, par un consesl æee⸗ nombreux pour 


Prövenir toute ’ 
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Yon den Hundert und Achtzigern war dem 
Herrn Bailiy ein Geſchenk von 50,000 Lisres angebo= . 
fen worden ‚und er hatte daſſelbe angenemmen: da 
hingegeh fa Fayette, den feine Stelle zu den größten 
Yusgaben täglich nöthigte, die ihm angebotene Schad⸗ 
loshaltung Yon 100,000 Libres ausſchlug. » Ich habe 
»hinlaͤngliches Vermögen», ſagte er, »um die Aus⸗ 
» gaben zu beflreiten, "welche meine Stelle mir auflegt. 
Sollte aber mein Vermoͤgen zu den nöthigen Ausga⸗ 
„ben nicht zureichen, fo werde ich mir, von dem Baͤr⸗ 
sgerrathe, einen Geldbeitrag ausbitten: denn ich lege 
»nicht mehr Werth darauf, einen ſolchen Beitrag aus⸗ 
»zuſchlagen, als denſelben anzunehmen a)», | 
Am ſiebenten Auguſt erſchienen alle Miniſter in der 
Nationalverſammlung. Der Siegelbewahrer las, im 
amen des Königs, ein Gemälde der Unordnungen 
ab, w welche im ganzen Reiche ſtatt fanden. » Ordnung 
. und Öffentliche Sicherheit», fagte er, »find überall 
wzerftört. In den: Provinzen iſt das Eigenthum nicht 
‘mehr fiher; mordbrennerifche Hände verwüften die 
»Wohnungen der Einwohner; und flatt der gefegmäßi- . 
“gen Gerechtigkeit, herrſchen Ermordungen und Pro⸗ 
sffriptionen. An einigen Orten hat man fogar die 
»Erndte bedroht, und dad Volk bis in feine kuͤnftige 





. a) En persistant daps, mon. refus, je n’aflecte point une 
"  ‚fausse generosite. Je serois’ dispose, non seulement à 
accopter, mais m&me à demander, à solliciter, du 
- people, & qui j’ai:consacre ma fortune et mon, sang, 
‚les indemnites .de mes depenses, . si cette ın&me for- 
une u® me. mettoit au dessus du besoin. Elle &toit 
‚_ considéôrable. Elle a suff à deux revolutiohs', et sil, 
en survenait une troisieme- pour le bonkeur du peu- 
pie, elle lui appartiendroit toute entiöre. / 2 ſchrieb 
ta Say ette eiũse Tas. nachher. 7 En 


n 








a E 238 
Hoffnung verfolgt. Wohin man Feine Raͤuber ſen⸗ 
» den. kann, dahin fendet man Furcht, Schrecken und 
» Unruhe. Die Ausgelaffengeit hat feinen Einhalt; 


e die Gefege find ohne Kraft; die Gerichtähäfe ohne. - 


»Shätigkeit. Jammer und Elend, bedecken einen Theil 
» von Frankreich, und banges Schrecken herrſcht über 


daß Ganze. Handlung und Betriebfanifeit, ſtehen 


» ſtille, und ſogar die Zufluchtsaoͤrter der Gottesfurcht 
» ſiud nicht mehr nor Moͤrdern ficher». 


Nachdem der Siegelbemahrer dieſes traurige Ge 


mälde der Uebel, welche Sranfeeich bräckten, geen⸗ 
digt, und die Nationalverſammlung gebeten Hatte, 
fobald ald möglich. diefen Uebeln Einhalt zu Thun: da 


ſtand Herr Neder auf, und legte eine, wicht weniger 


traurige Darfiellung des Zuſtandes der Finanzen, nebſt 


dem Plane zu einem neuen Anlehen, von drejßig Mil⸗ 


lionen Livres, zu fünf Prozent Intereſſe, vor. Als 


er nach Verſailles zuruͤckkam, hatte er im&£öniglichen 
Schatze nicht mehr als 400, ood Livres, theils in baa⸗ 


rem Gelde, theils in Kaffenbillets, gefunden. Das 


Defizit war ungeheuer, und ber Kredit null. Indeſ⸗ 
ſen erwartete er Huͤlfe von der Nationalverſammlung; 
aber ſie beſchaͤftigte ſich nicht einmal mit dieſem Ge⸗ 
genſtande. Die Ausgaben nahmen taͤglich zu, und 


* 


die Einnahme nahm taͤglich ab. Der Koͤnig ſah ſich 


genoͤthigt, eine große Menge Korn einzukaufen, und 
während ber Hungersnoth daflelbe austheilen zu lafs 
‚ fen. Ermufte 12,000 Müßiggängern Arbeit verfchafs 
fen, und diefelben bezahlen, damit fie Beine Unord⸗ 
nungen anfangen moͤchten. Die Mauthen trugen nichts 
mehr ein, weil die Frechheit der Schleichhaͤndler «fo 
"groß wor, und fie auf Befchügung des Poͤbels fo ficher 
rechnen Fonnten, daß fie nun, mit Gewalt, am heilen 
‚Mittage ‚ verbotene Waaren einfuͤhrten. Atiiſe und 


% 
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Zolle weigerte man. ſich uͤberall zu bezahlen; die Mauth⸗ 
haͤuſer waren zerſtoͤrt uhd gepluͤndert; die Einnahme- 
buͤcher derſelben weggenommen und verbrannt; und 
alle anderen Abgaben, als Kopfſteuer, Salzſteuer u. 
ſ. w. blieben auch aus. Nach dieſer Darſtellung des 
raurigen Zuſtandes, in welchem ſich die Finanzen bes 
faͤnden, bat Netker die Verſammlung, daß fie ein 
Anlehen, von dreißig Millionen Liores, zu Beftreitung 
drer dringendſten Ausgaben während der naͤchſten zwei 
Monate‘, bewilligen möchte. Neckers Rede war 
40 ſchoͤn; alles, was er fagte,.fchien fo wahr; und 
"die Nothivendigkeit eines Anlehens war fo auffallend; 
dag Herr Clermont Lodeve vorfchlug: ohne Bes 
| rathſchlagung ‚, durch Akklamation, daſſelbe zu bewilli⸗ 
gen. Viele ſtimmten ihm bei, und Niemand war da⸗ 
gegen, als Mirabeau aufſtand, und behauptete: es 
fen nöthig, über das Anlchen fich zu berathfchlagen, 
die Minifter müßten aber vorher abtreten. Sogleich 
war der größte Theil der Verſammlung anf ſeiner Geis 
‚te, die Miniſter gingen heraus, und nun rief Mira- 
Sean, indem er »auf Deren Elermont Lodeve deutete: 
AIch werde die Proſkription dieſes feilen Skla⸗ 
»ven verlangen + Dann fuchte er die Verſammlung 
gegen das Anlehen und gegen den Miniſter einzuneh⸗ 
men, und, Obgleich jedermann die dringehde Noths 
wendigkeit eines ſolchen Anlehens erkannte: fo wollte 
doch niemand gerne dafuͤr ſtimmen, weil man da⸗ 
durch die Popularitaͤt zu verlieren fuͤrchtete. Endlich, 
nach langen Debatten, gerieth die Verſammlung aber⸗ 
mals in den patriotiſchen Rauſch, und nunmehr wa⸗ 
ven es, tote in der Nacht des vierten Auguſts, feine 
Berathſchlagungen mehr, fendern ed entſtand ein al 
gemeined, twildes Geſchrei. Mirabean (der felbft kei⸗ 
wen Heller im Vermoͤgen hatte) ſchlug vor: das Ver⸗ 
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mögen aller Mitglieder der Nationalverſammlung ſoll⸗ 
te, als Kaution des Anlehend, angeboten: werden; 
alle waren es zufrieden a). Herr de la Cote ver 
langte, man folle die Gitter der Geiſtlichen dafuͤr zum 


en 


N fande geben; und die Geißlichen traten hervor, und 


nahmen den Vorſchlag an. Beide Vorſchlaͤge wurden 
aber verworfen, und die Nationalverſammlung, um 

an ihrem Enthuſtasmus auch Andere, Theil nehmen zu 
laſſen, ſchrieb, am neunten Auguft, das Anlehen auf, 
und bot zur vier and ein halb vom Hundert Inter⸗ 
effe an: ohne für Diejenigen, welché das Geld leihen 
ſollten, auch nur die geringfte Sicherheit zu derſpre⸗ 
hen, und ohne zu beflimmen, wann der: Staat das 
Geb zuruͤckbezahlen würde, Dieſer Beſchluß wurde 


von dem Volke mit dem größten Beifalle anfgenonw - 


men. Man glaubte der Natiogalverfammlung Danf 
Dafür fchufdig zu ſeyn, daß fie von der Großmuth der 
Nation einen fo hohen Begriff zu haben fehien. Je⸗ 
dermannu lobte das Defret; aber niemand gab fein 
Geld her; und die ‚Rationalverfammlung ſah fich end⸗ 
lich genoͤthigt, um ſi ch vierzig Millionen, welche der 
Staat dringend brauchte, zu verſchaffen, ein neues” 
Anlehen von achtzig Millionen, zu fünf Prozent In⸗ 


tereſſe, und: in zehn Fahren zahlbar, Auszufchreiben. . 


" Aber. auch dieſes neue Anlehen hatte. Feinen beſſern 


Fortgang ald das erſte, und der Erfolg lehrte unwi⸗ 


derſprechlich, | daß bie Nationalverfammlung, oder 
wenigſtens Diejenigen, welche in berfelben das ort 











4) Je n’hesite donc pas à vous proposer, que l’empruas . 


de trente mmllions, actuellement necessaire au gauvar- 
nement, soit fait sur l’engsgement des membres d 

cätfe assemblee,' chacun pour la somme,; dont: ses für 
' sultös permettont .de se rendre sespomsable envers les 
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Prötwurn.. Mirabeau peint par. ‚dus-me6me. T.1. p. 182. 
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führten, vom Finanzweſen gang und gar nicht Ler⸗ 


Ränden. Zugleich war dieſes, für ganz Europa, ein 


franriger Beweis, wie. tief der Kredit Frankreichs ges 


ſunken fep; ein Staatsgeheimniß, welches Necker wohl 


kannte, welches er aber durch feinen Plan zu verber- 


gen gefucht Hatte. Wohl ber Nationalverfammlung, 
wenn. fie, durch Diefen ihren erften großen Fehler in 


 Sinanzfachen klug gemacht, Fünftig alle Geſchaͤfte die⸗ 


fer Art dem vortreffiichen Miniſter überlaffen hätte, 


den fie ſelbſt, die Aufſicht über Die Finanzen zu über: 
nehmen, dringehd gebeten hatte! Wohl der Natio- 
nalverfanmfung, wenn fie, and diefem Mißlingen 
ihres erſten Verſuches, die goldene Hegel fih abſtra⸗ 
hiret Hätte: daß in Staatsfachen Erfafrung mehr 


werth iſt ald Naifonnement, und daß, ein richtiger, ge: 


funder Verſtand, . beffer ald das ‘Genie, die Folgen 


eines jeden Schrittes im Voraus ‚bererhnet.  »Der. 


— 


»ſpekulative Gelehrte», ſagt ein vortreflicher Schrift⸗ 


ſteller, » vermag auszumachen was gut iſt; und es ge⸗ 


»hoͤrt oft. nur ein gewoͤhnliches Maaß von Einſicht und 
»beharrlicher Aufmerkſamkeit dazu, Plane zu eutwer⸗ 
»fen, bei denen ſich Die Völker beſſer befinden müßten. 
»Der Staatsmann hingegen frägt: was thunlich 


‚»ift? Die Aufgabe für ihm iſt dieſe: die Menfchen, 


»die neben, über oder unter ihm, feine Plane aus⸗ 
» führen, oder "dazu mitwirfen müflen, in Bewegung 


»zu fegen, und, in ber. unendlichen Mannichfaltigkeit 


»ihrer Vorſtellungen und ihres Willens, Einheit der 


» Richtung auf gemiffe Gegenftände hervorzubringen. 
»Die Plane mögen immerhin untadelhaft ſeyn: dieſes 


» iſt noch ige genug a)», Die Nationalderfamm- 











a) Nehberg im neuen deutſchen Muſenm. etes Stie 1790. 
©: 787. 
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fung beivies, durch dieſes Verfahren, dentlich, daß 
nicht die Verweiſung Neckers die naͤchſte Veranlaſſung 
der Revolution geweſen ſey. Sie bewies, daß fie in 
den Finanzminiſter und in ſeine Vorſchlaͤge kein Zu⸗ 
trauen ſetze; daß ſie ſeiner Fuͤhrung nicht zu folgen 
gedaͤchte; und daß die Standhaftigkeit, mit welcher 
man auf Neckers Zuruͤckherufung gedruugen hatte, 
nicht den Wunſch, Neckern wiederum zu beſitzen, ſon⸗ 
dern ganz andere Abſichten, zum Grunde gehabt haͤtte. 

Die Nationalverſammlung fieng nunmehr an, kalt⸗ 
bluͤtig dasjenige zu unterſuchen, was ſie, in der Nacht 
des vierten Auguſts, im Enthuſtasmus des Freiheits⸗ 
rauſches gethan hatte. Die Debatten über die Zehen⸗ 
ten der Geiftlichen dauerten ſehr lange und waren fehr 

. Järmend. Die Ungerechtigkeit, welche damit verbun- 
den zu ſeyn fchien, die Landgeiftlichen diefer Zehenten, 
weiche beinahe ihre ganze Einnahme ausmachten, zu 
beraliben, und mit ihrem Ertrage nicht dem gedruͤck⸗ 
ten Bauer, fondern dem Sandeigenthümer, ein unver 
dientes Geſchenk zu machen, wurde deutlich bemwiefen. 
Die Geifllihen vertheidigten ihr Eigenthum mit fehr 
erheblichen Gründen, und fogar der Abbe Sieves 2 
Diefer befannte Demofrate, nahm diesmal die Parthei 
des Stande, welchem er zugehoͤrte. Er flieg auf. 
den Rednerſtuhl. Dean fchrie und laͤrmte, und wollte 
ihn eben fo wenig ald die Uebrigen hören. Er aber, - 
ohne aug,der Safung zu kommen, rief den Schreiern 

Vund Lärmern, zu 'verſchiedenen malen, zu: »Iſt es 

.» dann nicht erlaubt, meine Herren, Ihnen unange⸗ 
»nehme Wahrheiten zu fagen»? Endlich hoͤrte dag 
Geſchrei allmählich auf;  bann fagteser: »Wird der 

Zehente ohne Entfhädigung abgeſchafft: fo bleibe 

“er dene, die ihn fihuldig find, und wird denen ges 

nommen, welchen er rechtmäßig zugehoͤrt. Kann aber 
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ein folcher Raub das Recht der Letztern vernichten? 


‚ Dover geſchieht es etwa zum Beſten des Staats, zum 


gemeinen Nasen, daß man eine folche Aufopferung 


— 


fordert? Nein! Niemand als der Gutsbeſitzer gewinnt 
dadurch; er, der eigentliche Schuldner, weigert ſich, 
ſeine Schuld zu bezahlen. Dieſe Weigerung ift ein 
wahrer Diedftahl, und der vergebliche Patriotismus, 
welcher. dieſelbe für rechtmäßig erkennt, tft ein ver⸗ 
fteckter Geiz. Zu fagen: der Zehente fey Fein Eigen- 


thum, ift weiter nichts als ein Leoninifcher Scherz a). 


Bemerken Ste, meine Derren, baß bie gegenwärtt- 


gen Gutsbefiger ihre Güter nach dem Anfchlage des 
Ertrags gekauft haben; "von dieſem Ertrage mar aber 


der Zehente ſchon abgezogen; folglich machen Sie den 
Gutsbeſitzern, auf eine ungerechte Weiſe, ein betraͤcht⸗ 


luiches Geſchenk. "Debatten, wie die gegenwaͤrtigen, 
- and ber Lärm, welcher ſeit eintgen Tagen in der Ber- 


ſammlung herrſcht, find hoͤchſt unanſtaͤndig, und wer: 
den, wie man leicht bemerken kann, vorfägfich un— 


terhalten b)». Mirabenu behanptete: die Geiffli— 
chen ſtaͤnden in Öffentlichen Nemtern, und müßten, wie 


andere Staatsbeamte, falarirt werden. Ueber die- 
fen Ausdruck gab der geiftliche Stand feinen Unwillen 


zu erkennen. Darauf fuhr Mirabeau fort: »Ja 
»meine Herren, ed giebt nur drei Wege, wie man in 
»der Belt‘ eriſtit: entweder man bettelt, oder man 


ſtiehle 











a) Une _plaisanterie Leonine. I 
'b) Der Abbe Sienes hat bald nachher feine Gruͤrde ge⸗ 
gen die Aufhebung des Zehenten, in einer vortreflichen 
Schrift, welche unter dem Zitel: Observations ‚sommai- 
zes tur les biens &cclesiastiques herausgekommen iſt, be⸗ 
kannt gemacht. | 
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»ſtiehlt, oder man  ; falarirt a)». Nun entfland 
aufs neue ein ‚großer Lärm. Einige riefen ihm zu: 
ob er die Eigenthuͤmer und Rentiers für nichts rechne? 
Andere nannten feinen Gedanken, ein vortrefliches 
Bonmot. Noch Andere fagten: Dieſes ſey ſehr 
praͤcis geſprochen. Einer, endlich, fragte ihn, zu 
welcher Klaſſe er ſich ſelbſt rechne; da er weder beitle, 
noch ſalarirt ey? Der Abbe du Plaquet ſagte: 
»Ungeachtet der ordnenden Beredſamkeit des Herrn 
Mirabeau, bin ich zu alt, um in einem Amte mein 
Brodt zu verdienen; zu rechtſchaffen, um zu ſtehlen; 
und zu reich, um: betteln zu gehen». Die Debatten 
endigten ſich damit, daß. die Geifilichen Die Zehenten 
freiwillig. aufgaben. Uner den abgeſchafften Ze⸗ 
henten wurden auch diejenigen, welche den Hoſpitaͤ⸗ 
lern und⸗ dem Maltheferorden gehösen,: mit eingefchlof- 


fen. Der Beſchluß der Abſchaffung wurde (ben Abbe 


Sines allein ausgenommen) einftimmig gefaßt. 


Am ıaten Auguſt beſchloß die Verfaminlung,, - Die | 


gefaßten Schläffe dem Könige zur Genehmigung vor. 


Segen zu laffen. In der zu dieſem Ende. aufgefegten ' 


Addreſſe kam folgende Periode vor. »Die vor Freude 
»trunkne Verſammlung legt dieſe Beſchluͤſſe Seiner 
»Majeſtaͤt zur Genehmigung gu Füßen». Als die 


Addreſſe in der Verſammlung abgelefen wurde, vief 


Mirabean aus: »keine Fuͤße! Feine Füße»! und 
bald nachher rief er dem Vorleſer gu: » Die Nationals 
verfammlung fei. weder trunfen, noch betrunken b) ». 

Nach dieſem Tage wurden die. methaphyſiſchen Dis⸗ 
kuſſionen, fiber die Rechte des Menſchen, weiter fort: 


— — — — — 
a) Je ne connois que trois maniôres d'exister dans la so- 
cidte; u faut y'eıre mendiant, voleur, ou salarie. 


. b) Mirabean- observa: que la Majeste n’avoit. pas de.pieds; 





et le m&me depure remargua, quil n’etoit jamais de- 


Sweitgr Theil. 
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geſetzt. Mau ſprach und ſtritt, Ad beſchloß nichts. Am 
neunzehnten Auguſt ſagte endlich Lallp⸗CTolen dale 
» die Nationalverſammlung hat beſchloſſen, daß einz 


Bekanntmachung der. echte des Menſchen der neuen 


 Konftitution- vorgefegt werden ſolle. Die Schiwierig- 
keiten, welche wir hiebei finden, ud fehr beunruhi⸗ 
gend. Wenn über ‘.diefen Gegenſtand zwoͤlfhundert 


Ve 


Menſchen, welche biefe Vorſammlung ausmachen, nicht 
übereinfonmen fFünnen: mie. dürften wie. dann hof 
fen, Daß fih vier und zwanzig Millionen Menfiben 
darüber einverfiehen, werden? Laufen Sie alle meta⸗ 
phyſiſchen Spigfimdigkeiten, und fegen Sie Erfah- 
rungswahrheiten an Deren Stelle. Weber die Bekaunt⸗ 
machung, welche Sie annehmen werden, muß weder 


“  Ratfonniren noch Streifen möglich Toy. Es muß 


diefelde auf den erſten Blick gefaßt und beurtheilt wer⸗ 
den koͤnnen. Wählen Sie daher die einfachfte,. bie 


kuͤrzeſte, und die deutlichfte Bekanntmachung. Has 
. ben Sie bisher den Menfchen in der Wildniß betrach⸗ 


tet: fo eilen Sie nunmehr, ihn aus diefem Zuſtande 
heraus zu reißen, und. ihn nach Sranfreich zu verfegen. 


Die Engländer, denen die Staacswiſſenſchaft fo viel 


Aufklärung, und die. Sefeiffchaft eine ſo weiſe Regie⸗ 
rung. verdankt, haben von jeher aus ihren Gefeßen 
alle Metaphyſik verbannt». Der Vikomte von 
Mirabeau (der ‚Bruder bes -Grafen) fihlug im - 
Scheize vor, flatt der Befanntmachung der Kerhte die 


zehen Gebote anzunehmen. Herr LallyeTolendai 


und Herr Mounier verlangten: daß man, if der 
Einleitung zu diefer. Bekanntmachung, des hoͤchſten 











cent, de representer une astembide: legislative comme 
ivre ni eriprde. ı Mirdbenu pin Par. (dlui-möme. T. L 
p. 193. 
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Weſens erwaͤhnen, und Die Staatöverfaffung duf Dies 
ligion gründen Tolle, zufolge der Bemerkung Plu⸗ 
tarch8, weicher fagt: es fer eher möglich, eine Stadt 
in die Luft zu bauen, als einen Staat ohne Religion 


; 


zu gründen. Herr Monguis de Roquefort führte 


das Beifpiel der Roͤmer an, weiche im Eingange aller 
ihret Geſetze die Götter anriefen. Einige verwarfen 
die Idee mit Heftigkeit, und andere verfheidigten Dies 


. felbe, bis endlich der Abbe Gregpire aufftand/ 


and ansrief: » Was wird man von ung denken, went 
» man erfährt, daß wir lange bebattirt haben, ob wir 
» im Eingange unferer Gefege dasjenige hoͤchſte Woſen 
» anrafen folfen, von welchem allein dieſelben her kom⸗ 
»men, und welches allein uns die noͤthige Erleuthtung 


» geben kann, und fie richtig zu Beflimmen». Mira⸗ 


bean antwortete Hierauf: »Ich verwerfe ben - Uns 


brud, in Gegenwart Gottes; denn hieraus 
würde ja folgen, daß irgend etwas außer der Gegen⸗ 
wart Gottes geſchehen koͤnne . 


"Die Sonntags-Sitzung des 23ſten Auguſts war 


abermals ſehr färmend und tumultuariſch, und die 
Art, wie geſtritten wurde, war einer ſo erhabnen Ver⸗ 
ſammlung von Geſetzgebern ſehr unwuͤrdig. Der 


Streit betraf die Toleranz religiöfer Meinungen. Mi⸗ 


rabeaun verlangte, in einer fchönen Reder daß -jeder 
Menſch unumfchränfte Freiheit haben folle, Gott nach 
Gefallen dienen zu können. » Religionen», fagte eb, 
»find ja weiter nichts, als befondere Meinungen, 
» eigene Arten zu denken; ſie verdienen Daher gar nicht, 
vdaß fi) der Staat um fie befümmere». Der Graf 
von Biriewr behauptere: Jeder muͤſſe unuin⸗ 
fehränfte Freiheit haben, über religiöfe Gegenflände 


zu denfen was er wolle, aber die Mittheilung dies | 
fer. Gedanfen bärfe nicht anders erlaubt werden, als 
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in’ fo ferne‘ diefelbe nicht die öffentliche Ruhe flöre. 
Nun, fand Herr Rabaud de Saint Etienne, ein 
| peoteflantifcher. Geiftliher, auf, und ‚hielt folgende, 
vortseflche Nee: 0. 
Meine Herren! 
Ich verlange von der Verſammlung Erlaubniß, die 
Meinuns meines Vorgaͤngers zu widerlegen ‚und zu 
beiweifen,. wie gefährlich Die Grundfäge find, welche 
er fo eben vorgetragen hat. . Er gefteht, daß man Fein 
echt habe, in die geheimſten Gedanfen der Menfchen 
einzudringen. Dieſes ift aber weder eine neue, noch 
eine tiefgedachte Wahrheit. Noch niemals hat eg einem 
Tyrannen einfallen Eönnen, dad Geheimniß der Ge⸗ 
danken erforfchen zu wollen, und der allerfflavifchfte 
Sklave behält, ganz anflreitig, noch. immer diejenige 
Freiheit Abrig, welche mein Vorgänger freien Men: 
fihen einräumen will. Er fest hinzu, die Mitthei- 
Inng der Gedanken koͤnne aͤußerſt gefaͤhrlich werden; 
es ſey daher noͤthig, daruͤber zu wachen; und das Ge⸗ 
ſetz miſſe die allzufreie Mittheilung der Gedanken zu 
verhindern ſuchen: denn gerade anf dieſe Weiſe ent: 
ſtaͤnden neue Religionen. Es fehlte nur noch, daß er 
vorgeſchlagen haͤtte, auf der Stelle ein Tribunal zu 
ernennen, welchem man eine ſolche Oberaufſicht uͤber⸗ 
tragen koͤnnte. Nun aber ſage hingegen ich: daß die, 
ſo eben vorgetragene Meinung, uns geradezu ‚unter 
den Deſpotismus der Inquiſition führen würde, weng 
‚nicht die Meinung des Publjfums, auf welche mein 
Vorgänger fich beruft, überlaut feiner eigenen Mei: 
nung .entgegen wäre. Seine Sprache ift diejenige, 
deren ſich die Intoleranten von ‘jeher bedienten: die 
Inquiſition fogar hat Feine anderen Grundfäge gehabt. 
Bon jeher fagte fie, in ihrer fanftfcheinenden und abs 
gerneffenen Sprache: unftreitig dürfe man bie Gedans 
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fen nicht angreifen; und jeber fen frei zu glauben, 
was er wolle, fo lange er ed nicht’aushreite: da aber 

tsbdreitung die Öffentliche Ruhe -fören 
: snte; fo muͤſſe. das Gefeg mit forgfältiger Auf⸗ 
merkfamfeit über diefelbe wachen, Vermoͤge diefer 
Grundſaͤtze haben fich die Intoleranten die Nacht der 
Oberaufſicht übergeben laffen, und durch fo viele Jahr⸗ 
Hunderte die Gedanfen gefeffelt und ſich unterworfen 
gehalten. Aber, meine Herren, bei diefer Martme 
würde es gar Feine Chriften haben geben koͤnnen. Das 
Ehrifteäthum wäre gar nicht vorhanden, wenn die 
. Deiden, diefen Grundfägen, welche Ihnen in der Tat, 
nicht undefannt waren, immer treu geblieben waͤ⸗ 
ren; ſorgfaͤltig über die Ausbreitung neuer Meinun⸗ 
gen gewacht; und fortgefahren haͤtten, befannt ju ma⸗ 
chen, daß dieſe Meinungen die oͤffentliche Ruhe ſtoͤr⸗ 
sen. Ich ſtuͤtze mich, meine Herren, auf Ihre eige⸗ 
nen Grundſaͤtze, wenn ich von Ihnen verlange, daß 
Sie in einem beſondern Artikel bekannt machen ſollen: 
jeder Staatsbuͤrger ſey frei in feinen Mei- 
nungen; er habe das Recht, ungeftört fei- 
. nen Gottesdienft abzuwarten; und er. dür- 
fe, am feiner Religiom willen, nicht beuns- 
ruhigt werden. Ihre Grundfäge find: daß die“ 
Freiheit ein allgemeines Gut ſey, ‚am. welchem alfe 
Bürger des Staats gleichen- Antheil haben. Frei⸗ 
heit gehört deinzufolge alfen Srankreichern gleich und 
auf Diefelbe Weife zu. Alle haben ein Recht daran; 
oder Niemand hat es. Wer die Sreiheit ungleich ver- 
teilt, der kennt fie nicht. Wer, in mas es auch-feyn - 
mag, die Freiheit der Übrigen angreift, der greift feine 
eigene Zreiheit an, und verdient auch feinerfeitd fie zu 
verlieren, weil er des Beſitzes eines Gutes, deſſen 
wahren Werth er nicht fennt, unwuͤrdig if. Euere 

’ " ’ 
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Grundfäge find: ‘daß’ die Zreiheit ber Gedanken warb 
, Meinungen ein unvergebliches und unverlegbares Recht 
fey. Diefe Sreibeit, meine Herren,-ift die heit 
von allen. Sie eumwifcht:ver Herrſchaft ber Menſchen; 
fie zieht ſich in das Innere des Gewiſſens zuruͤck, als im 
‚ein unverletzliches Heiligthum, wohin kein Sterblicher 
das Recht hat, einzudringen. Sie allein haben die 
Menfchen noch nicht den: Geſetzen des geſellſchaftlichen 
Vertrags untermorfen. Sie einſchraͤnken, iſt ungerecht; 
ſie angreifen wollen, iſt ein Verbrechen. Die Nicht⸗ 
katholiken Gaben, in Frankreich, durch das im No— 
vember 1787 gegebene Edikt, weiter nichts erhalten, 
als was man ihnen, nicht verweigern konn⸗ 
te. Ja! nichts, als was man ihnen nicht verweigern 
Tonne. Ich twieherbofe Diefed nicht ohne lnwilfen; 
aber es ift Eeine grundloſe Befchuldigung; ich ſchaͤme 
wich zu fügen, daß es die eigentlichen Worte des Edikts 
ſelbſt ſind. Diefed, mehr berühmte als gerechte Ge⸗ 
feg ,. baſtimmt die Ark, : wie ihre Geburten, ihre Heu⸗ 
rathen und ihre Todesfaͤlle, eingefohrieben werden fol- 
len. -€8 erlaubt ihnen Demzufolge einen bürgerlichen 
Stagd und Ausuͤbung ihrer Profefionen — aber das 
ik and) alles. So hat man, meine Herren, im achte 
Sgehnsen. Jahrhunderte, in Sranfızih, den Grund- 
füg barbariſcher Zeiten ‚beibehalten, nud die Nation 
is eine ‚begünffigte und. in eine verworfene Kaſte ge⸗ 
theilt. Man hat es fogar als einen Fortfchrice in der 
Geſetzgebung angefehen, daß es Frankreichern, bie 
ſchon ſeit hundert Jahrep proſkribirt waren, endlich 
* erlaubt worden iſt, ihre Profeſſionen auszuuͤben, das 
heißt, zu leben; und daß ihre Kinder nicht laͤnger als 
nnehekich angeſehen wurden. Noch find die Formen, 
denen fie das Geſetz unterworfen hat, mit fo vielen 
Einfohränfungen verfehen, und fo ſehr abgemefien, 
|) 






x 





| 247 
daß die Ausuͤbung dieſes Gnadengeſetzes Unordnung 
und Betruͤbniß in alle Provinzen gebracht hat, wo eg 
RK giebt. Ueber dieſen Gegenftand behalte 
mir vor, ausfuͤhrlich zu ſprechen, wenn Ihr Euch 
einſt mit.den Geſetzen ſelbſt beſchaͤftigen werdet. In⸗ 
zehn, meine ‚Herren, (fo groß ift der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Frankreichern una Frankreichern) indeffen blei⸗ 
ben nie Broteflanten noch immer vieler Sefelifihaftlicher 
echte beraubt. Jeses Kreuz a), welches eine ehren⸗ 
volle Belohnung der Tapferkeit und der dem Vater⸗ 
lande geleiſteten Dienſte iſt, koͤnnen ſie nicht erhalten. 
Endlich, meine Herren, find fie des Mechtes frei zu 
denken beraubt; ihre Meinungen werden für firafßgr 
gehalten; und die Freiheit ihren Gottesdienft zu feiern, 
ift ihnen verſagt. Die Kriminalgefeße (und was für 
Gefeße, die auf dem Grundſatze beruhen, daß Irr⸗ 
thum ein Verbrechen ſey), die, Kriminalgefeße gegen 
ihren Gottesdienſt find noch nicht aufgehoben. In 
vielen Provinzen muͤſſen fie denfelben in der Wuͤſte fei- 
ven, allen Beränderungen der Witterung ausgeſetzt. 
Wie Verbrecher find fie genöthigt, Ach ber Tyrannei 
des Geſetzes zu entziehen, oder vielmehr, wegen der 
Ungerechtigkeit des Geſetzes, daffelbe laͤcherlich zu ma⸗ 
chen, indem fie ihm ausweichen, und es taͤglich ver⸗ 
letzez. Auf dieſe Weiſe, meine Herren, thun die 

Protteſtanten Alles für das Vateriand, und das Vater⸗ 
land behandelt ſie mit Undankbarkeit. Sie dienen 
ihm als Puͤrger; und es behandelt ße wie in Die Acht 
Erklaͤrte. Sie dienen ihm, als Meuſchen, welche von 
Euch frei gemacht. worden ſind; und es behandelt fie 
wie Sklaven. Aber nun giebt es endlich eine franzs- 
ſiſche Nation, und diefe rufe ich jetzo an, zu Gunſten 
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zweier Millionen näglicher Staatsbaͤrger, welche heute 
im ihee Rechte als Feankreicher eingeſetzt zu werben 
verlansen. Ich bin nicht · ſo ungerecht zu denken, Du 
Ihr das Work Into ler an zo ſolltet ausſprechenek 
nen. Dieſes Wort iſt aus unſerer Sprache verbannt, 
oder es bleibt wenigſtens im derfelben, nur noch wie 
eines von jenen barbariſchen, veralteten Wörtern, des 
„ten man fich nicht mehr bedient, weil der durch fie Dee 
zeichnete Begriff vernichtet iſt. Aber, meine Herren, 
ich verlauge auch nicht: Toleranz, ſondern Freiheit. 
Toleranz! Duldung! Verzeihung! Gnade! hoͤchſt un⸗ 
gerechte Ideen gegen die Diſſidenten, ſo lauge es wahr 
bleibt, daß Verſchiedenheit der Meinungen kein Ver⸗ 
brechen iſt! Toleranz! Ich verlange die Verbannung 
auch dieſes: Worts. Es wird, es muß verbannt wer⸗ 
den, dieſes ungerechte Wort, welches uns diejenigen, 
die, durch Zufall oder Erziehung, von uns verſchie⸗ 
den denken, als bedaurungswuͤrdige Staatsbuͤrger, 
aldı Verbrecher, denen man vergiebt, darſtellt. Irr⸗ 
thum, meine Herren, iſt kein Verbrechen. Wer dem 
Irrthume folgt, der haͤlt denſelben für Wahrheit. Für 
ihn iſt er Wahrheit. Er findet ſich gezwungen, 
denfelben anzunehmen, und fein Menſch, keine Ge⸗ 
ſellſchaft, hat das Recht, ihm dieſes zu verbieten. 
Ach! meine Herren, 1b iſt Derjenige, der, unter 
dieſer Mifchung ‚von Wahrheitem. und Irrthuͤmern, 
welche. die Menfchen unter fich vertheilen, von einnn- 
der-erben, oder um welche fie fich flreiten, wo ift Ders 
‚ jenige, der es wagen dürfte, zu verfichern, daß er nie 
geirrt babe, daß die Wahrheit befländig auf. feiner 
Seite, und ber: Irrthum bei den: andern fey? Sch 
verlange alfa, für die franzoͤſtſchen Proteſtanten, fuͤr 
alle Nichtkatholiken des Koͤnigreiches, was Sie, meine 
Herren, für ſich felbft verlangen: Freiheit und Gleich⸗ 
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heit der: Rechte. Ich verlange Diefe für jenes, Afien 
entriſſene Volk, weiches, beinahe feit achtzehn Jahr⸗ 
erten, überalf herumirrt, überall verbannt und 
erall verfolgt wird; dad Volk, welches unfere Sit: 
ten und unfere Gewohnheiten annehmen mÄtde, wenn 
es, durch unfere Geſetze, mit ums vereinigt wäre; und 
weichen wir feine Moral nieht vorwerfen dürfen, weil 
fie die Folge ünferer Barbarei und der Erniedrigung iſt, 
zu der wir es ungerechter Weife verdammt haben. Ich 
verlange, meine Herren, Alles was Sie für füch ſelbſt 
verlangen, daß alle nichtfacholifche Fennkreicher, hanz 
und ohme Rückhalt, den andern ärgern des Staat 
gleich fenen, weil auch fie Bürger des Staats find, und 
teil dad Geſetz und die Freiheit, immer unpartheiiſch/ 
die Strenge ihrer genauen Gerechtigfeit nicht ungleich 
austheilen dürfen, Wer, unter Euch, meine Herren, 
(erlanbet mir zu fragen) wer unter Euch koͤnnte, wer 
wollte, wer verdiente der: Freiheit zu genießen, fo lan⸗ 
ge er zwei Millionen feiner Mitbuͤrger, durch ihre 
Knechtſchaft, mit dem trägerifchen Stolze einer Sreis 
Seit kontraſtiren fähe, welche Feine Freiheit mehr ſeyn 
wuͤrde, weil fie ungleich vertheilt wäre? und warum - 
ich Bitte Euch, warum eine folche Ariftofratie der Meis 
nungen; ein folhes Fendalſyſtem der Gedanfen; wor - 
durch zwei Millionen Staatöbärger zu einer verächtlichen, 
Knechtſchaft verdammtiwärden, weil fe Eueren Gottauf 
eine andere Weifeanbeten als Ihr? Sch verlange für alfe 
Nichtkatholiſche was Ihr fire Euch felbft verlangt: Gleich⸗ 
heit der Mechte, Freiheit. Sreiheit ihrer Neligion; 
Sreiheit ihres Gottesdienſtes; Freiheit denfelben, im . 
dazu geheiligten Hänfern, feiern zu dürfen; Gemwißheit, . 
in ihrer Nefigion nicht mehr geflört zu werden, als Ihr 
in der Eurigen; und völlige Verficherung, fo wie Ihr, 
eben fo gut ald Ihr, und auf eben die Weife wie Ihr, 


nn 


| 


250 


Durch daa,/ Allen gengeine, Gefeg, gefhägt. zu: Werden. 
Erlaubet sicht. - Groͤßmuͤthiges ad. freies Volk, 
gieb nicht zu, daß man Dir das VBeiſpiel auderer, 
yo intolexanter Voͤlker anfuͤhre, welche Deinen Got⸗ 
tesdienſt bei ſich nicht dulden. Cie, meine Herren, 
muͤſſen nicht Beiſpielen folgen, Sie muͤſſen Beiſpiele 
geben: und daraus, daß es ungerechte Wölker- giebt, 
folgt nicht, daß Sie es ſeyn duͤrfen. Europa, wel⸗ 
ches nach Freiheit ſchmachtet, erwartet von Euch gro⸗ 
Fe Lehren, und Ihr ſeid wuͤrdig ihm dieſelben au geben. 
Möge der‘ Koder, an dem. Ihr jego arbeitet, das Dors 
hild aller uͤbrigen ſeyn, ‚und. möge garkein Fleck 

darin bleiben! Sollen aber Beiſpiele angefuͤhrt wer⸗ 
den; ſo ahmen Sie, meine Herren, das Beiſpiel jener 
großmuͤthigen Amerikaner nach, deren Zivilkoder mit 
dem geheiligten Grundſatze, der allgemeinen Freiheit 
aller Religionen, anfaͤngt. Ahmen Sie die Penſylva⸗ 
nier nach, weiche bekannt machen, daß Alle, die eigen 
Gott anbeten, auf weiche Weiſe ſie ihn auch. anbeten moͤ⸗ 
gen, die Rechte der Buͤrger genießen ſollen. Ahmen Sie 
bie ſanften und weiſen Einwohner von. Philadelghia 
nach, welche um ſich her alle Arten von Gottesdienſt, und 
zwanzig verſchiebene Tempel. ſehen, und welche viel⸗ 
leicht einer ſo genauen Kenntniß der Freiheit, die von 
ihnen eraberte Freiheit zu verdanken haben Endlich, 
meine Herren, komme ich: auf meine, oder vielmehr 
“auf Ihre Grundfäge zuruͤck. Ihnen gehören. Diefe 


. Gruudſaͤtze. Sie haben diefelben durch Thren Muth 


erobert, und, im Angefichte der Welt, geheiligt, in⸗ 
dem Sie bekannt gemacht haben: dafi alle Mens 
ſchen frei und gleich geboren werben, und 
auch fo bleiben mäffen. Die Rechte aller Frank⸗ 
reicher find dieſelben; alle Sranfreicher. find. an Rech⸗ 

ten gleich. Daher fehe ich feinen Grund, warum eis 
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nige Bürger des Gtaats zu beit andern follen ſagen duͤr⸗ 
ten: »Wir werden frei ſeyn, ihr aber nicht.» Ich ſehe kei⸗ 
wen. Grund, warum einem Frankreicher erlaubt ſeyn ſol⸗ 
le, zu dem andern zu ſagen: »Deine Rechte und die mei 
nigen ſind ungheich; ich habe Gewiſſensfreiheit, abet 
Du kaunſt ſie nicht haben, weil ich es wicht will.»FIch 
ſehe keinen Grund, warum nicht der gedruͤckte Theil 
dem andern antworte »hielleisht wuͤrdet ihr fo nicht 
»ſprechen, wenn ihr die Eleinere Anzahl waͤret; euer 
»ausſchließender Wille. iſt ˖weiter nichts als das Geſetz 
„de Stärfeen, und diefem und. zu ‚unterwerfen find 
„wir Nicht verbundelt».- Das: Gefeh des Stärfern Fonts 
1e mohl,- zur Zeit der defpotifchen Herrfihaft eines. 
Einzigen, deſſen Wille Geſetz wär, Statt finden; aber 
bei einem freien Volke, weiches: die Rechte jedes Einz 
‚zelnen achtet, finder es nicht Statt. Eben fo wenig 
als Sie, meine Hemmer, kaun ich begreifen, mas em 
auöfchließendes. Recht ik; eben fo wenig Bann ich ein 
ausſchließeudes Priuifegiuin zugeben; es beſtehe nun 
warin «8 wolle: aber Dad anschließende Privilegium, 
das Monopol der Meinungen und def Gottesdienſtes, 
ſcheint mir die hoͤchſte Ungerechtigkeit zu feyn. Sie 
koͤnnen nicht ein einziges Recht haben das nicht auch 
mir zugehoͤrt; menu. Sie es ausuͤben, ſo muß auch 
ich es ausüben; find Sie frei, fe muß auch. ih frei‘ 
feyn; dirfen ‚Sie ihren Gottesdienſt feiren, fo muß. 
auch ich den: meinigen feiren. dürfen: wollen Sie nicht . 
beuurnhigt ſeyn, ſo darf auch ich nicht beunruhigt werden. 
Und weun, ungeachtet der Edidenz dieſer Grundfäße, Sie 
und, verböten unſern Gottesdienſt gemeinſchaftlich zu 
feiern, unter dem Vorwande, daß Sie viele, und wir 
ne wenige ſeyen: fo waͤre dieſes weiter nichts als das 
Geſetz des Staͤrkern; es waͤre die allergroͤßte Unge⸗ 
rechtigkeit, und Sie wuͤrden gegen Ihre eigenen Grund⸗ 
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ſaͤtze hanbeln. Sie werden ſich alſo nicht, meine Ders. 
‚sen, dem Vorwmurfe ausſetzen, gleich in dem erſten An⸗ 
fange Ihrer geheiligten. Gefeggebung, mit ſich ſelbſt 
un Widerſpruche zu fliehen; vor einigen Tagen bekannt 
gemacht zu haben, daß alle: Menſchen an Rechten 
gleich fenn, und heute bekanni zu machen, daß fie an 
echten ungleich ſeyn; Befannt gemacht zu haben, Je⸗ 
. ber fey frei das zu thun, was dem Andern nicht ſcha⸗ 
„be, und heute bekannt zu machen, zwei Millionen uns 
ferer Mitbürger fenen niche frei, ‚einen Gottesdienſt zu 
feiren,.dver Niemand, auch nur im mindeſten, ſchadet 
oder Unrecht thut. Sie find zu weiſe, meine Derren, 
um auß der Religion einen Gegenfland ber Eigenliebe 
zu machen, und an die Stelle der Intoleranz dei 
Hoͤchmuthes und der Herrfehfucht, welche, beinahe 
durch funfzehn Jahrhunderte, Ströme von Blut flie- 
Ben gemacht hat, eine Intoletanz der Eitelkeit fegen 
‚zu wollen. Sie werden fich nicht Darüber wundern, daß 
es Menfchen giebt, welche anders denken als Sie, wels 
che Gott. auf eine andere Weife anbeten ald Sie; und 
Sie werden nicht Verfchiedenheit der Denkungsart als 
ein Unrecht anfehen, dad man Ahnen anthun will. 

Belehrt durch die lange und Blutige Erfahrung meh⸗ 

rerer Jahrhunderte; belehrt durch die Fehler Ihrer 
Vaͤtet, und durch Die auf Diefelben erfolgte verdiente 
Strafe; werden Sie ohne Zweifel-fagen: »Endlich ift 
»es Zeit, das wuͤthende Schwerdt, weiches noch vom dem 
»Blute unferer Mitbuͤrger trieft, aus den Händen zu 
»fegen; endlich ift es Zeit," denfelben, zu lang verfann- 
»te Mechte wieder einzuräumen; endlich ift es Zeit, Die 
»ungerechte Scheidewand, welche fie von und trennt, 
»uͤber den. Haufen zu werfen, und fie dahin zu brin- 
»gen, ein Vaterland zu kieben, welches fie verbannte 
‘und aus feinem Schooße verfiieß.» Sie find zu 
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mweife, meine Herren, unit fich einzubilden‘ daß Ihnen 
aufbehalten fen, zu thin, was die Menſchen fett ſechs 
tanſend Fahren nieht. Haben thun koͤnnen; Aue Metz 

fchen- zu Einem und demſelben Gottesdienſte zuruͤck zu 
bringen. Sie koͤnnen nicht glauben, daß der Natios 
nalverfammiung anfbehalten fep, eine Verſchiedene 
heit, welche von ‚jeher vorhanden geweſen iſt, verſchwim 
den zu machen, noch ˖ daß Sie ein Recht haben, deſſen 
ſich Gott ſelbſt nicht bedtenen will: Ich unterdruͤcke, 
meinte. Herren, eine Menge von Beweggruͤnden, welche 
Ihnen zwei Millionen ungluͤcklicher Nebenmenſtchen im 
tereſſant und theuer machen muͤſten. Noch beſpruͤtzt 
von dem Blute ihrer Vaͤter wuͤrden ſie ſich Ihnen dar⸗ 
ſtellen; die von den Feſſein, welche ſie getragen haben, 
noch uͤbrigen Eindruͤcke wuͤrden fie Ihnen weich. Mein 
Vaterland iſt jetzo frei, und ich will, gleich ihm, ſowohl 


das Uebel, das wir mit ihm gemeinſchaftlich gelitten ha⸗ 


ben, als das noch groͤßere Uebel, deſſen Schlachtopfer 
wir allein waren, vergeffen: Nur verlange ich, daß es ſich 

der Freiheit wuͤrdig zeige, und dieſelbe un alle Staats⸗ 
buͤrger, ohne Unterſchied von Rang, Geburt und Reli⸗ 


gion, gleich austheile, und daß Sie den Diſſidenten 


alles das geben, was Sie für ſich ſelbſt wehmen. Ich 
verlange "demzufolge, meine Herren, daß, in Erwar⸗ 
tung ber Abſchaffung Der, die, Nichtkatholiken betrefs 
fenden Gefetze, und ihrer völligen Gleichſtellung mit 


‚alien übrigen Sranfreichern, Sie folgenden Artikel in 


Die Bekannutmachung der Rechte einruͤcken; Jeder 
Menſch ift'in feinen Meinungen frei; jeder 
Staaröbärger hat das Recht, ungeſtoͤrt ſei⸗ 
nen Gottesdienfi zu feiern, und Niemand 


darf, feiner Religion wegen, beunruhist 


werden.» " ; 
Die Biſchöfe von Clermont und pin. Lydda 
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widerlegten diefe ſchoͤne Rede des Bern Raband de 


Saint Etienwe, oder brachten wenigſtens Gründe 


dagegen vor; Mirabeau, und andere veriheidigten 
Dagegen die Grundfäge, weiche dieſelbe enthitit, und 
nach einem großen Tumufte, gwifchen anhaltendem 
raͤrm und Gefhret, beſchloß endlich die Berfammiung, 
daß ber Artikel folgendermaßen abgefaßt werben folfe: 
Kein Menfch darf. feiner Meinungen wegen, 


- auch nicht der Religionömeinungen wegen, 


. 


beunruhlgt werden; jedoch vorausgefegt, 
daß. ihre Mittheilung nicht die Öffentliche, 
durch das Geſetz feſtgeſetzte Ruhe Röre- Dies 
fer gefaßte Beſchluß fagt, wie man leicht einſteht, eis 
gentlich gar nichts, denn der Nachſatz ſteht init dent 


- Borderfager img Widerfpruch, und hebt denſelben auf. a) 


Am ayften Auguſt fchlug Herr Böuche Bor, ohne 
ferneren Berzug, über: die Einrichtung ber Buͤrgerraͤ⸗ 
the in allen Theilen des Reichs ich zu Berathfählagen: 
Herr Burean de Puzy imterflägte dieſen Vorſchlag, 
und ſchilderte ſehr tebhaft, den traurigen Inſtand, ti 


welchem ſich Frankreich befinde. »Die Nationaler: . 


fammlung» fagte er »hat feierlich die geheiligten Rech⸗ 


"te, welche jeder Menſch indie Geſellſchaft bringt, und 


weiche er'nie verlieren kann, anerfannt: folglich hat 
fie ich gegen Sranfreich, gegen: die ganze Welt, ver> 
bindlich gemacht, die Staatsverfaſſung, weiche das 


Deich von ihr erwartet, auf die unveränderlichen, 


Grundlagen der Weisheit, der Gererhtigfeit und der 
Wahrheit, aufzuführen. Zivarefchäge ich mich gluͤck⸗ 
fich, meine Herren, der Erſte zu ſeyn, welcher Ihnen 

a) C’est ainsi, que, dans un eiecle de Iumieres, l’assem- 


blee ‚nationale, au lieu d’£tauffer le germe, de l’intole- 
rance, l'a placd, comme en-röserve, dans une döclara- 


jüon des droits de l’homme! Mirabeau peint par lai- 


meme. T. 1. p. 247. 
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zu einem. fo o fhönen Anfange Gluͤck wünsche: aber den⸗ 
noch geſtehe ich, daß ein Gefühl von Unruhe und voi 
Sucht, die Süßen Hoffnungen, welche, ‚feit dieſem Ein⸗ 
gange in die Laufbahn, jeder rechifchaffene Franfreis 
cher gefaßt Hat, in mir. etwas daͤmpft und ſchwaͤcher 

macht. Ich betrachte, bei mir ſelbſt, Daß, che Sk 
anfangen konnten/ das majeftätifche Gebäude einer 
fehlerloſen Staatsverfaſſung aufzuführen,. es vorher 
noͤthig war, den gothiſchen, barbariſchen, unzuſaenmen⸗ 
hängenden Koloß anſerer vorigen Einrichtang, von 
Grund ans umzuſtuͤrzen. Einige Theile dieſes alten 
Denkmaals hätten, mn des allgemeinen Nutzens wil⸗ 
fen, noch auf kurze Zeit erhalten werden koͤnnen und 
folten: fie Rad aber "bei dem Stoße, der .die ganze 
Maſſe erſchuͤtterte, mit gewichen; dev Einſturz benache 
barter Theile hat ſie wachgezogen, und ſo war dank 
die gänzliche Zerflörumg des Gebäudes vollendet. Auch 
ſehen wir jeko die Geſetze vergeſſen, vder verachtet; 
das oͤffentliche Anſehen und die Gerichtshoͤfe verkannt, 
oder unvermoͤgendz die Quellen, welche ven Schatz der 
Nation fuͤllten, abgeleitet; oder verſtege das Volk al⸗ 
len Uebertreibungen der Ausgelaſſenheit, die es Frei⸗ 
heit nennt, ſich uͤberlaſſen; wir hoͤren die Truppen, 
ohne Behorfam and ohne Disziplin, ihre Anordnung 
Patriotismus nennen, und die Nation mit einer gaͤnz⸗ 
lichen Anseinaudergehung der Armee bedrohen. Alle 
Bande, welche den Staat mit dem Fuͤrſten, die Stade, 
mit der Regierung, die. Staatsbürger .mit ihren Mit⸗ 
bürgern :uerbanden, find auseinandergezogen, aufge⸗ 
köft, oder zerriffen. Indeſſen Haben die Stellvertreter 
des franzäfifchen Volks, mitten unter den Trümmern 
unferer- politifchen Derfaffung, deren Menge nnd Un⸗ 
ordnung wir mit Erſtaunen "betrachten, die. Materie, 
lien des Gebäudes, weiches auf diefem Schutthaufen 
- 
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aufgeführt werden fol, nicht nur wicht zubereitet, fon- 
dern fogar nicht einmal herbeigefchafft, ‚and. der, faum 
noch der Wurh des Defpotismus entgangenen Nation, 
droht, in den Konvulſionen der Gefeslefigkeit, ein 
fchrecflicher Untergang. Bei der Schilderung Diefes 
Gemäßes, habe ich, meine Herren, nicht die firäfliche 
Abſicht, ein falſches ober trügerifehes Licht auf die 
Weisheit der, von Ihnen genammenen,, Maaſtregeln 
zu werfen. Unftreitig mußte das, was fie gethan ba: 
ben, geſchehen. Es giebt Borfälte, welche Die menfch: 
Jiche Klugheit nicht vorausſehen kann, aber welche -fie 
ergreifen muß, wenn fie fich. ihr darbieten. Als alte 
und beflagungswürdige Vorurtheile, ‚die zur Schande 
and zum Unglück Frankreichs, nur zu lange.geherrfcht 
Gaben, ſich er Zerfiörung, weiche Sie denfrlben ſchon 
zugedacht hatten, freiwillig ſelbſt darboten, durften 
Sie nicht zugeben, "dag dieſelben durchwiſchten, wenm 
Sie Sich ſelbſt wicht ſtrafbar zu machen Gefahr kaufen 
wollten. Neues Unglück war: die Folge diefer eivigmerf- 
‚würdigen Revolution. Das Volk fegt nunmehr feinen 
Ynfprüchen gar Eeine Sränzen mehr. Durch bie Er- 
innerung an feine vorige Sklaverei war es wild und 
sranfam geworden, und kaum iſt ed noch hefänftigt, 
als ſchon die fchuelle Gerechtigkeit, ‚weiche ed von Ih⸗ 
‚nen erhalten hat, und welche ed zu erwarten-nicht be⸗ 
rechtigt war, daſſelbe erhitzt und ungerecht macht: viel⸗ 
:leicht wird das zu ſtark gewordene Gefuͤhl ſeiner ei⸗ 
genen Kräfte es ſogar aufruͤhriſch machen.“ Die Be⸗ 
rathſchlagung wurde durch einen Brief des Herrn 
Necker unterbrochen, der an die Verſammlung kam, 
und ſogleich vorgeleſen wurde. Herr Necker fihrieb : 
"Das neue, von der Nationalverfammiung ausge- 
ſchriebene Anlehen, habe gar feinen Fortgang. Er 
habe es gleich voraudgefehen, daß es fo gehen würde; 
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and damit die Nationalverſammlung - biefe gemachte - 
Erfahrung Mitzen Fönme, :fo wollener jetzt die Gründe 
angeben, welche an dieſem ‚fchlechten Fortgange ihres 
Projekth Schuld ſeyeu. Sie hätten Das Intereſſe des 
Aniehens nicht noch tiefer Herumterfegen, und auch die 
Belt der Wicherbesahlung genau angehen, wat: nicht 
unbeſtimmt laſſen ſollen⸗ Nanu fuͤllt Herr Necker 
abermals in ‘den ihen eigenen Ton der unandfichlich- 
ſten Ruhmredigkeit, ſagtnaber der Verſammluug ſehr 
viel Wahres und Treffendes. Er fängt anzu fühlen, 
wie mißlich es um die Popularitaͤt iſt, und wie leicht 
daſſelbe Volk, bald denſelben Mann anbetet und bald 
ihn verwuͤnſcht. Man hoͤre ihn ſelbſt; »Ich ſehe mein 
Hrinifterleben, fo lange es dauert, als eine wahre 
Aufopferung an, und in dieſer Aufopferung begreife 
sch Geſundheit, Ruhe, guten Ruf, ia ſogae das oͤf⸗ 
fentliche Wohlwollen; für mich das Theuerſte vom al⸗ 
lon Guͤtern. In unruhigen Zeiten laſſen ſich die Ge⸗ 
ſiunungen der Menſchen nicht mehr im Voraus berech⸗ 
nen: oft halten ſte ſich an Denjenigen, welcher zuletzt 
gehandelt, zuletzt geſprochen hat; unwiderſtehlich reißt 
der Eindenck:.ded gegentwärtigen Augenblicks fie mit 

fort, und die Schugmehr des Vergangenen dient 
"Niemand mehr.» Nach kurzen Debatten Aber. diefen 
. Brief, und Einwiligung.in das neue von Necker vor- 
gefchlagene Anlehen, fuhr die Verſammlung in’ ihrem 
Arbeiten fort. Wie undanfbar, wie wesroßmürhig 
handelte die Nationalverfammlung gegen Necker, bem 
. fie doch ihre Zufammenberufung, ihr Dafenn ſchuldig 
war! Zur Belohnung für das Gute, welches er die 
Verſammlung in den Stand gefegt hafte auszuführen, 
‚wurden feine Talente unnuͤtze gemacht, feine Geſin⸗ 
nungen verleumdet, und fein Einfluß vernichtet. -Iuts 
mer fanden bie gewangenen Lobſpruͤche der Verſamm⸗ 
Zweiter Theit. | x 
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lung im Widerfpruche mit ihren Handlungen gegen 
ihn. Er hatte, wie Raymnal ſehr fchön"fagt, a) die 
Nationalverfammiung in das Schiff gerufen, ald dafs 
felde im Begriffe ftand, unterzugehen, um ihm daffelbe 
retten zu. helfen. Sie hätte den Leck ausbeffern und 
das Schiff regieren, ihn aber am Steuerruder laſſen 
ſollen. : Statt deffen machte fie aus ihm einen unthaͤ⸗ 
tigen Paſſagier, und das Schiffsvolk, immer aufrüh- 
rifch, oder unter fich felbft uneinig, hörte nur dann 
auf ihn, wenn eine Zeitlang ber Schrecken Hrößer 
ward als der böfe Wille, oder wenn die Abgründe des 
Meeres fich. oͤffneten and das Schiff zu verſchlingen 
drohten. | 
Die Hauptſtadt war indeffen ziemlich ruhig, und 
während dieſer Ruhe zeigte fich, in einigen auffallen⸗ 
den Zügen, ber fich immer gleiche Karakter der Sranf- 
reicher, und vorzüglich der Marifer. Der Patriotis⸗ 
mus artete in Spielerei aus. Mädchen fehulterten 
Slinten und zogen wit auf Die Wache, zum großen 


Vergnuͤgen der Wachtſtuben, aber nicht zur Sicherheit 


von David, Hin und wieder fab man, an den Ecken 
der Straßen, Bapiere angefchlagen, welche diefen Pa⸗ 
triotismus der Barifermädchen befanımt machten. Fol: 
gendes iſt eine getreue Abſchrift eines ſolchen An⸗ 
ſchlages 


D —E rAblaye $L. Germain‘ des Pres, 


“ Mademoiselle Dubief, marchande lingere, rue 
Dauphine, N. 3ı. montera la garde au corps- 
de- arde, rue Dauphine, au Musée, oü elle 


a) Raynal lettre A lassemblee nationale p. 16 Kaynal 
bat: geleugnet, daß dieſer Brief v von ihm fev.. 
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montera, à dix heures precises du matin, Le 3. 
Aotıt 1789. 
Yu bon et montde par le Seur Fohtenay. 


Signs Oudet capitaine. 


Aber aicht nur die Weiber hatte der Patriotismus er⸗ 
griffen, auch die Kinder nahmen Theil daran. Sie 
verfanmelten ſich haufenweiſe, mit kleinen Trommeln; 
mit hölzernen Säbeln, und mit hölzernen Flinten, 
ahmten ihre Väter nach, und errichteten eine Bürger 

. Miliz unter fich.- Leider aber ahmten fie ihre Väter auch 
darin nach, Daß fie ſich um die Offizirsfiellen ſtritten. 
Und diefer Streit gieng fo weit, daß fie ſich bis auf 
das Blut verwundeten, fo daß ernfihafte Folgen, dar⸗ 
aus entſtanden, und fih die Polizei genoͤthigt ſah, die: 
fe Kinderfpiele' zu. verbieten... Unter den Aerzten zeich⸗ 
nete ſich Hr. Laubry, Leibarzt des Könige, aus, wel⸗ 
cher von der ‚Nationalverfammlung den Titel eines 
Leibarztes der Verſammlung verlangte, und erhielt; 
demzufolge war er Leibarzt der geſetzgebenden und der 
ausuũbenden Gewalt. Unter den geiſtlichen Rednern 
machte ſich vorzuͤglich Einer beruͤhmt, welcher auch zu⸗ 
gleich, im Buͤrgerrathe der Hauptſtadt, eine anſehn⸗ 
liche Stelle bekleidete: der Abbe Fauchet. Durch 
ſeine uͤbertriebenen Deklamationen und durch ſeine ge⸗ 
ſchraubte Beredſamkeit, machte er, als Kquzelredner, 
viel Gluͤck, und wurde der Liebling des Voſtes. Den 
sten Auguft 1789 hielt er eine Predigt, worin, unter 

‚ andern, auch folgende Stelfe vorfam: »Die falfchen 
Ausleger der göttlichen Drafel haben, im Namen des 
Himmels, die- Völker unter den’-willführlichen Ber 
fehlen ihrer Oberhäupter friechen machen wollen! Gie 
haben den Deſpotismus geheilgt, und Gott zum Mit⸗ 
ſchuldigen der Tyrannen gemacht! Dieſe falſchen Lehrer 
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. teiumpbirten, weil gefchrieben fieht: Gebt dem 
Kaifer was des Kaiſers iſt. Aber was nicht des 
Kaifers iR, muß man ihm bad auch geben? Mein! 
Nun if aber die Freiheit nicht des Kaiſers, fie ifk ber 
menfhlichen Natur, folglich s s ss“ In einer andern, 
gedruckten Predigt fagt er: „die Gottheit ſey eine Mit⸗ 
bürgerin des Menfchengefchlechte,“ a) und gleich nach⸗ 
her hebt er folgende Tirade an: „Unter ben Kleidern 
ber Schäfer'verbergen fi, und laufen herum, viele 
wuͤthende Löwen. Die Hyder der Ariſtokratie, welche 
ihre ſechshundert ſtolze Koͤpfe bis in die Wolken erhob, 
und mit ihren ehernen Fuͤßen alle Kinder des Vaterlan⸗ 
des wie Koth zertrat, hat, in Einem Tage, burch Eine 
Epat,. alle ihre Köpfe und alle ihre Zuͤße verloren!“ 
Ein andermal fagte er, in einer Predigt: „Die Aris 
fiofcaten hätten Chriftum gekreuzigt.“ Redner flanden 
auf Stühlen, an den Eden der Straßen, auf öffent 
lichen Plägen und im Palats-Noyal, bie dem Volke 
fchmeichelten, feine Zapferfeit und feine Großmuth 
lobten, die Größe ſeines moralifchen Karakters erho⸗ 
ben, und wiederholt erklaͤrten, daß die Fraukreicher, 

nunmehr, ſowohl Griechen als Roͤmer, weit hinter ſch 
zurückließen. .b) 

Den ı8ten Auguſt verſammelten ſich gegen breitan⸗ 
ſend Schneiderburſche, und hielten, auf einem freien 
Plate, gheime Konferenzen. Damit ſich Fein falfcher 
Bruder unter fie mifche, wurde an den Eingang eine 
Wache geftet, die Niemand hineinließ, ber nicht einen 
von Nadeln bucchflochenen Zeigefinger vorweiſen fonnte. 





a) La Divinit& eft Concitoyenne du genre humalo. 
db) Revolutiong de Paris N, 8, - 


— 
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Nach geendigter Berathſchlagung, ‚ice diefe ehrwuͤr⸗ 
dige Verſammlung Geſandte an ben Bürgerrath -von 
Paris, die verlangen follten: erſtens, daß man ihren 
Kohn auf vierzig Sous des Tages erhoͤhe; zweitens, 
daß den Kleiderhaͤndlern das Recht genommen werde 
neue Kleider gu verfaufen. Zu eben der Zeit verfams 
melten fich auch die Srifeurs In den Eliſaͤiſchen Feldern. 
Eie wurden aber auseinander gejagt, und ein Offiir 
ber Marechauffee kam dabei ums Leben. 
Das Trauerſpiel Karl der Neunte von Chenier 
war, kurz vor der Revolution, von der Cenſur, aus ſehr 


auffallenden Gruͤnden (bie man leicht einſteht, und bis 


ligen muß, wenn man dad Stuͤck Jelbſt gelefen hat) auf⸗ 
zufuͤhren verboten worden. Im Auguſt aber verlangte 
das Parterre die Auffuͤhrung biefes Stüces. mit lärs 
mendem Sefchrei. Hr. Fleury, ber Direktor der Schau⸗ 
ſpieler, erfchten und fagte: „feine Truppe marhe es fich 
„zur Pflicht, erft die Erlaubniß zur Auffuͤhrung abzu⸗ 
„warten.“ Sogleich rief eine Stimme aus dem Pars 
terre: „Keine Erlaubniß! Wir geben fie euch, weiter 
„braucht ed keiner! Wir haben bie Freiheit aufführem 
„zu laſſen was wir wollen, fo wie zu denken wagwirwol 
„len.“ Ein lange fortgeſetztes und allgemeines Beifall⸗ 
- Hatfchen unterſtuͤtzte den Redner. Nun kam Hr. Fleury 
aufs neue hervor, und ſagte zu dem Sprecher: „Mein 
„Herr! ich nehme mir die Freiheit Sie zu fragen, ob Sie 
„uns Erlaubniß geben koͤnnen, gegen Geſetze zu handeln, 
„denen wir ſeit hundert Jahren gehorcht haben.“ Das 
Parterre appellirte an den Buͤrgerrath der Hauptſtadt, 
und erhielt was es verlangte. | 
Solche Züge find für den Gefchichtforfcher von gro⸗ 

Bem Werthe, indem fie ben Geift bes Volkes zu erken⸗ 
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nen geben, und ung lehren, was ſich baſſelbe für- Bes 
griffe von, der neuerworbenen Sreiheit machte. Je ge; 
nauer man die Gefchichte ber franzöfifchen Revolution 
Eennen Jernt: deſto mehr wird man überzeugt ‚daß ſich 
von den Sranfreichern eben das fügen läßt, mas ein . 
großer, polieifcher Schr.ftfteler, von ben Römern, 
während ihres Verfalld, fagte: „Ste bemweifen, daß 
„fie weder die Sflaverei, nod) die Zreiheit ertragen 

„können!“ Wem der vorige Zuftand von Sranfreich, 
der Naationalfarafter ber Frankreicher, und-ihre auf 
bag hoͤchſte getriebene Sucht, durch Kleinigkeiten zu 
glaͤnzen und der Mode zu folgen, nicht ganz unbekannt iſt: 

der wird auch wohl nichts anders von ihnen erwarten. 
Welcher Menſchenkenner koͤnnte Tugenden, die da See⸗ 
lengroͤße und erbabene Denkungsart voraugfeßen, von 
Stutzern erwarten, fuͤr welche bisher die Farbe ihres 
Rockes, oder die Friſur ihrer Haare, die wichtigſte An⸗ 
gelegenheit geweſen war? Noſti complures iuvenes, 
barba et coma nitidos, de ‚capfula totos: nihil ab illis 
fperav gris forte, nihil folidum. Seneca ad Lucil. 

Ym 29, Auguft fieng bie Nationalverfammlung an, 
über bie wichtige Srage fich su berathfchlagen: in wie 
ferne die Föniglihe Genehmigung nothwens 
big fey, um den Befchlüffen der National 

verfammluhg Sültigfeit zu geben, und bie 
ſelben zu Reichsgeſetzen zu erheben? Der 
Graf Lameth fehlug vor, „zuerſt die Natur der ges 
„feßgebenden Gemalt.zu beſtimmen, ebe man von der 
„ansähenden Gewalt handele, welche aus. der erften 
„entfpringe.“ Die ausübende Gewalt .entfpringt aber 
keinesweges aus ber gefeßgebenden; beibe find von eins 
ander durchaus verſchieden; auf ihrer forgfältigfien 
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Trennung beruht alle Freiheit; und beide entfprins 
sa gemeinſchaftlich aus dem Volke, als aus welchem ’ 
überhaupt. alle Gewalt entfpringe. Um beim Volke zu - 
verbergen, wovon eigentlich Die Rebe fen, erfand man 
das Wors Beto. Man fprad) von dem Veto bed Kös 


nigs, und ob dem Könige ein 'vernichtendes, ober 


6 


"ur ein auffdiebendes,, ober gar Fein Veto puge⸗ 


Banden werden ſolle. Die Debatten in der Nationgl⸗ 
verſammlung waren ſehr laͤrmend. Alle Vernuͤnftigen 
und Gemaͤßigten verlangten, daß ber König, fo wie in 
England, das Recht haben folle, einem Beſchluſſe ber 
Nationalverfammlung feine Genehmigung, zu verfagen, 
wenn eritenfelben dem Bellen des Staates nicht für 


jutraͤglich halten follte.. Die Demokraten bingegen, 


oder bie fogenanuten Wüthenden (enrages) behaup« 
teten, baß die Genehmigung bes Königs um den Schlüfs 
Ven Kraft und Güftigfeie zu geben, gar nicht nothwen⸗ 

Dig fey. Die gemäßigte Partheifchien die Oberhand zuges 
winnen, „Was iſt ein aufſchiebendes Veto?“ frag« 
te Hr. Mounier. „Was beißt das: ein Recht zu vers 
„Binden, das dennoch nicht verhindert? Eine Bench: 
„migung die nur bedingt ausgeuͤbt wird, iſt Zar feine 
„Genehmigung. - Beide Ideen widerfprechen fich. Mebs 
„men wir fie an, ſo eilen wir mit ſchnellen Schritten eic 
„ner Demokratie zu. Und außerdem fagen die Befeble 


„unſrer Kommittenten nichts von einem ſolchen aufſchie⸗ 


„benden Veto; vielmehr verlangen ſie ausdruͤdlich, | 
„daß wir, mit Beiflimmung, mit Einwilligung: bes 
„Königs, unſere Geſetze machen ſollen. Wie duͤrften 
„wir ed dann wagen gegen ihren fo beuekc ausgedrack⸗ 
„in Willen zu handen?“  . 
Indeſſen eutſtanden große. Haren u Bart. Die 


) 
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wütbende YastpehdenMationaibetfarmmlung wiegels 
te das Volk gegen biejenigen Mitglieder- nf, uiibe 
die Rothwendigkeit der koͤniglichen Saonehmigung vers 
theidigten. Dem Poͤbel ſagte man, bas Veto ſey eine 
neue Auflage, nund daher wurde derſolbe ſehr gegen bie» 
jenigen aufgebracht, welche da fuüͤr ſtimmten. In als 
Ten Straßen von Paris verſammelten ſich Haufen vom 
Handwerkern und Tageloͤhnern, bie ſich unter einander 
berathſchlagten, was mit dem Veto anzufangen fen. 
Einige glaubten es wäre ein Mann, der Herr le Veto 
bieße, und fehlugen ganz ernfthaft vor: dieſen boͤſen 
Ariſtokraten an den Laternenpfahl aufzuhaͤngen. Das 


Palais Royal war ganz angefüllt; bie Gemuͤther wur - 


den durch einige, gedungene Werkzeuge ber Bogheit er⸗ 
hitzt; und Proffetptionsliften giengen non Hand zu 
Hand, auf welchen der Raute Mounier obeg an and, 

. Am zoften Auguſt ſtellte Ach der Schwärmer, Ca⸗ 
mille Desmouling, ber vertraute Freund Miras 
beaus, im Palais Royal auf einen Tifch, uud hielt fol⸗ 
gende Anrede, an dag verfammelte Bolfı „Meine Her⸗ 
„ren! Chen habe ich einen Brief von Verſailles erhal⸗ 
„ten, 'werin man mie.fchreibt, daß der Graf Mirabeau 
„feines Lebens nicht ficher fen. Well er unſere Freiheit 
„verteidigt, daxum ift er in fo großer Gefahr; und 
„bie Gerechtigfeit fordert von uns, daß wir feine Ders 
„theibigung übernehmen follen. Der Kaifer bat Frie⸗ 
„de mit den Türken gemacht, damit er feine Armee ges 
„sen und gebrauchen koͤnne. Die Koͤnigin wird ih⸗ 
„rem Bruder wahrſcheinlich entgegen geßen wollen, um 
 „fich mit ihm zu. vereinigen; unb der König, welcher 
„feine Gemahlinn licht, toicd diefelbe nicht verlaffen 
„wollen, Erlauben wir ihm, ſich aus dem Königreiche 


/ 
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„weg zu begeben, fo mäffen wir wenigſtens ben Daus ° 
„Phin ald Getfjel zurück behalten. Aber, ich glaube, 
„wir wuͤrben beffer. thun, wenn wie, um uns nicht ber _ 
„ Gefahr anszuſetzen, dieſen guten König: zu verlieren, 
„eine Geſandeſchaft an Ihn abfenden, und Ihn bitten - 
‚würden, ‘Haß er die Koͤniginn in das Kloſter St. Cyr 

„einfpercen laffen folle. Wäre bieſes erſt gefcheben, 16 

5 koͤnnten wir den Koͤnig nach Paris bringen, um und 
„feiner Perſon zu verfichern. Alle gegenwärtigen Un; 
„ruhen werden durch ungefähr zwanzig Prälaten erregt, 
„deren Köpfe wir haben ſollten.“ a) 

Hierauf wurde, unter dem, burch hiefe und andere 
aufruͤhriſche Neben, aufgewiegelten Pöbel, vorgeſchla⸗ 
gen, und beſchloſſen: daß man nach Verſailles ziehen; 
alle Mitglieder der Nationaiverſammlung, welche fuͤr 

die koͤnigliche Genehmigung ſtimmen wuͤrden, als Ari⸗ 
Rofraten und Verraͤther des Baterlanded ; auf die To⸗ 
be#lifte ſetzen; und den König, bie Koͤniginn, nebſt 
dem Dauppin, mit bewaffneter Hand, von Detfeiles 
abholen, und nad) Paris bringen wolle. 
: Ya Abende deſſelben Tages, des dreißigfien Wugufts; | 
Samen zwei Abgeſandte bes im Palais Royal verſam⸗ 
weiten Geſtndels, nach dem Rathhauſe, wo bie Hund 
dert und Achtziger verſammelt waren. „Wie 
„Eommen“ fo rad Einer von ihnen „wie kommen 
„bieher, um onen befannt zu machen, daß eine ſchreck⸗ 
„Ihe Gährung im Palais Royal herrſcht; baß eine 
„große Lmabl bewaffneter Männer fi) verſammelt, 
„un nach Verſailles zu ziehen, und daſelbſt zu verhin⸗ 
© ‚dern, daß das koͤnigliche Veto vonder Naticnals 





2) Procädure du Chäreler. Temoin 317. 
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„verfammlung nicht dem Könige. zugeſtanden werde; 
„und um dem Grafen von Mirabeau eine Leibwache 
„von zweihundert Mann zu geben: denn er bet und 
„felbft gefchrieben, er befinde fi, wegen feines Pas 
„triotismus, in der alamgrößten Lebeusgefahr.“ a) 
Kaum hatte diefer Abgeſandte feine Rebe geendigt, und 
faum hatten die Heratbfchlagungen über Diefelbe anges 
fangen, als ſchon eine neue. Gefandtfchaft aus dem 
Palais Novak anfam, welche anfüudigte, daß der Mars 
quis de St. Huruge an der Spibe eines bewaffne⸗ 
ten Haufens ˖ nach Verſailles gezogen fen, um der Nas 
ttonalverfammiung eine beohende Hobreffe zu überreichen; 
bie arifiofratifchen Mitglieder derſelben Aufjuhängen; 
und den König, mit feiner Gamilie, nach Paris zu 
bringen: Bald nachher fam bie Nachricht, daß Ia 
Fahette feinen Truppen Befehl gegeben hätte, fich am 
Thore biefen Schwindelföpfen zu wiberfegen, und ihnen 
bie Reiſe nach Berfailles nicht zu erlauben, fondern fe 
‚zu noͤthigen nad) Paris zuruͤckzukehren, welches auch 
geichehen ſey. Es was nunmehr eilf Ihr bed Nachts 
* Der Marquis de St. Huruge und bie übrigen fogenanns 
‚ten Patziöten, waren auf das äußerfle erbittert darüber, 
daß man ihnen nicht erlaubt hatte ihr Vorhaben auszu⸗ 
führen. Am folgenden Tage, Montags, am zıflen 
Suguft, verfamnteln ſich Die Patrioten im Palais Royal, 








Der Demagoge Piſiſtratus zeigte, in den Straßen 

von Athen, eine Menge Wunden, welche er fich ſelbſt bei⸗ 

gebracht hatte, und rief das Volk, deſſen Beichäter er zu 

| ſeyn vorgab, um Schuß an. „Seht hier (ſo fprach er) 

‚ mbiefe bIutenden Wunden. Meinem @ifer für die‘ Demos 

»kratie habe ich diefelben zu danken, nnd der Standhaftig⸗ 
keit, mit weicher ich die. Rechte des Wolfe vertheidige.” 


v > 
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und fenden eine Geſandeſchaft nach dem Matbhaufe; 


um sich über bad Verfahren bed Buͤrgerrat hs zu bekla⸗ 
gen. ı Die Abgefandten werden inden Saal herein ges 


laſſen, und Einer von ihnen fpricht, ‚ mit funkelnden 
Augen und drohenden Geberden: „Wir haben, von 


„ben im Palais Raval verſammelten Buͤrgern, den 
„ Aufteag. ‚erhakten, von Ihnen zu verlangen, daß: Sie 


„bie Diſtrikte verſammeln ſollen. Wir verlangen Daher, | 
„daß Sie die Diſtrikte heute noch, und zwar des Abende 


„um fünf Uhr, verfammeln, und daß Sie, auf ber Stelle, 
„in. jedem Diſtrikte die Trommel ruͤhren, und die Ver⸗ 
ſamwlung anſagen laſſen.“ Die Hundert und 


— 


a chtziger berathſchlagen ſich über, diefe, Bitte, und 


der Drefident antwortet, im, Namen des Buͤrgerraths: 
„Der Bürgerrath kann feine Geſandtſchaft annehmen, 


„als eine ſolche, die von einer geſetzmaͤßig eingerichte⸗ 
„ten Zunft kommt, Er würde auch Sie nicht angenoms 
„men haben, wenn Sie night vorgegeben hätten, daß 
„Sie Mittel vorſchlagen wollten, ım Im Palais Royal 


„die Ruhe wieder herzuſtellen. Dieß iſt Alles was wir 


„Ihnen gu ſagen haben.“ Die Abgeſandten begeben 
fich binweg,. broben aber nod) ,. im, Weggehen, den 
Rathsherrn „mit geballter Fauſt. Sie kommen nach 
dem Palais Royal zuruͤck, und bringen dem verſammel⸗ 
teg Wolfe bisfe Antwort. Eine allgemeine Wuth be⸗ 
maͤchtigt ſich aller Gemuͤther, bei Anhoͤrung hieſer Er⸗ 


zaͤhlung, und Alle ſchreien wie raſend: „Nach dem 


„Rathhauſe! Nach dem Rathhauſe! Verſammlung 
„der Diſtrikte! der Diſtrikte! Kein Veto} Kein Veto! 
„Keine Arifiofraten! Keine Tyrannen!“ Aufs neue 


wird von dem Volke, oder von denjenigen welche 


daſſelbe fübsten, eine Eeſandeſchaft von acht Perſonen 
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in den Saal bes Rathhauſes, und Einer von ihnen 
fügt: „Meine Herren! Uns ift nicht unbekannt, wie 
„ungünftig Sie die Abgefandten der im Palais Royal 
„verfammelten Staatsbürger aufzunehmen pflegen; 


nad) bem Rethhaefe geſandt. Die Abgeſandten treten 


„auch wiſſen wir, daß Sie ben Zuſammenfluß dieſer 


„Menfchen für gefährlich halten. Jeboch, meine Her—⸗ 
„ren, wenn bie Bürger be Palais Royal von jeher 
„bie, gegen den Auflauf bes Volkes gegebenen Geſetze, 
„frenge befolgt hatten: fo wäre auch die Baflile noch 
„vorhanden, und Sie, meine Herten, wuͤrden nicht 
„bie Ehre haben unfere Stellvertreter zu ſeyn. Huͤten 
„Sie. Sich daher, diejenigen, welche jetzo mit Ihnen, 


„in Namen der in dieſem Augenblicke im Palais Royal 


„berfammelten Staatdbürger fprechen, für Aufruͤhrer 


„zu halten. Es iſt noͤthig, daß einige beſſer unterrich⸗ 


„tete Bürger ſich in ben Strubel werfen, um feine Bez 
„wegungen zu einem nüslichen Zwecke hinzuleiten. 
„Jeder von ung trägt in feinem Herzen, mit geringerem 
„Ruhme und geringerem Berbienfle, ben Patriofigmug 
„eines Bailly und eines la Fayette. Wir wiffen, meine 

„Hemen, daß die Nationalverfammlung fich gegens 

„wärtig mit der Trage befchäftigt: ob in ber neuen 

» Konftitution der König bie verneinende Gewalt, oder 
„das Veto, haben folle oder nit? Wir willen, daß 

„viele Mitglieder der Verſammlung für das Veto ges 
„ſtimmt haben. Dennoch, meine Herren, giebt «3 
‚ „nicht einen einzigen Bürger von Paris, welcher niche 
„das Beto für eine Entheiligung der Nation hielte. 
„Vor einer Stunde Gaben‘ wir zwanzig taufenb Bürger 
„rufen hören: „Rein Veto! Keine Tpfannen!“ Das 
„einzige Mittel, meine Herren, uns bie Wath⸗des Vol⸗ 


⸗ 
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„tes aufsubalfen, if, daß Sie bemlöen de geſetz⸗ 
„mäßigen Wege eroͤfnen. Es will bie Aufführung feier 
„» Stellvertreter bei ber Nationalverfammlung unterſu⸗ 


„chen; es will diejenigen zurückufen, welche ſeines 


„Zutrauens unwuͤrdig find; denn das Zutrauen laͤßt 


„ſich nicht erzwingen; und es will bekannt machen, 
daß es dem Koͤnige Fein Veto zuzugeſteben geſennen 
⸗ ſey.“ Der Preſident des Buͤrgerrathes antwortete 


dem Redner: daß der Buͤrgerrath die Abgeſandten eines 
zuſammengelaufenen Haufens unmoͤglich fuͤr Abgeſandte 


des Volks erkennen koͤnne, und daher auch ihre Bitten 


und Vorſtellungen keiner nähern Unterſuchung wuͤrdigen 
werde. Die Abgeſandten brachten dieſe Antwort nach 
dem Palais Royal zuruͤck, und das Volf gieng ruhig 
"auseinander. 


Am folgenden Tage ließ der Buͤrgerrath an alle. 


Eden ber Straßen ein fehr ſtrenges Verbot alled Volkes. 


auflaufs anſchlagen. Dieſes Berbot Reng fich auffol« 


gende Weife an: „Die Verſammlung der Stellvertres 
„ter ber Bürgerfihaft, voll des tiefſten Unwillens über. - 
„dasjenige, was in ben vorigen Tagen Im Palais Royal 
„ vorgegangen tft, fieht; mit gerechtene Schmerze, daß, 
„zu einer Zeit wo ſechszig Diſtrikte dem Eifer ber Staats⸗ 
„buͤrger eroͤfnet find, um ihre Plane für das gemeine 
„Beſte in benfelben vorzutragen, man bennoch fortfäßrt, 


„durch fhaamlofe Verleumdungen und burdy biutdürs: 


‚tige Vorſchlaͤge, die Wohnung eines, von der Nation: 
„geliebten und geehrten Prinzen zu entheiligen.“ a) 
Außerdem wurde ber Marquis de St. Huruge, ale ber: 
Anſtifter des Auftuhrs, ins Gefaͤngniß geſetzt, und das: 


i durch war die Ruhe wiederum hergeſtellt. 





a) Das Palais Royal iſt, wie vetanat, die e Wohnung * 
Herzegs von Orleans. J 





Be | Ä 
Montage, am 31 Auguſt, wurden die Debatten der 
Nattonalverfammlung, über das koͤnigliche Veto, 
durch das Vorlefen zweier Briefe unterbrochen , welche 
der Preſident der Nätionalverfammlung von Paris ers 
halten hatte. Der erfte fündigte an: daß x5,000 bes 
waffnete Parifer int Begriffe Ründen, nad) Verſailles 
zu kommen, um den wiederauffeimenden Aris 
ſtokratismus auszurotten. a) Der zweite Brief war, 
von Herrn la Fayette, des Morgens um zwei Uhr ge⸗ 
ſchrieben, und enthielt die Nachricht, daß die Ruhe 
wiederum hergeſtellt ſey. 

Auch Herr von Lally Tolendal hatte von Paris 
drohende Briefe erhalten, und mit denfelben eine Ab: 
ſchrift dee fehr Langen Profkripttonelifte, auf welcher er. 
auch feinen eigenen Namen gefunden hatte. „Deffen 
„ungeachtet“ fagte er „werde ich die Nothwendigkeit 
„ber königlichen Genehmigung bis an ben letzten Hauch 
„meines Lebens vertheidigen.“ Der Vikomte von 
Mirabe an verlangte, daß die Briefe nebft den Pros . 
ſtriptionsliſten gedruckt werden follten; aber während 
er noch fprach kam ein neuer Brief, von ber fogenanriten‘ 
patriotifhen Geſellſchaft im Palais royal, 
an den Prefidenten. : Der Brief wurde vorgelefen. ' Er’ 
enthielt Heftige Deklamationen gegen bag unbe dingte 
Veto, wodurch man einem einzigen Menſchen 
bie Macht einräumen wolle, fich dem Wohl einer 
‚ganzen Natdon zu widerfegen. Ferner wurbe ge 


droht, daß 15,000 Mann und ein Artilleriegug, bereit 


ſeyen, nad) Verfailles zu kommen, um die ariffofratis 
fihe Koalition auszurotten; worunter man die Geiſt-⸗ 





a) Pour faire juflice de l’Ariftocrarie renaiflante. 


Ban 
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fichfeit, den größten Theil bes Noris, uund hundert und 
zwanzig unwiſſende oder verraͤtheriſche Mit⸗ 


glieder des Buͤrgerſtandes rechne. In einem zweiten 
Briefe, welcher an die Sekretairs der Nationglver⸗ 


ſammlung gerichtet war, beſchuldigte man dieſe, daß 


fie beſtochen ſeyen, man drohte die alten Lehren zu. 
wiederholen, a) die Schlöffer zun erleuchten, b) und 
enbigte mit folgenden Worten: entweder aͤndert 
euch oder flieht. e) 

Während bes‘ Vorleſens biefer Briefe, war. der 
größte Theil der Nationalverfammlung mit Schrecken 
und. Unwillen erfäht worben.. Der Defpotidmus: hatte 


ed nicht gewagt, bie Freiheit der Stimmen in der Ners - 


fammiung einzuſchraͤnken; aber bie ueu erworbene, 
fogenannte Freiheit, fieng gleich damit an, die Sreis 


beit der Berathſchlagungen zu vernichten. Vor den Abe. 


gefandten einer verächtlicyen Kaffeehausgeſellſchaft der 


Hauptſtadt, mußten die Stellvertreter einer großen. : 


Nation zittern! Durch). biefe Drohungen erreichten bie 
Demokraten ihren Zweck. Aus Furcht bon dem Poͤbel 


_ ermordet zu werden, ſtimmten nun die meiſten Mitglies : 


der gegen bie königliche Genehmigung. Das Reſultat 
ber Beratbfchlagung war nicht die Bolge einer kaltbluͤ⸗ 
‚tigen Ueberlegung, ſondern die Wirkung des. Schreckens 


und der Furcht, obgleich ſehr viele Mitglieder flandhaft - 


blieben, und die Drohungen des Poͤbels verachteten. 


- 


..8% 


N 


Hr. von Clermont⸗Tonnerre fagte: „Die uns 
„bon Paris mifgetheilten Nachrichten find freilich abs: 








a) De renouveller les antiennes legens, 
b) D’eelalrer les chateaux. 
€) Changez, ou’ fauvez - vous! oe, 
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„ſchreckend, aber wir haben uns ſchon in noch gefaͤhr⸗ 
„lichern Lagen befunden. Durch Klugheit’ und Ueber; 
. ‚„legung. fanden wir damals Mittel ung berausguiehen, 
„und biefe werben wir &uch jego finden. Entweder 
„wird es ung gelingen bad Gute gu thun; ober wir 
„werben umtommen, indem wir es thun: ich weih 

„nicht, welches von beiden ehrenvoller ift.“ 
„Wie find“ fagte Hr. Dupont „in ben.allerflürs 
„miſchſten Zeiten ganz ruhig geblieben. Wie Fönuten 
„uns benn jeßo 15,000 Shaun beunsnbigen, bie von 
„einigen Partheigängern aufgemiegelt werben, welche 
„in Der, von ihnen zu ſtiftenden, neuen Republik, Eins 
„fluß zu haben wünfchen. Laffen Sie. uns ein ewige 
 „Beifpiel des Muthes geben, mit welchen. man bie 
„Freiheit und bad Wohl ber- Sernfänft vertheidigen 

» muß.“ en 

>? Mounier verlangse, baf mar ben Echuldi⸗ 
gen, wenn fie ihre Mitſchuldigen anklagen wuͤrden, 
Vergebung und Gmabe, und denjenigen, welche die Ur⸗ 
heber ober. die Mitglieder ber Verſchwoͤrung gegen den 
ei Staat entdecken wuͤrden, eine Belohnuug ven 500,000 - 
x Llored verfprechen ſollte. Bei dieſem Worfchlage ents 
fand in ber Verfammlung ein großer Lärm, und ber; 
felbe wurde, durch Mehrheit. ver Stimmen, verwor⸗ 
fen, Es war einer gewifſen Parthei ſehr viel daran 
gelegen, daß ein ſolcher Vorſchlag nicht anzdenommen 
werde: denn ſonſt waͤre das Geheimniß, welches ſie 
ſo ſorgfaͤltig verbargen, bald eutdeckt worden. Nach⸗ 
ber wurden bie Debatten über bie koͤnigliche Genehmi⸗ 
‚gung fortgeſetzt. | 
Hr, Rabaud be St. Etienne fagte: „Ich 
» kann unmoͤglich glauben, daß iegend jemand, in die ſer 
| „Ver⸗ 
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»Verſammlemg, anf.ben uggereimten Gebanfen fals 
»len Fönne, das Reich in eine Republik verwandeln 
240 wollen. Jedermann weiß, daß die republikani⸗ 
»ſche Regierungsform kaum, fuͤr kleine Stgaten taugt, 
»und die Erfahrung hat gelehrt, daß jede Republik 
»in eine Ariftoftatie oder in ben Despotismus über 
„geht. Außerdem haben die. Frankreicher, von jeher, 
» die, heilige und ehrwürdige, alte Monarchie geliebt; 
\ » fie "Haben das erhabene Geblüs ihrer Könige geliebt, 

»und für diefelben ſelbſt ihr Blut nergoffen. Gie ver- 
„ehren den wohlthätigen Fürften, den fie als Dies 
»nderherfleller der frauzoͤſiſchen Freiheit 
„ausgerufen haben. Die franzoͤßſche Regierungsform 
viſt demzufolge monarchifch, ».u- Ich verabſcheue 

» den Despotismus, und fihom die bloße dee des mis 

»nifteeiellen Despotismus macht match zittern; aber 

»der Despotismus der Ariſtokratie, von welcher Art 

dieſelbe auch. fen, und wo fie ſich auch beſinde, ſcheint 

»mir · der unertraͤglichſte von allen. Einen Deſpoten 
fan man Durch Entfernung entgeben.. Man ſteht 

»wenigſtens die Hand nicht, welche Die Ketten ſchmie⸗ 

»det, und dan erſten Ring derſelben hält: aber der 

»ariftofratifshe Despotismus druͤckt, an allen Orten, 

»und:aufiaffe Menfchen gleich ſtark, und feine beſtaͤn⸗ 

»dige, gehäffige Gegenwart, erweckt Bitterfeit und. 

»reigt die Nachfyrht. Daher glaube ‚ich, daß wir fo- 
. »gar dem Despotismus der Natienalverfammlungen 
» juborfommen, und die Fünftigen Generationen vor 
„einem Uebel verwahren follten, das leicht eben ſo 
»groß werden koͤnnte als dasjenige war, deſſen Schlacht⸗ 
» opfer wir geworden find. Die Freiheit ſteht zwifchen 
»smweien Abgründen, und haͤt zur Mechten und zur 
» Linfen den Despotismus. Unſere Pflicht iſt es, bei⸗ 
»den augzniveichen». B 

Zweiter Theit. € 
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Nah Herrn Rabaud hielt Herr Pethion de 
Villenenve eine lange Rede, welche ſehr beklatſcht 
- „ward. Das unbedingte Veto hielt er für die als 
lergefaͤhrlichſte politische Erfindung. Montesquien, 
behauptete er,. habe von Politik nichts verftanden. 
Die engländifche Konftitution, mit ihrem Veto, mit 
ihrem Oberhaufe und ihren Parlamentswahlen, ſey 
ein -wahre® ‚Ungeheuer, nnd jeder vernünftige 
Engländer führe bittere Klagen barüber. 
'» Veberall in Europa fieht man», fuhr er fort, » daß 
»die ausübende Gewalt ſich Alles anmaßet. Iſt fie 
a erhlich und bei der Gefeggebung mitwirfend: fo wird 
»fie zu mächtig. Kann der König das Gefeg aufhal- 
»ten: ſo ift er mächtiger als die Nation, welche ihn 
» gefchaffen hat. Alle Gewalt muß bei dem Volke 
„bleiben, und dieſes wird feine Ssellvertreter fchon 
» im Zaume zu haften wiffen. Un das Volk muß der 
„Koͤnig appelliren, wenn er mit der gefeggebenden Ge⸗ 
» walt uneinig iſt; und Diefes Recht zu appelliren iſt 
»Ddas einzige aufſchiedende Veto, welches man 
»ihm zugeſtehen darf». Die ausuͤbende Gewalt ſoll 
an das Volk appelliren! O! der tiefen, tiefen 
Politik des Herrn Pethion de Villeneuve! on 

Der Graf Mirabean Hielt eine fchöne Rede zu 
Gunſten des unbedingten Veto a). 
Auch der Graf d'Antraigues hielt eine vor⸗ 








a) Pendant qu'on deliböroit à Paris sur les mioyens „de 
proteger les joars de M. de Mirabean, consider& par 
‘le peuple comme le rempart de sa liberte; qu’on ve- 
noit d'arrêter au Palais Royal qu'une garde lui seroit 
donnee, pour veiller & sa guretd, M. de Mirabesu pro- 
nongoit à l’assemblee un discours plein de chaleur, en 
faveur de ce mäme veto absolu, Cyrrespondance d’un 
habitans de Parjs. p- 149 . 1 
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refflie Rede, zu Vertheidigung des unbedtugten 
Veto. Er endigte ſeine Rede mit folgender Bemer⸗ 
kung: ⸗Keiner von Euch, meine Herren, ‚dürf: vers 
»geflen, vermöge welches Rechtes er in diefer erhar- 
ebenen Derfammiitkig ſitzt. Ihr müßt das Beiſpiel 
» einer vollfommenen Unterwuͤrfigkeit unter den alfger 
„meinen Wilfen der Nation geben. Sie hat gefpro> 
»chen. Sie verlangt die koͤnigliche Genehmigung. 
v»Ihr dürft Eijch daher nicht bedenken, diefelbe anzus 


⸗ nehmen. "Und wenn ſogar ber König, burch ein “ 
»Uebermaaß derjenigen Güte, von welcher er uns 


»fchon fd viele Beweife gegeben Hat, dieſes Recht, 
»diefes fo weientliche Vorrecht feiner Würde, aufges 
ben folte: fo koͤnnte doch das Wolf daſſelbe nicht 
»verlieren, und es würde vieleicht, im kinem folchen 
dena dem Könige mehr Anſehen wieder zuruͤckge⸗ 
en/ als Ihm eigentlich gehört“, 
Herr von Landine ſagte dagegen: » Ferne fen 
» von mir der Gedanke, der Wille eines Einzigen 
den Willen Aller un 
» auch aufhalten koͤnne. Die Könige haben gar nie das 
»Recht gehabt, ihre Einwilligung zu verfagen! Glan: 
- „ben Sie nicht, meine Herren, daß England für das 
»Gluͤek des Menfchen ſchon Alles gethan habe, und 
»daß und weiter nichtd übrig bleibe, als nachzuahmen. 
Magen weir es, beffere Geſetze zu machen! Haben 
Mir die edle Frechheit, die Bilpfänle der Sreiheit 
» auf einen noch unerfchiätterlichern Grund zu fegen «I 
Herr Treilbard fagte: » Wollen Sie dem Kö- 
. nige die Genehmigung verweigern: fo wird das ges 
»feßgebende Korps fich in Eurzer Zeit der ausuͤbenden 
» Gewalt bemädhtigen, und dann baden wir, Hart 
seiner Monarchie, eine abfolute, arifiofratifche Res 
» gierungöform. Oder wollen Sie aus dem Könige 
Br " S 2 
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»etwa einen bloßen Prefidenten der Nationalverſamm⸗ 
»fung machen? Freilich bedarf die Konftitution ber 
„Genehmigung des Königs nicht. Sie: fchaffe und 
a vertheilt die Gewalt; aber eben diefe Konflitution 
muß dem Könige, das Necht gehgp. Die Geſetze zu ge: 
»nehmigen. Und um fo viel mehr muß er dieſes 
2Recht haben, wenn bie Gefeggebung in einer. eingi- 
‚ »gen Verfammlung ruht, und bei einer Nation, welche 
»meht lebhaft. als nachdenkend, mehr enthufiaftifch 
»als kalt in ihren Berathſchlagungen il». .. 

Sehr viele und Inuge Reden wurden Hoch, vou 
verfehiedenen Mitgliedern, vorgelefen: da aber dieſe 
Abhandlungen groͤßtentheils nur Wiederholungen des 
Schon Geſagten enthalten, To feheint’es unnoͤthig, einen 
außführlichern Auszug aus -denfelben zu geben. Am 
dritten September fianden auf .der Lifte des Preſiden⸗ 
ten noch fechszig Mitglieder, welche ſich hatten aufe 
ſchreiben laſſen, um, der Reihe nach, ihre Aufſaͤtze 
über das Veto der Natio iverſammlung vorzuleſen. 

Herr Mounier las ßen und vortrefflicheg 
Aufſatz vor, den er mit fulgenden Worten endigte: 
»Märe es möglich, daß betrogene Menfchen ihre Ber: 
»drrung fo weit treiben Fönnten, daß fle ſogar in die 
» Freiheit unferer Stimmen Eingriffe zu thun, und 
»die Nation zu befeidigen wagen follten,, indem fie 
* ihre Stellvertreter angriffen: fo muͤßten wir dennoch/ 
»auch dann, wenn das Mordſchwerdt über unferm 
»Haupte ſchweben ſollte, um des Wohls unſers Va⸗ 
»terlandes willen, entſcheiden, daß die koͤnigliche Ge⸗ 
» nehmigung ſchlechterdings nothwendig ſey». 
Am ?7ten September war bie Nationalverſamm⸗ 
lung abermals im Enthuſi asmus. Man hatte nun 
ſchon dreizehn Tage lang. über die koͤnigliche Oenehmiz 
gung. fich ge ſtritten. An dieſem Tage aber wollte man, 
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ohne‘ lnterfuchung ‚ ohne Derathichlagung auf ein⸗ 
mal, uͤber die drei wichtigſten, konſtitutionelen Fra⸗ 
gen beſchließen. 


1) Soll die Mationalverfammtans; pe= 
riodiſch oder ununterbrochen ſeyn? 


2) Soll in Frankreich künftig bag ge⸗ 

feggebende Korps nur einfach ſeyn? 

oder foll e8 aus einem Oberhanfe 
und einem Unterhaufe beſtehen? 


8) Soil die Genehmigung des Königs: 
vothwendig ſeyn, um die Befchläffe 
der Verſammlung zu ‚Belegen zu ers 
Eu ‚heben, oder. nicht?. 


Die Hauptfrage wurde auf dieſe Weiſe zur letzten, 
zur nubedeutenden Nebenfrage gemacht! Die erſte 
Frage ward, ohne alle Debatten; ohne zu erklaͤren, was 
man unter dem Worte ununterbrochen verſtehe; 
fuͤr die beſtaͤndige Fortdauer der Verſammlung 
entſchieden. Bei der Disfuffton über die zweite, ſo 
unendlich wichtige Frage, war, am gten September, 
der Laͤrm fo groß, und der Präfivent, der Bifchof 
von Langres welcher die Ruhe herzuſtellen ſuchte, 
wurde auf eine fd grobe Weiſe beleidigt, daß er mit⸗ 
ten in der Sitzung feine Stelle niederzulegen ſich ge⸗ 
noͤthigt ſahe. »Er ließ ſogleich eine Verſammlung 
» fich felbſt über, welche ſich ſolcher Auftritte, "in Ge⸗ 
» geniwart der Zuhörer, nicht ſchaͤmte, der Ehre ihrer 
"D»eigenen Mitglieder nicht fehonte, ihren Karakter, 
»als Stelwertdeter der ganzen Nation, nicht, zu be⸗ 
» haupten, und das Oberhaupt, welches fie fich ſelbſt 
zgegeben hatte, nicht zn vertheidigen verſtaud ». 

Am folgenden Tage beſchloß die Retlonalverſamm- 


* 
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lung, utter einem ebenfo stoßen Lärm, und zwiſchen den 
Drohungen der Verſailler Buͤrgermiliz, daß iur EinPars 
lamentshaus, und zwar mit dem Namen National⸗ 
verfammiung, Eänftig in Frankreich exiſtiren ſollte. 
. Endlich wurde, am ııteis September, beſchloſſen: daß 
der König eine aufſchiebende Genehmigung haben 
folte: fo Daß er die Ausuͤbung eines Geſetzes, welches 
‚ er nicht für gut halte, zwar nicht auf immer, aber. 
doch auf eine beſtimmte Beit, folle verhindern koͤunen. 
- Der König erhielt alfo, in dieſer merfwürdigen Sigung, 
die Erlaubniß, feine Genehmigung anfzufchieben; aber 
zugleich ben Befehl, diefelde nicht ganz zu verfagen. 
Auf folche Grundlagen wurde die neue franzöflfche 
| Staatsverfaſſung gebaut! 

Am ızten September wurde beſchleſſen: daß jede 
Nationalverſammlung zwei Jahre dauern ſote. 

Am ı4ten September wurde die Stage anfgewor- 
fen: wie lange der König das Recht haben folle, 
feine Genehmigung zu verfagen? Diefe Frage hätte 

nun gleich entfehieden werden müflen; aber Barnane 
flug vor, dieſelbe noch nicht zu entfcheiben, fonbern 
erft abzuwarten, wie ber König Die Beſchluͤſſe des vier⸗ 
ten Auguſts aufnehmen wärde,. und, zufolge dieſer 
Aufnahme, die Zeit des Aufſchubes zu verlängern, 
oder zu verkürzen. Mirabeau flimmte ihm bei, 
»Ich weiß nicht», fagt der vortreffliche Lally Tor _ 
lendal, »05 es ein Deifpiel eines unpolitifchern, 
“und mehr gegen alle. Grundfäge ſtreitenden Vorſchla⸗ 
»ges geben kann, als dieſen. Unpolitiſch war der⸗ 
»felbe, indem man dadurch anfündigte, daß bie Ges 
»nehmigung des Koͤnigs über die Becchluͤſſe des vier⸗ 

- ten Auguſts nicht frei-fepn würde. Gegen alle Grund⸗ 
»fäße war er; denn Die Dauer des aufſchiebenden 
Rechtes ſollte nun fuͤr alle fünftigen Könige, und 


« 


»füs alle Aünftigen Beiten, ‚beftimmt werden: und 
«doch wollte man dieſe Dauer von einer augenblickli⸗ 
„chen, individnellen Handlung des gegenwärtigen: . 
Königs abhätgig machen... Eines non. den. möglichen. 
»Mefyktaten diefed. Vorſchlages war, daß: her. König: 
»fowohl als die Stellgertreter der Nation, nunmehr: 

= gegenfeitig das ntereffe des Volkes anfopfern- wuͤr⸗ 
aden: jener, indem er ſchaͤdliche Gefetze geuehmigte; 

⸗dieſe, indem ſie eine. nothwendige Einſchtaͤnluus vo, 
»fich entfernten». | 
Am i ıster September beſchloß die ·Verkameilung 
daß die Perſon des Königs: unverletzlich, ver: Thron 
ungertheilbar, nd. die’ Krone, in der herrſchenden Tas 
milie, aber nur auf dem. maͤnnlichen. Stans. 
m, erblich ſeyn follte. 
Um dirſe Zeit: ſieng in Paris abermals eine unbes 
greifliche, Fünfkfiche Hungersnoth an. Man:fehlug 
ſich bei den Beckern um das Brodt, und die Theurung 
nahm, in den folgenden Tagen, immer: mehr: und 
mehr zu. 

Anz. ısten, 16ten und 17ten September waren, 
in der Berfomminng, lange und: laͤrmende Debatten, 
über dad Recht, welches Spanien zu der franzöftfchen 
Throũfolge habe, im Falle die herrſchende Familie in 
Frankreich ausft erben ſollte. Aber, warum, wird 
man fingen, befehäftigte fich bie Mationalverſammlung, 
weiche fo viele dringendere und wichtigere Gefchäfte 
hatte, mit einer fo unnäßen, und in einem Fritifchen 
Zeitpunfte fo unpolitifchen. Srage, zu einer Zeit, wo, 
noch außer dem Könige, drei männliche Ihronerben 
sorhanden waren, und wo alſo ber Falk einer beſtrit⸗ 
tenen Throufolge gar nicht währfcheintich einfreffen 
fonnte? Darum, muß man aufdiefe Srage antwor⸗ 
* darum beſchaͤftigte ſich die ———— damit, 
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weil die Werſchwmornen die Abſicht watten die Rechte 
des Herzogs von Orkeans auf die Thronfoige zu der 
ſtimmen, und zu erklaͤen, daß Sein Necht deu 
Rechte der ſpaniſchen Linie vorgehe: obgleich dieſe Li⸗ 
nie der aͤltere Zweig iſt. Man bereitege.dte Auftritte 
des sten nnd. Ghen Oktobers vor, wo die noch Abrigam; 
maͤnnlichen Thronerben, ans den Wegergeſthafft, und 
aAlles, mas die Thronbeſteigung des Herzogs nen Des 
leans verhinderte, entfernt. werden. folltsl - Und eben 
diefer Urfache endigt fich auch der, am 1 7tes Septem⸗ 
Ber, uͤber die Thronfolge, gefaßte Beſchluß der Nas 
tionalserſammlung, mit folgenden, merkwuͤrdigen 
Weorfent- »mpbei die Natianalverfammiang ſich vorbe⸗ 
»hält, über die Wirkungen des Verzichtthuns die 
. » Krone in der Folge zu urtheilen a)». 

Die Distuffion dieſes Gegenflandes war ein Ver⸗ 
füch Des Herzogs von Orleans, um zu erfahren, wie 
ſtark feine Parthei in der Nationalverſammlung fey. 
Er fand, zu feinem.großen Mißvergnuͤgen, daß Diefe 
Parthei lange nicht fo flarf war, als er erwartet. hatte, 

Der GrafBirien, ein Mitglied. der Rational 
verſammlung, erzählt: er habe zu der Zeit, ale in 
‚der Verſammlung über das Hecht der ſpaniſchen Hinie 
zur Thronfoige, im Falle die jebt in Sranfreich Herr: 
fihende Linie ausfterben ſollte, bebattirt wurde, eine 
Unterredung mit Mirabean gehabt: Mirabean behaup⸗ 
tete,. das Haus Orleans habe das Necht zur Thronfolge 
vor der fpanifchen Linie, und dieſt muͤßte ganz ausge⸗ 
fchloffen werden. Der Graf Virien hingegen-behaups - 
tete, man müßte von drei Vorfehlägen Einen aunehs. 
men: entiweder die Deziſton ber Frage bis anf die Zeit 
verfchieden, da .fich der Fall ereignen follte; oder die 








a) Sans entendre rien präjuger sur. loffer des .rödonciatigms- 
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Senge zu Gunften Spauiens entſcheiden, weil man. 
dieſes Reich, in einem (o kritiſchen Zeitpunkte, Durch. 
Ausſchließung vor der Thronfolge, nothwendig gegen 
Frankreich aufbringen, und ſich hiedurch, ohne alle. 
dringenbe Urſache, des einzigen Freundes und Ver⸗ 
Bünbeeen Lerauben wauͤrde; oder endlich,“ die Frage 
muͤßte ganz · ansgeſtrichen " werben ‚ ald wenn dieſeibe 
niemals vorgefommen waͤre. Zubem, fuhr der Graf - 
fort, ſey ja gar feine Urfache vorhanden, warum inan 
ſich über eine ſolche Frage .besathfchlagen foltte, da die: 
Menge maͤnnlicher Perſonen in der koͤniglichen Familie, 
und ihr Alter, glüchlichermeife, dorausſehen laſſe, daß. 
ein ſolcher Fall noch lange Kicht eintreten koͤnne. Mi⸗ 
rabeau antwortete: ⸗der Fall ſey doch wohl näher, 
als er zu ſeyn ſchiene; der. König und der Graf von 
»Provenze ſeyen Beide vollblutig, und koͤnnen bald 
»ſterben, der Dauphin ſey ein’ Kind» — Aber 
»Sie vergeſſen den Grafen son Artois und feine Kin⸗ 
»der»? — »Wenn der Fall in kurzer Zeit ein⸗ 
»tfreten ſollte: fo kann der Graf. von Artois nicht an⸗ 
»ders als ein Fluͤchtling angeſehen werden, Er und 
»ſeine Kinder; nicht anders als ein ex lex (Mirabeaus 
»rigener Ausdruck) und dieſes wenigſtens noch zehn 
» Sahresiang». Diele Mitglieder der. Berfammlung 
‚waren Zeugen dieſes Geſpraͤchb a). . 
Am gten September gab der Känig bem größten 
Speile der Beſchluͤſſe des vierten Auguſts feine Geneh- 
migung, machte aber, gegen einige- derfelben, ge⸗ 
gründete Vorfiellungen und Bemerfungen, ohne den⸗ 
felben jedoch felne Genehmigung zu verfagen, falle 
die Nationalserfammlung,, diefer Borfiellungen un 
geachtet, darauf beſtehen ſollte. »Wir wollen gegens 





a) Temois 140. T.L p- 265. 


232 . _ 
„feitig», Taste Er, »unfere Ideen erlaͤutern; und 
dann iſt ed. unmöglich, daß wir und nicht vereinigen 
- „folften. Sch wid geritten, fuhr er fort, '» meitie Meis 
»nung aufgeben, wenn die Autwort ber Nationalder⸗ 
⸗ſammlung · anf meine Vorſtellungen befritdigend ſeyn 
wird⸗. So weile, ſo gerechte, fo guͤtige Vorſtel⸗ 
lungen, von dem Könige in einem ſolchen Tone 
vorgetragen, wurden yon den Demokraten, als eine 
Handlung, welche den hoͤchſten Grab bed Despotis⸗ 
uud anzeigte, ausgefchrieen, und bie Nationalver⸗ 
ſammlung befchloß: daß der König ihre Beſchluͤſſe ſo⸗ 
gleich,. noch ehe die Sitzung geendigt fen; 
genehmigen müffe, und bag man Äder feine Bemer⸗ 
kungen nachher fich berathfchlagen wolle, Der Koͤ⸗ 
. ig nahm nun, gezwungen, bie Befchläffe an, und 
erfuhr bei diefer Gelegenheit, daß, ſtatt des ibm zu⸗ 
geftandenen Mechte® feine Genehmigung anfznfchieben, 
man ihm nicht einmal das Recht laffeu wolle, Vorſtel⸗ 
lungen zu machen. 
in 2ıken September wurde befchloffen, daß daß 
auffchiebende Veto des Königs während zwei Geſetz⸗ 
gebungen (Iegislatures) Dad heißt, während. zwei 
Sigungen der Nationalverſammlung, folglich v ier 
Jahre lang, ſolle dauern koͤnnen. | 
Ludwig der XIV und Ludwig XV. hatten ich genö- 
thigt geſchen, in bebrängten Zeiten, zum. Selen des 
Siaates, ihr Silbergeſchirr in die Muͤnze zu ſchicken, 
anm es in Thaler. zu verwandeln. Am 22ſten Septem⸗ 
ber traf dieſes Loos auch Ludwig den Sechszehnten. 
Das Silbergeſchier des Königs, der Koͤniging und der 
Miniſter, wurde nach dee Muͤnze gebracht. Diefe frei⸗ 
- willige Yufopferung iſt ein Zug, ber Dem Koͤnige Ehre 
macht; aber dem Staate war dadurch wenig geholfen: 
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Daß Silbergeſchirr des Rönigs und de Königin ben. 
trug an Werth ohngefähr 1,200,000 Livres. 


Am agflen September erſchien Necker in der Vera. 


fammlung, und ſtellte, mit Wärme und Beredſamkeit, 
den traurigen Zuſtand der Finanzen vor. Er verlang⸗ 

te, daß jeder Bürger des Staͤats den vierten Sei 

feiner Einfünfte, zw. Tilgung der Staatsſchulden, abe 


geben. folte; und er felöfl fing damit an, dem 


Staate 1007000 Livres, ald den vierten Theil feiner 
jährlichen Einkuͤnfte, zu ſcheuken. Neckers Rede war, 
mie gewoͤhnlich, ſehr gedehnt, ſie enthielt viele lange, 
zum Theil auch langweilige Tiraden, und, mehr oder 


weniger verſteckte, Lobſpruͤche auf ſich ſelbſt. Er, der 


an der Aufammenberufung- ber Reichsſtaͤnde Schuld 


war; er, der die doppelte Stellvertretung des Büre 


gerfiandes mit ſo vielem Eifer betriebeg, und gegen 
fo. viele. und fo gegründete Einwendungen dennoch 
durchgefegt hatte; er ſtellte ſich jetzo, oder vielmehr er 


glaubte wirklich, daß er an der Umserfung des Gänge 


tes gar feine. Schuld habe. Wäre er ein erfahrner 
Staatsmann: fo, hätte er das, mas gefchehen if, 
wenigſtens zum Theil, vorausſehen muͤſſen. Hundert 


andere haben es vorausgeſehen und vorausgeſagt:? 


aber Necker ſah nichts, als die Neuheit des Schans 


ſpiels; er hörte nichts, als das Beifallklatſchen des 
freiheittrunkenen Volkes, welches ‚er, durch ſchoͤne 
Verſprechungen (von denen er im voraus wußte, daß 
er fie nicht würde in Erfüllung briugen fönnen) noch 

eine Zeit lang hinzuhalten, und dann Abſchied gu neh» 


men, und. Alles feinem Nachfolger. zug Laſt zu legen 


. gedachte, Nun aber war er aus dem füßen Traume 
erwacht; nun kommt er vor die Natiggaiverfammmlung, 
und Flagt, und jammert über alles, was gefchehen if, 
und was no geſchehen wird. ⸗Die Zeit», ſagte er, 
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2400, mitten in eilem geföfräfenten griege, ich, ohnc. 
» große Sorgen, 150 Millionen außerordentrichet Anz: 


gaben amfchaffte; die Zeit, wo ich, bei Annäherung 


„der Vereinigung der Stellvertreter der Nation, mir 
» fchon ein Vorbild des Wohlſtandes des Reichs, und 
„der Wiederherftellung alter feiner Kräfte machte; diefe 
»Zeiten find noch zu frifch im meinem Gedaͤchtniſſe, um 
„nicht; mit den gegenwärtigen Zeitumftändtn, in mei 
»nen Gedanken, den tranrigfien Kontraſt zu bilden. 


"echt was ift die menſchliche Klugheit für ein ſchwa⸗ 


cher Schild! wie täufchend ift menfchliche Vorſicht! 
» Der Lauf der Begebenheiten reißt fie mit fich fort, 
»und vergebens erinnert fich der ans Ufer geworfene 
»Schiffer, mit Betrübnif, an dad Schiff, weiches 
»ihn, lange und ficher, mitten durch ftürmifche Meere 
n geführt hat, und von welchem er jego nur noch / un⸗ 
‚»gläcktiche, von Wind und Wellen dir und her gewor⸗ 
fen⸗ Truͤmmer erblickt ». 

Herr Dupont glaubte, der Vorſchlag bes Mini⸗ 
ſters werde nicht hinreichend ſeyn. »Wie folfter, ſagte 
er, das Volk, weiches die gewöhnlichen Auflagen 
njegt nur ſchwer oder gar nicht bezahlt, eine fo be: 


- »trächtliche, außerordentliche Auflage, bezahlen Finnen 


noder. wollen? Nur die Reichen werden ſich diefe Auf 
»opferung gefalfen laſſen. Nun betragen aber die jaͤhr⸗ 
»tichen Einkünfte Überhaupt zwoͤlf bis funfzehnhundert 


'» Mitfionen Livres. Der öffentliche Schatz erhätt davon 


» 500 Millionen, und von den Überbleibenden 900 Mil⸗ 


vlionen befigen Die Reichen ohngefaͤhr den dritte Theil, 


% 


» oder 300 Milkionen; es macht. alfo.«der vierte Theil 
‘=biefer Summe bei weitem nicht fo viel and, als noͤ⸗ 
»thig if, um dem Staate aufzuhelfen. Außerdem. 
» nd, in dem gegenwärtigen Zeitpunfte, ale Reiche 
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»armz feiner jet. ‚feine entöne: Biamand. wird 
»alſo bezahlen ». 

Hr Bureau de Kun hielt eine e sortrefliche ge— 
de, worin er der Natienalverſammiumg fehr viele, - 
treffende Wahrheiten fagte: »Uebereinfiimmung- is 
» Meinungen, Eintrags, Harmonie, erfordert Ruhe, 
» erfordert von allen, ‚welche dazu beitragen follen, 
»tiefes. und. ſtilles Nachdenken. Ad! meine Derren; 
= haben wir wohl Urfache in der. gegenwärtigen Der: 
»ſammlung dieſes zu erwarten? Sehen wir nicht taͤg⸗ 
»fich, daß die kleinen Leidenfchaften, denen gemeine 
»Menſchen unterworfen find, ‚mitten unter uns, auf 
„den Bänfen der Nativnalverſammlung fiten, und 
'» Frankreichs Geſetzgeber beherrfchen?. . Schen wir 
nicht täglich, dag Privatintereſſe zwiſchen ſchaͤtzens⸗ 
wuͤrdigen Maͤnnern, ‚die ſich lieben ſollten, Feind⸗ 
ſchaft und Zwietracht erweckt? Gleicht nicht die Na⸗ 
» tionalverſammlung beinahe täglich einem weitlaͤufti⸗ 
»gen Circus, wo man nicht großmäthige Nacheiferer, 
»die ihre Talente und ihre Kräfte prüfen, „fondern 
»hartnäcige Fechter erblickt, welche fich unter einans 
»der anfzureiben fuchen? Streut nicht ‚bie, Verlaͤum⸗ 
»dung ihren Gift aus? vermehrt ſie wicht ‚die Erbit- 
Aerung beider Partheien? verewigt, fie, nicht das 
»Mißtrauen? vergiftet fie nicht. den Haß? Und haben 
»wir nicht, mitten in der Gährung:der Köpfe, im 
»Tumulte der Debatten, mehr als einmal die Maje⸗ 
»ſtaͤt des Nationalfenats durch Skandal oder er kacher⸗ 

»lichkeiten beleidigt gefeden»? 
Un diefe Zeit war der Geldmangel it ganz Srant- 
reich, vorzüglich aber in Paris, außerordentkich groß. 
Die Diskontokaſſe bezahlte taͤglich 300 Billette, zu 
rooo Livres jebes, und um dieſe, für die Cirkulation 
elner ſo großen Stadt wie Paris, ſo geringe Summe, 
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von 360,060 Livres drängte und: ſchlug man Ri bei 


den Kontoren.der Kaffe. Die Straße Vivienne wurde 
täglich, belagert. Vor Aufgang der Sonne fanden 


ſchon fünf bis ſechshundert Gläubiger vor den Thoren 
des Hotels der Diskontokaſſe. Man gab ihnen £ein 
Geld, fondern erſt jedem eine Nummer; und nach 
diefen Nummern wurden dann ihre Biffette in Geld 


Ld 


umgewechſelt. Gemeiniglich mußten einige bis dem . 


andern Tag warten. Die Direktoren der Kaffe ſchick⸗ 
ten ihre Lente mit Bankzetteln ſelbſt hin, und fo fam 
das, was be Morgens ausbezahlt worden war, des 
Abends wiederum in die Kaffe zuruͤck. Wie ſtark die 
Ausfuhr ded franzoͤſiſchen Geldes, vorzuͤglich nach 
England, damals geweſen fen, beweiſt der hohe Stund 
der Englaͤndiſchen Fonds. Die drei per cent con- 


- fol flanden auf 804, und fo waren ſte ſogar vor dem 


amerikaniſchen Kriege nicht geweſen. 
Während dieſer Geldtheurung geſchahen ſehr viele 
Vorſchlaͤge, um dem dringenden Mangel abzuhelfen. 


Einer kat alle Franfreicher, dem Staate ihre fifdernen | 


Schnallen zu ſchenken, und berechnete, daß, wenn 
man in Frankreich auch nur zwei Millionen Paare ſil⸗ 
berner Schnallen, zu zwanzig Livres das Paar, an⸗ 
nehme: dieſes eine Huͤlfe von vierzig Millionen fuͤr 


den Staat ſeyn werde. Ein. anderer verlangte Ringe, 


Ohrgehaͤnge, Diamanten, Juwelen. Die Baroneffe 
de Meſſey, eine gute, einfaͤltige, patriotiſche Dame, 
verlangte, in vollem Ernſte, zehn Millionen Men⸗ 
ſchen ſollten jeder ein freiwilliges Geſchenk von 850 Li⸗ 


vres dem Staate machen, dadurch wuͤrde dieſer ein 


| Geſchenk von 8,600 Millionen erhalten, welche zu 
Bezahlung der Nationalſchuld angewendet werden 
koͤnnten. Die gute Dame bedachte nicht, daß dieſer 


freiwillige Tribut ohngefahr den dritten Lheil des 


* 
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Werths des ganzen oanigreichs betragen haben wurde! 
Ein anderer Projektmacher verlangte, man ſolle, waͤh⸗ 
rend eines ganzen Jahres, in jeder Woche einen allge⸗ 
meinen Faſttag ausſchreiben, und jeder ſoiſte Bad Gelb, 
was er, wenn er nicht gefaſtet hatte, derzehrt ha⸗ 
ben wuͤrde, dem Staate ſcheuͤken? Go ohngefaͤhr wie 
jener Geizhals, welcher, um feine. Pferde wohlfeil zu 
. unterhalten, benfelben das. Faſten angemähnen wollte) 
Wer erfennt nicht in allen dieſen Zügen immer wieder 
die Pariſer! 
Am a8ſten September wurde Monnier zum Pre⸗ 
ſidenten ber Nationalverſammlung gewählt. Ueber 


dieſe Wahl waren die Verſchwornen fo erbittert, baß 


fie abermals Aufruhr in Paris zu erwecken ſuchten. 
Dieſer vortreffliche Mann war den Verſchwornen ver⸗ 
haßt, weil er vorgefihlagen hatte, daß man eine Der 

lohnung von soo,ooo Livres bemjenigen verfprechen 
foßte, der die Derfonen, welche das Volk Aufwiegels 
ten und zu Gewaltthätigfeiten verleiteten, entdecken 
würde. Diefen Vorſchlag hatten fie verworfen, weil 
fie ſelbſt Diejenigen waren, auf deren Entdeckung Herr 
: Monnier den Preis feßen wollte. Seit biefer Zeit. - 
ſchworen fie ihm unverföhntiche Rache, und in den 
Nroffriptionsliften, welche in Paris herumgegeben 
. wurden, fland auch Mounierd Name. Nur ein recht 
auffallender Schug der Vorfehung rettete ihn von dem 
ihm beſtimmten Tode, und, entriß ihn den Händen der 
Meuchelmörder, weichen er, mehr als einmal, kaum 
noch mit genauer Noth entgieng. _ Sobald feine Pre⸗ 
ſihentſchaft anfieng, nahm die. Stadt Paris wieder den 
traurigen, fürchterlichen Anftrich, welchen diefelde feit 
dem ı4ten Julius, fo oft gehabt hatte. Die Hun⸗ 
gerönoth (welche allemal zu gehdriger Zeit da war, 
und zu gehhriger Zeit wieder aufhörte) nahm zu, ob⸗ 
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‘gleich die" Eendte aus eingeſammlet wat. Scho' 

am erſten Oktober ſchriebh Louſtalot, ein de 

ruͤhmter, patriotiſcher Schriftſteller, nachdem er fi 
erſt über Herrn Mounier iuſtig gemacht hatte, fol⸗ 

gende merkwuͤrdige Worte: »Wir brauchen einen 
„neuen Revolutto uspardrismus, und afte 
Anſtalten find dazu bereits getroffen a)». 
Am Ende des Septemberd wurden, an den Shore 
von Paris, zwei große Kaſten mit Dolchen konfiszirt, 
weiche von Marſeille kamen, und an einen vertrauten 
Freund bed Herrn von. Mirabe au addreſſirt waren. 

Am Leben dieſe Zeit wurde auch ein Gedicht gegen Die 
‚Röniginn (Ode à la Reine) ausgeſtrent, welches viel 
Aufſehen machte, die Gemüther fehr role, ‚ war X 
mit folgender Strophe endigte: 


Buisse une ‚bienfaisante Epde 
Nous venger de crimes si grande, 
Et de ton sang encore trempde Be 
Exterminer tes partisans | 
C'est lo voeu qu’um Frangois doit faire, u 
Et_si pour- ce coup necessaire 
Ül n'en est pas d’ assez bardı, 

J’jrai bientöt, nouveau Scévole, 


De ce monstre, qui nous desole, | 


', Delivrer enfin mon pays! 


5 bereiteten fich die "Auftritte vor, welche, in 
dem folgenden Buche, ohne alle Uebertreibung, aber 
ganz der Wahrheit gemäß, befchrieben werden ſollen. 
Hebertreibung if bier unmöglich. Angenzeugen, von 

welcher 








. a) Il-faut un second accts de rdvolutiön; tout 3’y preparb. 
. . Reol.. ‚de Paris: Ny ı2. p., 3. . 
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meicer Varthei fe auch fepn mögen, geſtehen einſtim⸗ 
mig, daß auch die feurigſte Einbildungskraft ein ſo 
ſchreckliches Schauſpiel ſich nicht. vorſtellen kann, als 
die folgenden Tage in der That darboten. Die Nach⸗ 
richten, welche ich darüber eingezogen, und mit vie⸗ 
ler Muͤhe geſammelt Habe, und welche ich hier zufam⸗ 
menſtelle, machen ein Gemaͤlde aus, dag jeden WMen⸗ 
ſchenfreund mit Schaudern und Entfegen erfuͤllt. Mehr 
als einmal fiel mir, während ber Erzählung, die 
‚Feder aus der Hand. Mehr als einmal fühlte ich 
die Verſuchung, um der Ehre ber Menſchheit willen, 
gewiſſe, greuliche Geheimniſſe, mit dem Schleier, der 
fie noch verhuͤllt, bedeckt zu. laſſen: dann aber erinners > 
te ich mich, daß, da ich ed nun einmal unternoms 
men habe, die Gefihichte der franzfifchen Staatsum⸗ 
werfung zu befchreiben, es mir obliege, un der Wahr⸗ 
heit willen, Alles zu fagen. Den Gefchichtfchreiber 
bindet die heilige Pflicht: nichts Unmahres zu fagen; 
aber auch nichts Wahred zu verſchweigen. Ne quid 
falsi dicere audeat; ne quid veri non ‚audeat. 
Künftige Jahrhunderte werden, ‚wenn fie edie Greuel ' 
erfahren, weiche am sten und 6ten Dftober vorgien- 
gen, die unglaubliche Verdorbenheit unfers Zeitalter 
verabfchenen. Sie werden behaupten, daß der größte 
Schriftfteller diefed Jahrhunderts folgende Stelle im 
prophetifchen Geifte gefchrieben habe: » ch ſpotte über 
die gefunfenen Völker, welche fi durch Verfpmorne 
‚»anfmwiegeln laſſen, und es wagen, von Sreiheit zu 
» fprechen, ohne auch nur einen Begriff von derfelben 
»zu haben; welche, das Herz voll von allen Dienften 
„der Sklaven, fi einbilden, daß, um frei zu ſeyn, 
»man nur aufruͤhriſch zu ſeyn brauche. Stolze und 
» heilige Freiheit! Fönnten dieſe arınfeligen Leute dich 
»kennen; wuͤßten fie, was es koſtet, dich zu erlangen 

Zweiter Theil. T 
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» und dich zu erhalten; swären Pe im Stande zu füh: 
fen, um wieviel deine Gefege firenger find ald das 
»Joch der Tyrannen druͤckend iſt; fo würden ihre 
»ſchwachen Seelen, Sklavinnen aller der Leidenfchaf: 
:»ten, welche ausgerottet werden müßten, dich hundert⸗ 
»mal mehr" fürchten, ald ſelbſt die Knechtfchaft; und - 
mit Schrecken würden ſie dich fließen, tie eine Laſt 
:»die bereit liegt ſie zu zermalmen. a) 

»GSeitdem die falſchen Maafregeln,» ſagt Herr 
Mounier b) »welche der Hof, im Monate Julius 
»1789 nahm, die Plane der Feinde des Throns be: 
»günftigt, und dem Ausreißen der Truppen zum Bor: 


. »wanpe gedient hatten, waren die Verſchwornen, verei- 


»nigt mit dem Pöbel, dahin gelangt, daß fie die Vers 
»fammlung beherrſchten. Der größte Theil der Mit- 
»glieder war unmer gerecht und gemäßigt, aber fo oft 
»die fogenannte Volksparthei einen Befchluß er⸗ 
»halten wollte, fo_oft warf fie alles über den Haufen 
was ihr im Wege fand, Sie ließ dem größern 
»Theile nur dann die Oberhand, wenn fie glaubte, der 
»Gegenfland fey nicht. wichtig genug, um fehon im vor⸗ 
xaus einen Entfchluß zu faffen, oder wenn die Anfüh- 








*) Je ris de ces peuples avilis, qui, se laissant ameuter 
par des ligueurs, osent parler de liberte, sans me&me 
en avoir lidee, et, le coeur plein de tous les services 
des esclaves, s’imaginent que pour 'etre libres il suffir 
d’&tre des mutins, Fitre et sainte liberte! si ces pau- 
vres gens Ppouvofent te connoltre, s’ils savoient & quel 
prix on tacquiert et te conserve, sils sentoient com- 
bien tes loix sont plus austeres que n'est dur Je joug 
des tyrans, leurs foibles ames, esclaves des passions 
qu’il faudroit &touffer, te craindroient plus "cent fois 
.que la servitude. Ils te fuiroient aver effroi, comme 
un fardeau prêt A les &craser, I. I. ROUSSEAU. 

b) Mounier appel au tribunal de l’opinion publiäue.’ p. 274. 
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ner unter ſich ſelbſt meinig waren. Lärm, Geſchrei, 


»Ausziſchen, Beifallklatſchen der Gallerien, Proſkrip⸗ 
otionsliſten, Drohungen, - Berläumdungen, Wasquille, 
»Mißhandlungen von dem Pöbel; alle diefe Waffen, 
sderen man fih nachher zu Paris fooft bedient hat, waren 
wauch ſchon zu Verſailles gebraucht worden.‘ Der Ja⸗ 
»fobiner£lud eriftirte fehon, nur war feine Eriftenz 


“noch nicht öffentlich befannt. Die Anführer der herr⸗ 


»fchenden Parthei bereiteten im ihren Berfammlungen 
volle Meittel vor, um ihre Zwecke zu erreichen, und 
nahmen damals ſchon, fo wie fie nachher thaten, bie 
»Maaßregeln, welche fie die Taf tif der Berfam ms 
lung nannten. 


»Ich felbft fah mie, mehr, als einmal, gendthigt, 
sund ſah auch andere genoͤthigt, Zertififate für unglücks 
»liche Mitglieder der Verfammuung zu unterfchreiben, . 


_ 


»welche es gewagt hatten, zu bedenklich zu feun, und 


»welche nachher, als fie erfahren, daß man fie dafür, 
»durch Verwuͤſtung ihres nthums, beſtrafen wolle, 
»dringend baten, daß & von ihrem Patriotismus 
»Zengniß geben möchte.» 
unſtreitig hätten fich diejenigen Abgefandten, wel⸗ 






sche dem Throne treu geblieben waren, untereinander 
»derbinden ſollen, um fo fchändlichen Kabalen entge⸗ 


gen zu arbeiten; aber diejenigen, welche ſich verbun⸗ 
»den hatten, machten die traurige Erfahrung, daß 
»wenige Menfchen eben fo thätig fi find- Gutes zu thun, 
»als die Boͤſen es find, um Uebels zu thun. Wie oft 
»habe ich nicht, nachdem ich den Angriffeg eines, von 
»den Verſchwornen abhängenden Poͤbels, den Pas- 


. »quilfen, den anonpmen Briefen, und dem Ausziſchen 


»eines Theils der Verſaͤmmlung TIrog geboten hatte, 
»(denn ich Darf wohl fagen, daß ich einer von denje⸗ 


»nigen war, welchen man vorzüglich dieſe auszeichnende 


Ts. 
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»Ehre bewies) wie oft habe ich nicht geſehen, daß die⸗ 
»ſelben Perſonen, welche zu der Zeit, wenn ich vom 
»Rednerſtuhle herabſtieg, mich ihres Beifalls und ih⸗ 
»rer Theilnahme verſi cherten, einen Augenblick nach⸗ 
»her, gegen bie Grundſaͤtze votirten, welche ich dar⸗ 
»gethan, und welche fie angenommen hatten. Kerr 
»Thouret, welcher in den fuͤnf erſten Monaten eine 
»ganz andere Lehre vertheidigte, als diejenige iſt, die 
»er ſeither vertheidigt hat, wurde zum Preſidenten ge⸗ 
»wahlt, und da ſah ich einen Theil der Parthei, welche 
‚nunmehr die Oberhand Hat, ſich die ſchrecklichſten 
„Drohungen gegen ihn und gegen feine Anhänger er⸗ 
»lauben; ihn ziwingen die Prefidentenfiele auszuſchla⸗ 
»gen; und ſch fah einen andern Theil diefer Parthei, 
die DVerfammlung ztoingen, entweder Deren Cha- 
»pelter oder Herrn Sieyes zu wählen. Wie oft 
»fah ich nicht diefe Parthei, wenn fie, nad der ger 
awoͤhnlichen Form der Berathfcehlagungen, äberwun- 
" sden war, mit großem Y } verlangen, daß jeder 







»uͤberlaut feine Stimme folfe, und dann ihren 
„Zweck erreichen, weil fich viele Mitglieder der Ver⸗ 
»ſammlung fürchteten, ihren Namen auf der Todes: 
p»liſte zu erblicken. Ich ſah, wie man die Geiſilichen 

. »mißhandelte, damtt fie fich nicht ferner dem Aufheben 
„der Zehenten widerfeßen möchten; ich hörte die Dro⸗ 
»hungen ded Palais royal, und ich bemerfte die 
»ſchaͤndlichen Intriguen, weiche man anwandte, um 
»die Mihifter und die Berfammlinng in Schredfen zu 
»ſetzen, als von dem Veto des Koͤnigs, und von ſeinem 
negativen Rechte der Geſetzgebung die Rede war. 
»Man hatte Über die Einrichtung der geſetzgebenden 
«Berfammlung feine Disfuffion - zugeben wollen. 
»Man hatte nur Ein Parlamentshaus zugegeben; man 
»hatte ſich Aller Theile der Regierung bemärhtigt. 
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Die Grundfäge bed größten Theils der. Berfamm- 
«lung waren monarchiſch; Die Grundfäge der herr⸗ 
»fchenden Parthei republifanifch, und Herr Bergaf 
»fe, Lally Toleundal und ich, die wir auf keine rer 
»publifanifchen Grundſaͤtze · unſere Arbeiten bauen 
»wollten, wir ſahen und genoͤthigt, ben. Konftituttond« 
Ton der Berfammlung gu verlaffen.= 
Am erfien Dftober endigte die Nationalverſamm⸗ 
tum die fogenannte Befanntmahung der ech 
Sie lautet folgendermaaßen: 
Bekanntmachung der Rechte 
des Menſchen und des Bürgers. 

„Die Stellvertreter des franzäfifchen Bolfes, mei 
ehe die Nationalverſammlung ausmachen, haben übers 
legt, Daß Unmiffenheit, Vergefienheit oder Verachtung 
der Rechte des Menſchen, bie einzigen Urfachen des 
öffentlichen Ungluͤcks und der Verborbenheit der Re⸗ 
gierungen find. Sie haben ſich Daher entſchloſen, in 
einer feierlichen Befauntmachung,. Die natürlichen, uns 
vergeblichen und heiligen Diechte des Menfchen, and: 
einander zu feßen; damit Diefe Bekanutmachung allen 
Mitgliedern der Gefeltfihaft Befländig gegenwärtig fen, 
und diefelben, ohne Unterlaß, an ihre Rechte und an 
ihre Pflichten erinnere; damit die Handlungen der 
geſetzgebenden, und die Handlungen ber ausuͤbenden 
Gewalt, indem fe nunmehr jeben Augenblick mit dem 
Zwecke einer politifchen Einrichtung verglichen werden 
Können, deſto mehr geachtet werden; und damit bie 
Klagen der Bürger des Staated, weiche Eünftig auf. 
dieſe einfachen und unwiderlegbaren Grundfaͤtze ges 
gründet. ſeyn muͤffen, jederzeit auf die Erhaltung der 
Konflisution, und auf dad. Wohl bed Sanzen hinzie⸗ 
len mögen.» » | 

. Demzufolge erfennt bie Nationalverſamnilung 
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und macht befannt, in Gegenwart und unter bem 
Schutze des höchften Wefend, daß folgende Rechte, die 
Rechte des Menfchen und des Buͤrgers feven. | 


Erſter. Artikel. 

Die Menſchen werden frei und an Rechten gleich 
geboren, und bleiben auch ſo. Der geſellſchaftliche 
Unterſchied kann auf keine andere Rechte, als “uf das 
gemeine Beſte, gegründet feyn. 


Zweiter Attikel. 

Der Zweck einer jeden politiſchen Verbindung iſt, 
Erhaltung der natürlichen und unvergeblichen Rechte 
des Menfchen. Diefe Nechte find: Freiheit, Eigens 
thum, Sicherheit J und iderſtaud gegen Unter⸗ 
terdruͤckung. 


Dritter Artikel. 


Der Grund einer jeden Oberherrſchaft ruht, feiner 
Natur nach, in ber Nation: keine Gefellfchaft von 
Menfchen, Fein einzelner Menfch, Eanı eine Gewalt 
ausüben, melche nicht ausdrücklich von ihre herkommt. 


Vierter Artikel. 


Steiheit. beſteht in der Macht Aules thun zu eön- 
nen, was Adern nicht fchadet. Demzufolge bat die 


Ausübung der natürlichen echte eines jeden Mens - 


fihen, Feine anderen Schranfen, als diejenigen, wel⸗ 
che den übrigen Mitgliedern ber Gefelifchaft den Ges 
nuß derſelbigen Rechte zufichern. Diefe Schranken koͤn⸗ 
nen bloß allein durch das Geſetz beſtimmt werden. 


Fuͤnfter Artikel. 


Das PR darf feine anderen Handlungen verbie⸗ 


ur 
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en als folche, welche der Geſellſchaft ſchaͤdlich find. 
| Alles, was durch dad Gefeg nicht verboten iſt, kann 
nicht verhindert werden, kind Niemand kann genoͤthigt 
werden, etwas zu thun, was das Geſetz nicht befiehlt. 


J .. Sechster Artikel. 


Das Geſetz iſt der Ausdruck des allgemeinen Wil⸗ 
lens; alle Staatsbuͤrger haben das Recht, in Perſon, 
oder durch ihre Stellvertreter, an der Geſetzgebung 

Theil zu nehmen. Das Geſetz muß, fuͤr Alle, Eines 
und Daſſelbe ſeyn; ſowohl wenn es beſchuͤtzt als wenn 

es ſtraft. Da alle Bürger des Staates vor den Au⸗ 
gen des Geſetzes gleich find: fo haben fie auch gleichen, - 
Anfpruch auf alle Ehrenfiellen, öffentliche Stellen. und 
Gefchäfte; nach ihren Fähigkeiten, und ohne. andern 
Unterfehied, ald denjenigen, welchen Tugenden und 
Salente. mahben 


Siebenter Attikel. 

Niemand kann angeklagt, in Verhaft genommen, 
oder gefangen gehalten werden, es ſey denn in einem 
von denjenigen Faͤllen, welche das Geſetz beſtimmt hat, 
und anf diejenige Weiſe, welche durch das Geſetz vor⸗ 
gefchrieben if. Wer einen willkuͤhrlichen Befehl aus⸗ 
wuͤrkt, giebt, ausübt, oder ausuͤben läßt, muß ge⸗ 
ſtraft merden: aber jeder Staatsbuͤrger, welcher kraft 

des Geſetzes zitirt oder in Verhaft genommen wird, 
muß augenblicklich Folge teiften; er wird. firafbar, 
wenn er widerſteht. 


Achter. Artikel, 
Das Geſetz darf mar ſolche Strafen feftfegen, wel⸗ 
che ganz eigentlich und deutlich nothivendig find; und 
Niemand kann geſtraft werden, es ſey denn kraft eines 
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vor dem-begangenen Verbrechen gegebenen | 
und befahnt gemachten Geſetzes, und nur in dem 
Salle, wenn eiti ſolches Geſetz auch peſekmibig ange⸗ 
wandt wird. 


Neunter Artikel. 
Da jeder Menſch ſo lange für unſchuldig zu halten 
iſt, bis er fuͤr ſchuldig erklaͤrt worden iſt: ſo muß, 
wenn es unumgaͤnglich nothwendig gehalten wird, ihn 
in Verhaft zu nehmen; jede unnoͤthige Strenge, 
bei der Feſthaltung ſeiner Perſon, durch das Step. 
ernftlich verboten ſeyn. | 


Zehnter Artikel. 

Niemand darf um ſeiner Meinungen willen 
beunruhigt werden, auch nicht um ſeiner Religions⸗ 
meinungen willen, ſo lange ihre Verbreitung nicht 
die durch das Geſes beſtimmte, öffentliche ordnuus 
ſtoͤrt. | 


Eufier Artikel. 

Freie Mittheilung der Gedanken und Meinungen 
iſt eines von den koſtbarſten Rechten des Menſchen; 
jeder Bürger des Staates darf daher fret ſprechen, 
ſchreiben und drucken; doch muß er ſich verantworten, 
wenn er in den, durch das Geſetz beſtimmten Sauen, 
dieſe Freiheit mißbrauchen ſollte. 


Zwolfter Artikel. 
Die Aufrechthaltung der Rechte des Menſchen und 
des Buͤrgers erfordert eine oͤffentliche Gewalt: dieſe 
Gewalt iſt demzufolge zum allgemeinen Beſten vonnoͤ⸗ 
then; aber ſie iſt nicht zu dem beſonderen Nutzen derer, 
denen ſie anvertrauet iſt, vorhanden. J 


Dreizehnter Artikel 
Zur Unterhaltung ber öffentlichen emo, | und zu 


.. 
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den Ausgaben der Berwaltung, iſt eine alfgenseine 
Beiſteuer unsingänglich nothwendig: fie- maß unter 
alle Bürger des Staates, im Verhaͤltniſſe (Weed Ver⸗ 
moͤgens, gleich vertheilt ſeyn. 


Vierzehnter Artikel, i 

Alte Bürger des Staated haben bad Nacht, ents 
weder Durch füch felbft, oder Durch ihre Steffpertreter, 
zu beftimmen, ob eine Öffentliche Beiſtener nothwen⸗ 
dig fen; zu derfelben freiwillig ihren Beifall gu geben; 
zu unterfuchen wie Diefelbe angetwandt werde; und. zu 
beſtimmen, wie groß fie ſeyn ſolle; auf welche Veiſe fie- 
einge ſordert werden; und wie lange ſie dauren ſolle. 


Funßehnter Artikel. u 
die Gefelifchaft hat das Recht, von einem jeden 


öffentlichen Verwalter, über ſeine Verwaltung Rechen⸗ 


ſchaft iu fördern. 


Sechozehnter Aeutel. 
Sede Geane 1 welcher über bie Aufrechthal⸗ 
tung der Rechte nicht gewacht wird, und in welcher 
die Gewalt nicht gehoͤrig beftiment und venpeilt a 


hat keine Konfitation. . 


Siebzehnter Artikel. 

Da das Eigenthum ein unvergebliches und heiliges 
Recht if, fo kann Niemand deffelben beraubt werden: 
außer, wen. die Öffentliche Noth, geſetzmaͤßig erwie⸗ 
ſen, es deutlich erheiſcht; und auch dann nur unter 
der Bedingung einer gerechten und veckäufigen Sdad⸗ 
loghaltuns. 





Diefe ſtebzehn, abſtrakte, und von der Nationak⸗ 
verſammlung ale. unumftößliche Wahrkeiten aufgeftells 
te Säge, bieten Stoff zu mancherkei Betrachtungen dar. 
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Die Bekanntmachung der Nechte war unnoͤthig, 
) unrichtig, ſchaͤdlich, unverſtaͤndlich, unvollſtaͤndig, und 
die in derſelben aufgeſtellten Saͤtze find ber gefunden 
: Vernunft, fowohl ald der Erfahrung, entgegen. - 
ı Mar muß den Menfchen nicht über.ihre echte, 
): fondern Aber ihre Pflichten, Unterricht geben. - 
Dieft Bekanntmachung der Rechte betrachtet den 
Menfcher aus einem doppelten Gefichtspunfte: als ein 
iſolirtes Werfen, im Stande ber Natur; und als ein 
geſellſcheiftliches Wefen, als Staatsbuͤrger, und in 
dem geſellſchaftlichen Zuſtande. 
Im Stande der Natur hat ber Menſch freie Uebung 
? | feiner phyſtſchen und feiner moralifchen Kräfte; und 
daher ewtfteht eine befländige Ungleichheit: denn die 
Ausubugg der natürlichen Kräfte, oder die Grabe ber 
Freiheit Iwiſchen einzelnen’ Menschen, find, nach 
Maaßgade der Kräfte, verfchieden. Demzufolge wer⸗ 
J den die Menſchen nicht mit gleichen Rechten, nicht 
" gleich_Erei gebohren, fo wenig fie gleich an Kräfs 
. ten gebstjren werben. - Körperliche Stärfe, Vers 
fland, Gewandtheit, Gefundheit, Haben verſchiedene 
Grade, and geben bem Einen Deenfchen, gleich von 
feiner Geburt an, ein Uebergewicht über den andern. 
So will #8 die Natur. Sie feldft hat den Menfchen 
von. feinen Nebenmenſchen verfchieden gefchaffen, das 
mit fich Derfelbe nicht ifofiren, damit er in geſellſchaft⸗ 
liche Verbindung treten möge. Dem Einen hat fie 
gegeben was fie dem Anderen verfagt, der Eine hat 
erhalten was dem Andern fehlt: damit fich beide wech⸗ 
ſelsweiſe auffuchen; damit fie gefeitfchaftlich arbeiten; 
damit fie feldft einfehen fernen mögen, daß wenn 
beide ihre Kräfte auf Einen Punkt vereinigen, die ges 
meinſchaftliche Kraft dann gkeich ift dem Produfs 
te, uud viht der Summe der eingelneufräfs 
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tes. Zwei Lichter, in einem finfteren Zimmer, erhellen 
das Zimmer, nicht doppelt, ſondern dreimal ſo ſtark, 
als jedes von ihnen einzeln thun würde: fo auch die 
Lichtſtrahlen des Verſtandes. a) 

Gleichheit hat die Natur ſo wenig geſucht, daß 
vielmehr Ungleichheit eines von ihren Grundgeſetzen iſt. 
Der Starke unterwirft ſich den Schwachen; der Schwa⸗ 
che den noch ſchwaͤcheren. Die Rebe kann nicht ohne die 
Ulme; das Epheu nicht ohne. die Eiche; die Hopfen⸗ 
pflanze nicht ohne die Stange, am welcher fie ſich in 
die Höhe windet, heſtehen. Das Gebuͤfch kruͤmmt 
ſich unter den herabhaͤngenden Aeſten des Eichbaums; 
die Taube flieht vor dem Geier; der Haͤring vor dem 
Wallſiſche; die Forelle vor dem Hechte; das Schaaf 
vor dem Wolfe; und die Fliege vor den Netzen der 
Spirne. Der. Starke druͤckt den Schwachen; und 
der Schwache lehnt ſich an den Starke. Dieß iſt 
das wahre Recht der Natur, wie ſchon von mehreren 
Schriftſtellern gezeigt worden iſt. 

Die Geſelſſchaft räumt, durch Gefege, welche auf 
einer Uebereinkunft ihrer Mitglieder beruhen, dieſe 


auffallende natuͤrliche Wigleichheit hinweg. Vor 


dem Geſetze ſind alle Menſchen gleich. Das Geſetz 


ebnet alle politiſchen Unebenheiten. Die ausuͤbende 


Gewalt iſt unaufhoͤrlich wachſam, um einen jeden zu 


beſtrafen, der die natuͤrliche Ungleichheit wiederum ein⸗ 
zufuͤhren ſucht. Die Geſetze eines jeden Staates find. 





\ 


a) Auf dieſem Grundfane beruht der große Tunes gehgimer 


Gefellfchaften, oder wenigftens folcher Merbindungen, der 
ren Mitglieder gemeinſchaftlich zu Einem Zwecke arbeiten. 


Es iſt unglaublich, wie viel ſich, auf ſolche Weiſe, wire 
ken und ausrichten laͤßt. Man bedenke nur, was der esprit 
de corpo für große Wirkungen von jeher hervorgebracht hatt 


t 
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die wahren und die einzigen Rechte des Menfchen und 
des Bürgers in biefem Staate: denn die Gefese find 
die Bande, welche die Geſellſchaft sufammenhulten, 
und bloß allein vermöge der Geſetze befteht der Staat. 
Wenn die Staatsbürger ben Gefegen nicht mehr ge 
horchen, fondern fih neue Gefege machen wollen, fo 
ift das gefelfchaftlihe Band zerriffen; die Gefells 
ſchaft felbft zerfaͤllt; es entſteht Anarchie und Geſetz⸗ 
loſigkeit: das heißt: die natuͤrliche, Ungleichheit tritt 
wiederum ein, und die Menſchen Definden ſich abers - 


mals. in dem Stande der Natur. Don den Rechten 


des Menfchen find alfo Die Rechte des Bürgers ungers 
trennlich; oder vielmehr: es giebt gar Feine Rechte des 
natürlichen Menfchen, fondern bloß allein Rechte des 
gefelifihaftlichen Menſchen; Rechte ded Bürgers. Die 

poſitiven Mechte der Geſellſchaft beſtimmen feine Lage, 
feine Vorrechte, und die Graͤnzen berfälben: und es 
fonnen ihm gar Feine anderen Rechte übrig bleiben, als 
diejenigen, in welche die game Geſellſchaft eingewilligt 


2 hat. Die Bekanntmachung der Rechte iſt demzufolge 
ein ganz unnäges Geſchaͤfte: denn Rechte bekanut 


machen, und d Geſetze geben, iſt Eines und Daſſelbe; 
nur auf eine verſchiedene Weiſe ausgedruͤckt. Rechte 
bekannt machen heißt: beſtimmen, in wie ferne je⸗ 
der Buͤrger des Staates, ohne ſich der Ahndung der 
ausuͤbenden Gewalt auszuſetzen, feine natuͤrliche Frei⸗ 
heit gebrauchen bürfe; beſtimmen, was ihm erlaubt 
fev. Geſetze geben heißt: beſtimmen, in wie ferne 
jeder Bürger des Staäted, dureh die augübende Ges 
walt, und durch gefellfchaftliche Uebereinfunft, in dem 


Gebrauche feiner natürlichen Freiheit eingefchränft 


feye; beflimmen, was ihm verboten fen. Beides iſt 
einerley. Die. Sefege und Die Statuten zu kennen, 


* auf welchen feine Freiheit beruht: dieß iſt die einzige, 
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dem Volke höthige Kenntniß. Abſtrakte Wahrheiten; 
Grundſaͤtze, welche Bloß berechtigen, und nicht verbins 
den, find feine Bruſtwehr der Freiheit. Diefe Bruſ 
wehr macht das pofitive Gefeg ganz allein aus. Als 


die Engländer, in dem Jahre 1688, ihre berühmte: 


Billder Rechte auffesten, fuͤllten fie dieſelbe nicht 
mit metaphyſiſchen Grundfägen, fondern mit. pofitiven 
Gefegen an, ungeachtet‘ ihnen die abflraften Grand: 
fäge Befannt genug waren, denn man findet dieſelben 
alle in March mont Reedhams berüßmten Werke 


"aufgezeichnet. a) 


Hätte aber, aller diefer Betrachtungen ungeachtet, 
die Nationalverſammlung eine Bekanntmachung der 
echte, als Vorrede zu ihrem nenen Gefegbuche, ges 
Ben wollen: ſo wuͤrde ſie diefelbe, ohme alfe-Debatten, 


ohne alle metaphufifchen Diskuſſionen, fihon ganz fer⸗ 


tig und unverbefferlih, in einem Buche haben finden 
fönnen, von welchem zwar die Nationalverſammlung 
nichts hält, in weichem aber, deflen ungeachtet, den⸗ 
noch, viele vörtreffliche Dinge flehen: ich meine Daß 
nene Teſtament. Man findet, in bem genannten 


Buthe, folgenden Grundſatz: 


Behandle Du andere, ſo wie Du wuͤn⸗ 


fcheſt, daß ſte Dich behandlen mögen. 


Dieſes iſt die einfachſte, die kuͤrzeſte, Die vollkom⸗ 


menſte, die allgemein verſtaͤndlichſte und die vollſtaͤu⸗ 
digſte Befanntmachung der Rechte ded Menſchen und, 


des Bürgers... Wie fruchtbar iſt Diefelde! Wie genan 


. beftimmt und unterſcheidet fie Rechte und Pflicheen 
des Menfchen! Wie gut paßt fie auf jedes Alter, und 


auf jede Denfungsart! Wie unwiderleglih wahr nub 





c) The excellence of a free state, or the rigbt <onstitu- 
tion of a common wealth. 1656. 
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wie deutlich iſt fie! Wie verftändfich. für alle Men- 
ſchen, von dem Tagelöhner bis zum Metaphpfifer! In 
jedem Lande, wo dieſe Bekanntmachung bie Grund- 
lage des Geſetzes ausmarht, herrſcht wahre Freiheit; 
und Tprannei kann nur ba herrfehen, wo dieſer 
Grundfab .aus den Augen gefegt wird. Die Gfeich- 
heit der Rechte aller Menfchen” läßt ſich gar nicht 
ſchaͤrfer beſtimmen, als dieſelbe in dieſem vortrefflichen 
Grundſatze beſtimmt iſt, welchen man immer mehr be⸗ 
wundert, je länger man über denſelben nachbenkt! 

Der Eingang zu der Bekanntmachung ift ſchoͤn 
and erhaben. Wenn aber gefagt wird: Unwiſſenheit, 
Vergeſſenheit, oder Verachtung der echte des Men: 
ſchen, feyen bie einzigen Urfachen des Sffentlihen - 
Ungluͤcks: fo iſt dieſes fehr übertrieben. euer, Wafz 
ſersnoth, Peſt, Hagel, Erdbeben, und andere Land- 
plagen, find noch weit wichtigere Urfachen des öffent: 
fichen Ungluͤcks, als Unbekanuntſchaft mit den fogenann= 
ten Menfchenrechten. 

Der erfte Urtifel hat zwei Theile, Es fagt der: 
ſelbe erfllih: Die Menfchen werden frei und 
an Rechten stein gebohren, und bleiben - 
auch fo. 

Daß die Menfchen feet und gleich geßohren werden 
follten, dieß ſtreitet gegen die Erfahrung. In dem 
Stande der Natur, ſowohl als in allen Eultivirten 
- Staaten, bemerkt man phnfifche und moralifche Un- 
gleichheiten. In den demokratiſchen Kantonen der 
Schweiz (den einzigen reinen Demokratien in der Welt) 
iſt dieſe Ungleichheit ſehr auffallend. Und ſogar im 
Stande der Natur, oder unter denjenigen Voͤlkern, 
welche dieſem Stande noch am naͤchſten find, z. B 
unter den nomadiſchen Arabern und Tartaren, unter 
den Wilden in Amerika, und unter den Bewoh⸗ 
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ern der Infeln des Sübmeeres, ſindet man aͤberal 
Unterwärfigkeit und Ungleichheit. Unter den Sinfehne 
bewohnern der Süpdfee ift fogar das Feudalſyſtem eine 
geführt. Der Erfahrung gemäß, müßte alfo jeuer 
- Gag vielmehr fo heißen: Die Menfchen werden 
nicht frei, und nicht an Rechten glei; ge— 
bohren. - =. 
Die Natur hat die Menſchen ungleich gemacht: 
aber dad Gefeg. macht dieſelben gleich. Das Gefeg 
theilt allen Bürgern des Staates das politifche. Gute 
und Boͤſe in gleichem Maaße ans. Vor demfelben 
verſchwinden alle Arifiofratien der. Geburt, des Reich⸗ 
thums, der Staͤrke, des Verſtandes, und des Anſe⸗ 
hens. Das Geſetz fügt, wie Friedrich der Groͤße: 
»Der geringfie Bauer, ja, was noch mehr iff, ber 
» Bettler, iſt eben ſowohl ein Menfch, wie Seine Max 
» jeftät. Auch ihm muß alle Juſtiz wiederfahren. Border 
»Juſtiz find alle Leute gleich: Es mag ſeyn ein Prinz, 
» ber wider einen Bauren Elagt, oder auch umgekehrt: 
aſo iſt der Pring wicht mehr wie der Bauer a)». Auf 
Diefe Weiſe entfieht, vermoͤge des gefeltfchaftlichen 
Vertrages, die Eänftliche Gleichheic und Sreibeit, 
weiche, ohne eine fefigefegte Staatöverfaffung, gar. 
sicht flatt finden uun.. - M 
» Es werben», heißt eg, Alle Menfhenfrei, - 
und an Rechten gleich, geboren». Mag iſt 
aber ein Recht? Ein Recht iſt ein idealiſches Ding, 
eine bloße moraliſche Faͤhigkeit. Um ſich des Rechtes 
zu bedienen, dazu gehören phyſiſche Kräfte: und 76 
lange die phyſiſchen Kraͤfte der Menſchen nicht gleich 
find (welches doch, weder die Nationalverſammlung, 
a) X. ©. Zimmermann Fragmente ber Friedrich den 
Großen. Vand 2, G. 16a, | on 








- 


304 | 0 

noch irgend. Jemand anderd, zu behanpten tungen 
wird), fo lange koͤnnen auch die Rechte der Menfchen 
"nicht gleich ſeyn. - 

Eine Gleichheit, welche allen, konventionellen Un⸗ 
terſchied in der Geſellſchaft aufhebt, iſt gerade das 
Ziel, nach welchem der Deſpotismus hinſtrebt. Er 
wi eine glatte und ebene Flaͤche, auf welcher der 
Drud in allen Punkten gleich fey, und Nirgendwo 
Widerſtand finde. ‚Ye Menſchen gleich machen wol⸗ 
len, dieß heißt, fo wie vormals der ſtolze Tar quin, 
alle Köpfe abfehlagen, welche fich über die andern er; 
geben. Nur Defpoten. und Tyrannen koͤnnen einen 
ſolchen Grundſatz aufſtellen? 

Eben fo wenig als die Menſchen gieich geboren 
werden; eben fo wenig bleiben: fie gleich. Sie find 
unter einander, moraliſch und phyfiſch, verſchieden. 
Staͤrke und Schwäche des Körpers, Kranfheit und 
Geſundheit; Erfahrung und Unerfahrenpeit; Unwiſ⸗ 
ſenheit und Unterricht; Muth und Furchtſamkeit; 
Erziehung oder Nichterziehung; Ueberſlſuß an Ideen, 
oder Mangel an denſelben; ſchnellere odey langſamere 
Faſſungskraft; Reichthum und Armuth; Leichtigkeit 
inrAMAusdrucke oder Schwierigkeit feine Gedanken in 
Worten auszudruͤcken: dieſe, und noch hundert andere 
Verhaͤltniſſe, machen die Meuſchen, unter ſich, mo⸗ 

raliſch ſowohl als phyſiſch, verſchieden. Wer duͤrfte 

behaupten, daß ein Mitglied der Nationalverſamm⸗ 
fung, welches das Recht hat, wenn feine übrigen Mits 

glieder damit zufrieden find, einen Befehl ausfchreis 
ben zu laffen, der in den Provinzen befolgt werden 
muß; wer.dürfte behaupten, daß ein ſolches Mitglied 
gleich feye dem Bauer, der dem Befehle gehorchen 
muß, ohne nur denfelben Iefen zu Eönnen? Welch 
ein ungeheurer Unterfchied exiſtirt in ber Sefelifehaft - 
' zwifchen 


) 
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zwiſchen Demjenigen der da ſchreiben und lefen ann, 
und Dgmjenigen ber beides nicht kann! Die demokra⸗ 
tiſchen Schriftſteller haben dieſes eingeſehen, und Einer 


 :berfelben deckt ſich bieruͤber ſehr naiv aus: „In ei⸗ 
„ner Konſtitutien, ſagt er welche auf ber Gleichheit 


„aller Menſchen beruht, muͤſſen alle ſchreiben und leſen 


„koͤnnen. Das wird nun bald:in Frankreich der Fall 


„ſeyn.“ a) Welch ein drolligter Einfall! N =. 
Nehmen wir aber att, daß diefe ſchimaͤriſche Gleich⸗ 


beit der Rechte in einem Staate wirklich eingeführt 


würbe, und daß alle liegende Gründe, mie U Sparıa, 
unter die Staatsbuͤrger, zu gleichen Theilen, pertheilt 


werden koͤnnten: was wird die Folge ſeyn? Das eine 


Send Bandes liege beſſer als das andere; Gag ein, iſt 


feucht, das andere iſt trocken; dag eine liegt in der Ebe⸗ | 


ne, das andere am Berge; das eine par erdigten, dag 


andere, fleinigten Beben; in dem einen Wird die Crndre 


durch Hagel aber durch Ueberſchwemmungen zerſtoͤrt, in 
dem andern nicht; der Beſitzer des einen Erbreichs ver⸗ 
ſtebt den Ackerbau, ver Beſitzer des andern verſteht 


niichts davon; der eine Beſttzer iſt thaͤtig, der andere 


traͤge. Demzufolge wird, gleich nach dem erſten Sabre, 
bie Ungleichheit: wieder eben fo groß ſeyn, als vorher. - 
denn der arme Landmann, deſſen Rand wenig oder nichts 
hervor gebracht hat, wird von ſeinem reichen Nachbar, 


welcher viel eingeaͤrndtet hat, nothwendig Beiſtand ſor⸗ 


— 


dern, und folglich von demſelben abhaͤngen muͤſſen. 
Der. zweite Theil des erſten Artikels handelt von ben - 
’ BR — PER — — ER 


a) Dans une conftitution fondẽe für l'égalité des hommes, 

tous deivene ſavoir lire et £crire, - ‚C’eit ce qui aura lieu 
bientôt en France, Journal de Paris. 26. Nov, 1799, 
3weiter Theit. 
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Der neunte Artikel gehört in einen Kriminal⸗ 
Moden, aber keinesweges in eine Belanntwachung dei: 
Menſchenrechte. 
Der zehente Artitel enthält eine große und un⸗ 
"piderfprechliche Wahrheit, Uber fo wie verfelbe hier 
ſteht, gehört er nicht in eine Bekanntmachung ber Rech⸗ 
"te: denn der zweite Theil hebt ben erfien Theil auf. 
nd biefer- Artikel, ſo wie er hier fießt, lautet eigentlich 


folgendermaafien: gwar ind die Meinungen ber 


Menſchen frei, aber dennoch darf das Gr 
ſetz Stefelbeu einfdränfen 

Dem zwoͤlfte Artikel iſt unbeflimmt: denn ex 
"site nicht nur von der Öffentlichen Gewalt, fordern 
"überhaupt von Allen ‚polkißgen Einrichtungen, und An⸗ 
"Falten. \ 

v7 fechshe hute etitel. iſt ein abftcafter ı por 
Tieifcher Grundfag, welcher wahr if, aber nicht iu eine 
Bekannimachung der Rochte gehört: denn es. wird ja 
durch denſelben kein Recht beſtimmt. 

"Eines der beruͤhmteſten Mitglieber ber Nationalver⸗ 

“Tammlımg, ber Graf von Clermont⸗ Tonneree, 
„fest von der Befamismächung ber Rechte: 
„Dieſe Bekanntmachung feßt eine Gleichheit der Rech⸗ 
feſt, welche fo wenig ſtatt finden kann, daß ſelbſt bie 
Rönſtitution von derſelben abgewichen if. Die Bes 
kanntmachung zähle unter die Rechte, ben Widerſtand 
‚gegen ‘Unterdrückung; / und doch beſteht dad Wefen einer 
‘jeden guten Regierungsform darin, daß fie biefed Recht 
unnüg mache, und, flatt des Unterdruͤckten, wiherſtehe. 
Die Bekanntmachung ſoll ein Damm ſeyn, weichen dag 
Geſetz niemals uͤberſchreiten dürfe: und dennoch) iſt in 
berfelben, durchaus, das Seſetz als der Kichter des Ges 
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ſetes angegeben; und die Geſetze ſind als bie Schranz. 
Een derjenigen Rechte angegeben, : ‚welche man gegen. 
bie Geſetze ſicher ſtellen wollte. Die Bekanutmachung 


definirt das Wort Geſetz auf eine hoͤchſt unvolllommene 


Weiſe: und dennoch iſt es klar, daß man, durch eine 
unabaͤnderliche Definition des Geſetzes, bie Staatsbuͤr⸗ 
ger, im Voraus vor ber Tyrannei eines ſchlechten Ge⸗ 
fees hätte verwahren koͤnnen. Die Bekanntmachung, 


erkennt allen Bürgern bes Staates das Recht zu, an ber... ö 


Geſetzgebung Tpeil gu nehmen: und Dennoch ſchließt bie. 
Konfitution fünf Sechstheile des Volkes non biefene - 
Rechte aus. a), Die Bekanntmachung. rechnet es dem 
Verbrecher zur Strafe an, wenn er dem Gefege wider⸗ 
- fleht, weiches feine Hinrichtung forder® Diefer Grund 
fat iſt aber hoͤchſt ungereimt. Die Bekauntmachuug 
gibt zu, baß die Meinungen frei ſind: ſie legt aber, in 


demſelben Artikel, den Meinungen willkuͤhrlche Teffeln., 


an. Die Befanntllachung fagt nicht, . was das für ein. 
Eigenthum ſeye, welches ſie den Eigenthuͤmern zuſichern 
wolle: folglich verbuͤrgt ſie das Eigenthum nur zum 
Schein; denn wer ſich bes Eigenthums bemaͤchtigen 
will, ber darf nur leugnen (wie es auch geſchehen iſh 
daßtes ein Eigenthum ſey. Will man endlich auf bie, 


Schꝛpierigkeiten, welche bie Politik in der Anwendung | 
der Saͤtze biefer Belanntmachung findet, Feine Rüdfiche 
nehmen; betrachtet man bloß allein bie Theorie berfels : 
ben; ſucht man ſtrenge und unumſtoͤßlich wahre. Srund- 
ſabe ; eine Kerte ſchoͤner Gedanten; richtige Berqunft . 








.) Durdy den unterſchied zwiſchen t tha tige en und nid t 
thätigen Staatsbürgern, wodon in der Jolge geſprochen 


werden I 
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- fhlüffe; einen ‚großen, philoſophifchen Blick: ſo findet 


man Nichts von allem dieſem; die Definitionen ſind 
ſchwankend; die Grundſaͤtze find falſch; die Gedanken 


haben keinen Zuſammenhang. Zwei oder drei herr⸗ 
ſchende Ideen kommen darin unter maucherlei Geftalt 
vor, Dean fieht, daß Wir, faum noch der willkuͤhrli⸗ 
Iichen Gewalt und dem Defpotismus entgangen, ung 


von Zuruͤckerinnerung und von Furchtſamkeit noch nicht 


binlaͤnglich Haben los machen koͤnnen, um ein wahres 
Syſtem ber Freiheit aufzuſtellen. Den Defpotismus 
DVieler haben Mir weber gefürchtet noch vorausgeſehen: 
eben’ fo wenig, als bie. zahlreichen Stuͤtzen, welche der 
Deſpotismus eineg Einzigen in der Geſetzlofigkeit fin 
det. Mat flieht, mie Einem Worte, daß unfer Werf 


durch die Zeitumſtaͤnde ift geleitet worden. Sollte man’ 
mich fragen, warum' ich⸗ ſelbſt ein Mitglied der Na⸗ 


tivnalverſammlung, und Mitarbeit an diefem Werke, 
nicht zeitig genug alle die Fehler e ngefeben babe, bie 
mir jest auffallen: fo würde ich kurz und offenherzig 
antworten: ich war, burch meine Erziehung, zu dem 
erhabenen Stand eines Geſetzgebers gar nicht vorberei⸗ 
tet; zu einem Stande, für welchen Rouſſeau deu Mann 
verlangt, der mit ausgezeichneten Geiſtesgaben, eine 
genane Kenntniß aller menſchlichen Leidenſchaften vers 
baͤnde, und doch keine derſelben ſelbſt empfaͤnde. Ich 


irtte mich; zwar irrte ich unfreiwillig, aber dennoch irrte 


ich: denn es fehlten mir zwei große Lehrmeiſterinnen; 


zwri Lehrmeiſterinnen, dexen Lehren man zuweilen theler 





erkaufen muß — Erfahrung und Menfihenfenutniß,“e) 





a) Clermont · Tqunerre analyfe de h Conftitution. 
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| Am Eobe- bee: "gegennättigen Buches ſey ed: mir 
vergönnt,. von ber Nationalverfammlung und . 
ihrer inneren Einrichtung einige Nachricht zu geben, 
Als ich nadı Paris kam, da hatte ich die Hörhften- - 
Begriffe upir ber Natienaldesfommlung. Sch erwars 
tete, eine Vverfammlung von Philoſophen, von wahren 


VWeiſen zu finden. Ich glaubte, daß ich bei meiner aus 


ruͤckkunft nach Deutſchland, über die Nationalverſamm⸗ 


lung eben fo würde urtheilen muͤſſen, wie vormals Ci⸗ 


neas uͤber das Roͤmiſche Wolf urtheilte, als er zum 
Pyrr hus zuruͤck kam. „Rom ſagte er „iſt mie wie 

„ein Dempel, und ber Roͤmiſche Senat wie eine Vers 

„ſammlung von Königen, vorgekommen. Uber leider! 

fand ich gerade bas Gegentheil. Die Stadt Paris glich: 
einem Haufen muthwilliger Jungen, die der Zuchtruthe 
ihres Lehrmeiſters entlaufen ſind, und nun, im vollen 
Gefuͤhle ihrer Unabhängigkeit, nicht wiſſen, was ſie aus 
Uebermuth anfangen follen Die Nationalverfammlung: Eu 
aber: glidy, wegen des unaufhoͤrlichen Gefthreies-und-, 
des Schimpfeng, einem Fiſchmarkte, auf welchem fich" 
der niedrigſte Poͤbel balgt und herumzankt. Der Laͤrm 
war oft-fo-geoß, daß. die Mitglieder der Verſammlung 
kaum ihre eigenen Worte verfiehen Fonnten. Ale ſpra⸗ 
chen zugleich; Niemand hoͤrte; man: ſchimpfte ſich; 
man rief ſich beleidigende Hrobheiten zu, und antwor⸗ 

tete in derſelben Sprache. Go verhielten ſich die erha⸗ 
benen Stellsertreter den Franzoͤſtſchen Nation: : - 
Die Nation haste gleich anfänglich, in dee Wahl- 
der Mitglieder gefehlt. Die meiſten unter denfelben- 

weren junge, heftige Eente;. bücjergelehrte Philoſophen 
zwar, ‚aber unerfahrne- Weltbuͤrger. Mehr als den 
vierte Theil der Mitglieder: waren Advolnten, des oͤf⸗ 
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fentlichen Sprechens und. der Chifanen' gewohnt; ge: 
wohnt Alles, was fie nur wollten, zu beweiſen und 

taͤglich gegen ihre Ueberzeugung zu ſprechen; gewohnt, 
die einfachſten Fragen zu verwickeln, und den verwickelt⸗ 
ſten Fragen, durch einſeitige Darſtellung, eigen truͤge⸗ 
riſchen Anſtrich von Einfachheit zu geben. Diefe Advo⸗ 
katen in der Verſammlung verlangten zuerſt, daß das 
Volk auf den Gallerien möchte zugelaſſen werben, 
| Die Mitglieder der Nationalverſammlung theilten 
Ncch in fünf verſchiedene Partheien. Die Mitglieber der 
erflen Parthei waren die Ropaliffen, oder die fages 
nannten Ariſtokraten. Diefe wünfchten den vorma⸗ 
ligen Despotismus wieber einzufuͤhren, und dem Mo⸗ 
narchen eine eben ſo unumſchraͤnkte Gewalt, als der⸗ 
ſeelbe vormals gehabt hatte, wiederum einzuräumen. 
—Die_Hauptanführer dieſer Parshei waren: der Abbe 

‚ . Maury, Herr Defp vemenil, Herr Cazales, der 
Kardinal Rochefoucauld, Herr Monlauſier, Herr 
de Froideville, Herr Joucauld be Lardimalie, 

der Herzog de Chatelet, der Herzog de Caſtries, 

und ber Bifomte be Mirabeau. Die Mitglieder 

‚ biefer Parthei ſaßen ale auf’ der rechten Seite beg Pre⸗ 
fidenten, | EEE 

Die zw eite Parthei war die Parthei der wahren 
Patrioten. Unter biefe.gehörken: Her Mounier, 

| Herr Lally Tolendal, Herr Bergaſſe, Herr de Vi⸗ 
rieux, Herr Malouet, die Herten Redon, Des 
hamps, la Farette, Abbe Sieyes, Elermonts 

Tonnerre, Madier, Henri de Longueve, de 
Marmezia, Dufraiffe, Faydel, Maiſonneuve, 
Pacgnart, la Chaiſe, und einige andere. Die 

‚ Mitglieder diefer ſehr kleinen Parthei, der einzigen, 


— 


- 
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die es mit dem Wohl des Vaterlandes redlich meinte, 


ſaßen theils auf der rechten‘, cheils auf ber linfen Seite 
des Prefidenten. 


Die dritte Partbei war die Orleansſch e par⸗ 


thei, oder die Verſchwornen. hte Hauptanfuͤhrer ſind 
oben ſchon genannt worden. Die Mitglieder diefer 
Parthei faßen alle auf der linken Eeite des Prefidenten, 

r_Die vierte Parthei machte die fogehannten Nas - 


fenden, oder die heftigen Demofraten; die Republi⸗ 


fanır, die Jakobiner, welche den Klub befuchten., 
Diefer war eine große Anzahl. Alle faßen zu der Eins, 


fen des Preſidenten. Ihre Anfuͤhrer waren: Bar⸗ 
navbe, bie. beiden Lameths, Reubel, Duport 
Chabroud, Alquier, Noaiiles, Victor Brog⸗ 


2 


Liv, Abbe Gregoire, Pethion, be Villenenve, J 


NRobespierre, Gleizen, Antoine, la Borde, 
Rabaud, und eintge.anbere. Alle faßen an“ der lin⸗ 


Ken Seite. Dieſe Parthei wollte gar keinen König has, 
ben, fondern fie wollte das Reich in eine Republik ver⸗ 
wandeln, in welcher kein Unterſchied der Staͤnde mehr 
Statt finden ſollte. Die Mitglieder biefer, Parthei 
machten, unter“ fich,. ein zweites Komplott, eine zweite 
" Verſchwoͤrung gegen beu Thron aus, deren Plan war: 
die Koͤniginn zu ermorden, und den Koͤnig ſo ſehr ein⸗ 
. zufchränfen, daß ihm gar feine Macht mehr übrig bleibe, 
und daß fein Föniglicher Titel. nur ein. hloßer Schatten 


yvon · Groͤße werde. Diefe Parthei war, in Ruͤckſicht auf | 
die Mittel, mit der Orleansſchen Parthei einverſtanden; 


aber ‚nicht. in Ruͤckſicht auf den Zweck: denn bie Or⸗ 


leansſche Parthei wollte den Orleans auf den Thron ers 


‚ heben; bie Demofraten- bingegen wollten gar feinen Rös 
nig haben. Bu ber fünften Bartpeiver Nationalvera 


* 
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fammilung gehörten bie ſtummen und Furchtfamen. 
Mitglieder, welche, aus Furcht von dem Poͤbel ermors 
bet zu werben, immer mit der mädhtigften Darthei, folgs 
lich mit den Demokraten fimmten. Sie machten den 
größten Theil ber Verſammlung aus, und faßen alle 
auf der linfen Seite bed Preſidenten. Die meiſten von 


ihnen wuͤrden ſogleich auf die rechte Seite uͤbergegan⸗ 


gen ſeyn, wenn dieſe in der Verſammlung die Oberhand 
gewonnen haͤtte. Folgende Stelle des Herrn Mous 
nier giebt einigen Aufſchluß über die: beiden Haupt⸗ 
partheien; uͤber die Verſchwornen und bie Gas 
kobiner. 

„Von bem Augenblicke an, da man wußte, daß 
ein Defigtei in den Finanzen vorhanden fey, und da man _ 
bavon ſprach, die Reichsſtaͤnde zufgnımen zu berufen, 
waren alle Blicke auf die Zufunft gerichtet. Jeder bes 


rechuete bie Begebenfeit nach feinem eigenen Vorteile, 


und nad) feinen Leidenſchaften. Ehrgeiz und Haß hieß 
ten beide diefen Augenblick für guͤnſtig. Die Einen 
glaubten, daß fie, während der Konvulfionen der Anars 
hie, fich würden der höchften Gewalt bemächtigen, 
und bie Gunfibegengungen und Gnadengelder, welche 
bieſelbe vormals augzutheilen das Vorrecht hatte, würs 


den an ſich ziehen Fönnen. Die Andern hatten einen 


Man gefaßt, welcher ‘weit leichten auszuführen war, 
als jener. Sie wollten nehmlich allen Unterſchied der 
Stände aufheben, und Alles, was ihren Neid rege 
machte, big zu ſich herab erniebrigen! Sie wollten Als 


les ebnen; Alles durch einander werfen; fich mit 


Trümmern umgeben, und bad Volk durch dag‘ Gift der 


. Auggelaffenheit beraufchen, welches fle ihm unter dem 


Namen’ ber Freibeit darzubieten vorhatten? um dan 





alein, mitten im allgemeinen Freiheitsrauſche, einen 
währen Defpotismus auszuüben; und durch die Buth' 
den Menge su herrſchen, melde das Merkzeng ihrer 
Gewalt werden folte. In biefe beide Bartheien hatten? ° 


ſich alle diejenigen getheilt, gegen welche der Hof nicht: 


fo verſchwenderiſch geweſen war, als ihre Geldgierbe! 
gewünfcht hatte; alle diejenigen, welche, um ſich we⸗ 
geh eines heimlichen Grolls zu raͤchen, niedertraͤchtig 
genug dachten, folange gu warten, bis ihre Feinde durch: 
die Menge unterdrückt ſeyn würden, um fich alsdann? 
"unter ben Haufen ber Verfolger derſelben zu mifchen. : 
"Und, außer biefen, viele mittelmäßige Schriftfieller, ! 
weiche, weit gieriger nach Schriftſtellerruhm, als wuͤrdig 
denſelben zu erhalten, glaubten, ſich dadurch beruͤhmt 
zu machen, daß fiebie Gottheit nunmehr laͤſterten, welcher 
fie vorher gerauchert hatten: viele vorgebliche Philoſo⸗ 
phen, welche kein anderes Recht kannten, als bas Recht 
des Stärferny keine anderen Grundſaͤtze, als biejenigen, - 
die ihre Leidenſchaften ihnen vorſchreiben; für welche 
nichts heilig war; und beren ganze Wiffenfihaft darin? 
beftand, den Gewiſſensbiſſen Troß zu bieten. Alſobald 
hat man gefehen, daß Männer, welche wegen ihrer Un⸗ 
danfbarkeit und wegen ihrer niedrigen Denkungsart bes! 
rüchtige waren a), und folche, bie ba Vermoͤgen und - 
Ehre verlohren hatten b), fich, beinahe in allen Theilen 
des Königreiches‘, an die Spike: des Volkes ſtellten;“ 
deſſen wahre Vertheidiger verleumdeten; und fi mir: 
einer Menge feiger Menfchen vereinigten, die allegeit 
bereit find, ihren Hals unter dad Joch zu beugen, das 
ihnen vorgehalten wird, oder aud) mit chrgeisigen Sub⸗ ’ | 
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alternen, welche der Hoffnung eine Kolle zu fpielen, zu 
widerſtehen nicht im Stande waren. Man hat geſehen, 


wie ße ben unwiſſenden Haufen dahin riſſen? und wie 


ſie uͤberall die groͤßte Anzahl der Staatsbuͤrger ſich un⸗ 
torwarfen, weil fie der Freiheit ber Stimmen Schrau⸗ 


ken gefegt und ſich aller Gewalt bemaͤchtigt. hatten, 


Rechtſchaffene keute, «welche ſchon vorher uͤber den Ver⸗ 


fall ihres Jahrhunderts und ihres Vaterlandes ſeufi⸗ 
ten, haben mit Entſetzen geſehen, tie groß die Anzahl 


verworfener Maͤnner war, deren Heuchelei die Revolu⸗ 
tion entlardte. Die Anführer beider Partheien mußten 


ſich nothwendiger Weiſe berfelben Mittel bedienen. 


Die Eine Parthei, ſowohl als die andere, konnte ihren 
Endzweck nicht anders ale durch eine verſtellte Popula⸗ 


ritaͤt erreichen; das gewoͤhnliche Huͤlfsmittel Derjeni⸗ 


gen, bie zu tyrauniſiren ſuchen. Die eine Parthei, ſo⸗ 


wohl ald bie andere, harte ein.gleich großes Intereſſe 


— 


den Monarchen ohne Vertheibigung zu laſſen; feine 


Armee zu zerſtoͤren; ein Militair zu ſchaffen, welches - 


ſeinen ˖ Befehlen nicht unterworfen ſeyn wuͤrde; das 


wuͤthende Volk gegen alle diejenigen aufzuwiegeln, wel⸗ 


che fi mit dem Throne verbanden; und die Ausgelaf⸗ 


fenheit zu beguͤnſtigen, ufbefümmert, ob auch Frank⸗ 
reich mitten: in der Anarchie umfomme! . Eine dieſer 
Partheien wollte anfänglich das Fönigliche Anfehen 


nicht gany vernichten.) Man ſucht dasjenige niche 
zu vernichten, was man zu rauben wuͤnſcht. Aber, da 


ohne dan Beifall bed großen Haufens nichts gefcheben 


konnte: fo ſah fie fh genoͤthigt, an vorgeblichem Eifer . 


für bad Beſte des Volles, es der, demokratiſchen Par⸗ 








9 Die Orleansſche warthei. | 
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Eher ofeich zu thun; und dieſe hakdas mad Jene thas;iu . 
nugen gewußt. ‚Nachher, als die erſte Paripei gefähen 
bat, daß ihre Plane verungluͤckt waten, fand fie fi 
genoͤthigt, RG: mir der demokratiſchen Parthei genauer 
gu vereinigen, und beibe Partheien in eine einzige zu 
vermiſchen; den Schein der-Föniglüchen Gewalt zwax 
beizubehalten, um dad Volk zufktebeit zu ſtellen; aber 
‚auch zugleich alles wegzureißen, worauf ſich dieſe Ger 
walt gruͤndet, damit ſie niemals Macht genug erhalte 
Das. Schwerdt ber · Gerechtigkeit mach Hren Rraföuren- 
Köpfen zu richten! Auf biefe Belle kaͤnn man ſich ſehr 
nmatuͤriich das Betragen einiger Mänket vellaͤren, welche 
vormals unter die unkerdruͤcker des Volkes gerechnet 
wurden, und daſſelbe: mit beleidigender Inſolenz ver⸗ 
achteten, heutzuiage ſaber die Grundſoͤtze der. allerun⸗ 
eingeſchraͤnkteſſen Demokratie vertheidigen A). Män 
fragt: was mag wohl ihre Abſicht ſeyn ?- Was inoͤgen 
fe wohl hoffen? -Sie lebten in einem’ erhabenen Rats 
‚ge; fie waren im Veberfiuffe; ihre vormalige Nuffühs 
zung läßt nicht erwarten, daß. man ſich vorſte en duͤrfe, 
fie fegen großmürhig'genug, um von‘ feinen andern Ge⸗ 
fänungen, als von dein Euthuflasinud für dad gemdis 
ne Befte, geleitet zu werben. Was wollen fie benn?— 
GWas fie wollen? Was fle zu erlangen hoffen? — Daß 
Ahre ſtraͤflichen Kabalen unbeſtraft bleiben; dieſes iſt es, 
was ſie wollen! Das, was id} fo eben geſagt Habe, 
gruͤnde ich auf Thatfachen, welche jedermann bekannt 
find,“ und deren Folgen auch nicht ein einziger Beobach⸗ 
ter unbemerkt gelaſſen bat; ich gruͤnde es, auf bag, 
‚was Mirabeau im Monat Julius zu mir (Mounien) 
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rſagee; auf Die’ genane Verdinbung einer gewilſen Ip: 
usäbf von Menſchen, welche alle, durch die Verdorben⸗ 
eheit ihrer Sitten und durch bie Bogheit ihrer Gaſin⸗ 
mnungen, ſcham ſait langer Zeit ſich auggegeichuet haben 
ich gruͤnde es, auf ein oͤffentliches Gerücht, welches fo 
‚allgemein ſich verbreitet hat, daß es unmöglich iſt zu 
zweifeln, man-werbe, die allerdeutlichſten Beweiſe deſ⸗ 
‚felben auffinden „.(abald bie öffentliche Freiheit gegruͤn⸗ 
det ſeyn wird, und fohald die furchtfamen Männer, des 
„ren. e8.eine-argße. Anzabl giebt, auıten dem Schutze des 
Gefetzes, werden bie Wahrhbeit ſagen duͤrfen. Ich 
„gründe es, anf Die entſetzlichen Wasquile, welde.tuan, 
in ſo großen Mense, gegen die koͤnigliche Familie aus⸗ 
zgeſtreut hat; auf die Ungereimtheiten, welche man, im 
MWerate Julius 1780, mit fo pjelen Muͤbe u Paris gaub 
min den Provinzen verbreitet bat, als man vermuthete, 
der Hof habe, bie Abſicht, bie, Hauptſtadt zu beiagemn, 
‚amd dieſelbe mit. Feuer und Schwerdt zu erobern; gis 
man, bem Volke voxgab, man wolle die Ditglieben ‚ber 
Natzonat⸗Verſzmmlung ermorden; zjaſogar man babe 
zit. Schießpulyer angefüllte Minen unter ihren ‚Ber; 
ſammlungsſaal gegraben. Ich gründe es, auf die Menge 


von Agenten, welche:man, zu eben dieſer Zeit, in alle 


; Provinzen geſaudt hat, um das Volf iu bewaffnen; 
demſelben Furcht :vor Feinden-ober Raͤubern einzu⸗ 
Noͤßen; es ‚unter: dieſem Vorwende zu verſammein; 
rdurch untergeſchobene Befehle des Koͤnigs, oder unter⸗ 
geſchobene Beſchluͤſſe ber. Verſammlung zu betruͤgen; 
. ‚nnd es dann zum Muͤndern, zum Moxrden, zum Sengen 
und zum Brennen zu verleiten. Ich gruͤnde das, was 
Aich ſage, darauf, daß alle dieſe Nerhrechen ungeſtraft 
geblieben ſind; auf den Schutz, welchen man ohne 


⸗ 
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Shen ben Verbrechern gegeben bat; auf die willkuͤhr⸗ 
lichen Befehle, welche man an alle Tribunale geſandt 


hat, daß fie. mit dem Laufe der Gerechtigkeit inne bafs 
ten follten: Endlich gründe ich dasjenige, was ich van 


dere demokratiſchen Parthei gefagt habe, darauf, daß 
offenbar, in-der Nationalverſammlung eine Parthel vor⸗ | 


handen. gewefen iſt, welche. nicht hat zugeben wollen, 
def die Befchläffe durch ruhige Debatten, und buch 
freie Weberzeugung des größten Theils der Mitglieder, 
‚entfliehen follten; „fonbern. ‚welche dieſelbe durch Furcht 


F 


hat erzwingen wollen sneine Parthei, welche einen ger 


beimen Plan. zum Angriffe bes koͤniglichen Anſehen⸗ 


‚hatte; welche, um dieſen Plan durchzuſetzen, über ge 
Meinungen tyrannißrte, And bie wichtigſten Beſchliff, 


mitten unter dem drohenden Geſchrel des Poͤbele Affen 


kieß. Es iſt zuperlaͤig gewiß, dag Männer welche 
wvon der Wolitik fahr wenig verſtanden, und delche · die 


Gaſchichte ſehr wenig ſtudixt hatten, aber velche die 
Kunſt kannten das Wolf gu. betruͤgen, ſich ge Vorfälle | 


zu Rusen gemacht haben. - Man ſah, im Aanate Ay: 
lius 3789, welchen Vortheil Re aus den. Yehelungen 
des Hofes zu sieben: waſiten, und wie gut es ihm ap 
lang‘. durch Lügen: gang Seanfreich zu bewaffnen; ve 


‚ße, im September 1789, den Pöbel zu Patis durch eir 
| MWot aufwiegelten, welches derſelbe nicht veeflanp, * 


als man uͤber die Königliche Genehmigung ſich berath⸗ 


ſchlagte; man hat gefehen, wie fie den Paͤbel, allmaͤh⸗ 
lig und ſtufenweiſe, zau Greuelthaten verleitet haben, 


von benen man 'nicht hätte erwarten- -follen, daß ſie, in 


anſerem Jahrhunderte, Europens Jahrbuͤcher 
wuͤrden. Nachdem einmal’die Bande zerriſſen waren, 


fans. es nicht Hänger in ihrer Dad, bag Bolt zurück 


- 


io . 

‘zu halteme bern ch glaube nicht , daß ſie Arte e Verbre⸗ 
‘sen geleitet haben; aber ich ſage, daß dasjenige, was 
am fünften und fechsten Oktober geſchah, das Reſultat 


wines Komplots geweſen fey.” a) 


Welch eine ſchoͤne, vortrefliche Stelle! Welch eia 
Aufſchluß uͤber bie geheime Geſchichte der franzoͤſtſchen 
Revolution! MWer wer koͤnnte duch beſſer dieſen Auf⸗ 
iſchluß geben, als Mounier? Er, der erſte Urheber 


der Revolution im Dauphine; er, der ſich, zu wieder⸗ 


"holten malen; aus Patriotismus und and wahrer Frei⸗ 


heitsliebe, ‚der augenſcheinlichſten Lebensgefahr ausge⸗ 


"ent hat; er, der am fünften und ſechsten Oktober Pre⸗ 
Afont der Nationalverſammlung war; er, deffen uners 


| Ichtterliche Rechtſchaffenheit die Verſchwornen noͤ⸗ 


higte ſelnen Namen auf den Proffriptionsliften oben 
an au fe en; er, der bie Nationalverſammlung verließ, 


Aobald erſah, Daß er ſeinem Vaterlande nicht laͤnger 


nũutzlich ſer konnte; er endlich, deſſen zanzes Leben fo 


rein und-P titgendhaft iſt, daß der bittere Haß aller 


feiner Feide ihm weiten nichts als feine Armuth hut 
ſvorwernn Finnen! - Welch ein Gewicht giebt nicht ein 
fo vetreflicher Karafter. feiner: Behauptungen! - und 
‘Ach eine Revolution, wenn, wie nicht zu zweifeln uf, 
Aeſe Behauptungen gegründet find! Mit Thraͤnen in 
*ben Augen haben mir vorfrefliche- Männer zu Paris 
Tdie aber bamuls, ohne ihr Leben in Gefahr zu ſetzen, 


nicht laut ſprechen durften,) im Vertrauen schen: dag 


gefagt, was Mounier öffentlich zu fagen gewagt hof: 
Ind in ganz Frankreich war Fein rechtfchaffener, ‘von 
dem, Hergange der Sache unterrichteter Mann, melcher 

‚nicht 
” ” , R ne * m R . 


a) Monnier appel. p. 59. 
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nicht eben fo gedacht haͤtte, wie Mounier; obgleich das 
mals, aus Furcht vor dem Poͤbel, Niemand laut zu , 
fprechen, unb die Verbrecher zur Strafe zu siehen 
wagte. 


Die Rational» Berfammlung verlohr die Zeit tik, 
unnüßen Debatten über Kleinigfeiten. Biele Stunden 


Wurden bloß allein mit Schimpfert upd mit Laͤrmen hin⸗ 
gebracht, ohne daB man bedacht hätte, wie koſtbar 


die Zeit fege. Am dreigehnten September 1789 fagte ' 


der Herzog de Morfemart: : bie. Natiodal : Vers 
ſammlung bedenke nicht, daß eine jebe Sturde ihrer 
Sitzungen der Nation dreitauſend Livres köſte. 


Die Mitglieder brachten aufgefchriebene, und vor⸗ 


ber ſchon ausgearbeitete Reden, mit ſich in bie Vers 


fommlung. Diefe Reben lafen fie auf der Rebnerbüpne | 


ab. Hiedurch wurden die Debatten. anferordentlich 
verlängert. - Aus einer politifchen Verſammlung ward 
eine Reduerakademie, und aus ben Debatten wurden 
Redneruͤbungen. Se Alten nannten ſolche Vorlefer 


Rhetores, und veradjteten Diejenigen, welche mit 


dergleichen, vorher ausgearbeiteten Reben, Öffentlich 
auftraten. In bem Engländifchen Parlamente darf 
feine Rede vorgelefen, und nichts aufgefchrieben wer⸗ 


ar 


\r 


ben. Auch in. der Verſammlung bed Pohlnifhew 


Reichstages darf keine Rede abgeleſen werden. 3J 


Waͤhrend der Abendſitzungen, welche nach gken⸗ 


. Bigter Mablzeit gehalten wurden, bemerkte man beuts 
Uich, in den Debatten, einen gaͤnzlichen Mangel an Les 


berlegung und an Kaltblütigfeit. Die berühmten Bes 


chläffe des vierten Augufts wurden in der Abends 


figung und während der Nacht gefaßt. Dieſe Bes 
fhlüffe waren‘, wo, nicht (wie ſich ein witziger Kopf 
aweiter ehrt 3 
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ausbruͤckte) ein Werk der Finſterniß, doch auffallend 
genug die Folge einer guten Mahlzeit. Mehr als einmal 
wurde die Aufhebung ber Abendfigungen vorgefchlagen. 
Aber bie Demagogen, welche auf diefe Sigungen ſehr 
viel rechneten, wiberfegten ſich hartnädig ber Aufhl⸗ 
bung derſelben. Die vernünftigen Mitglieder ber Ver⸗ 
ſammlung ſtellten vor: es fey nicht genug viele Gitzun⸗ 
gen zu halten, fonberu es komme weit mehr darauf an, 
daß biefe Sitzungen gut ſeyen; eine Berathſchlagung von 
fieben Stunden täglich fey das Hoͤchſte, was bie Kräfte 
des menfchlichen Körpers und des menfchlichen Geiſtes 
- auszuhalten vermögen; ed fen eben fo nothwendig, zu 
denken, als. zu ſprechen; es fey Pflicht, daß man über 
nichts fpreche, was man nicht verficehe; man koͤnne 
aber nichts verfieben, als was man fi hinlaͤnglich 
Muͤhe gegeben habe,'zu unterfuchen; es fey gut vorher 
au überlegen, ehe man Berhläft faſſe; die Verſamm⸗ 
fung ſolle weniger Geſetze, aber deſto beſſere Geſetze 
geben; es ſei mehr als wahrſcheinlich, daß Lykurg, 
und ba Salon zuweilen ihre Köpfe von der Anſtren⸗ 
gung hätten ausruhen laffen; nur mittelmäßige Köpfe 
bedürften gar Feiner Ruhe; Feine gefeßgebende Vers 
ſammlung in ber Welt. halte Sigungen nad) Tifchez 
nd es fen fchlechterdings unmöglich, daß bie Mitglieder 
ber Berfammlung, zu der Menge von Gefchäften, wer 
che man ihnen auflege,. bie nöthige Zeit finden Fönnten. 
Vergeblich ſtellten die vernünftigen Mitglieder der Ras 
tionals Berfammlung Alles diefed vor. Hr, Barnave 
antwortete, auf biefe Vorflellungen, am vierzehnten 
November 1789: „Wenn Feine Berfammlung in Eu⸗ 
„ropa zwei Sitzungen täglich hält: fo koͤmmt dieſes das 
„ber, weil feine diefer Berfammlungen eine neue Kon⸗ 


4 
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„ſtitution zu fiften hat.” „Gerade aus biefer Urs 
„fachg (anttvortete ein Mitguen ‚dei Verfammlung) . 
„brauchen wir Zeit zum Unterfuchen,, zum Nachdenken 
„unk zum Ueberlegen. Auf einem, noch fo ungebahn⸗ 
„ten. Wege, muß man feine Schritte genau abmeffen, 
„wenn man nicht jeden Augenblick ſtraucheln will.” 
Dieſer Bemerkung ungeachtet, beſchloß damals die 
National⸗Verſammlung, durch 325 Stimmen gegen 
136, daß die Abendßtzungen, drei mal die Woche, Rare 
haben fullten, 

um fich ein deſto größeres Anſehen zu geben, ſpra⸗ 
chen diejenigen Mitglieder der National⸗Verſammlung, 
welche auf der linken Seite des Preſidenten ſaßen, mit 
großer Uebertreibung von den Mißbraͤuchen der vorigen 
Regierung. Unſtreitig (ſagt Neck er a) war der Miß⸗ 


braͤuche eine große Anzabl. Die Unordnung war groß, 


eine Menge von Geſetzen bedurfte der Verbeſſerung; vie⸗ 
le nuͤtzliche, viele nothwendige Geſetze, fehlten ganz. 
Man fahı überall bie Nothwendigkeit einer Veraͤnde⸗ 
kung: und gerade aus dieſer Urſache entſchloß ſich der 
Koͤnig, die Stellvertreter der Nation zuſammen zu be⸗ 
rufen, damit Er durch dieſelben in dieſer großen Ars 
beit unterflügt werben möchte. Uber, ob ich gleich dier 
ſes zugebe, fo finde.ich nichts defto weniger die Schildes 
rungen, welche man in der Berfammlung von dem vor⸗ 
maligen Zuftande, ded Reiches gemacht hat, unvernünfe 
tig und übertrieben. Wenn man diefe Redner ber Bers 
fammlung anhört, fo follte man glauben, diefelbe feg 
berufen, um oin wildes Land zu zaͤhmen; um ein unans 
gebautes Erbreich fenchtbar in muchen; um ein noch 





a) Necher 3 sur son administration. “ p. 166. 
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unbekanntes Reich und eine unberähmte Natige and ber 
Dunfelheit, in welcher ſich dieſelbe befindet, heraus zu 
jieben. Jedoch, wenn ich meine Blicke rückwärts wens 
de; wenn ich jenes Frankreich betrachte, welches man, 
aus den Befchreibungen, die jego von bemfelben ges 
macht werben, faum erfennt: fo fehe ich eine Wohle 
farth, die man fich nicht leicht größer benfen kann. 
Ich fehe, daß die Benölferung jährlich betraͤchtlich zu⸗ 


genommen bat; unb daß biefe Benölkerung, noch vor. 


kurzem, mehr als ſechs und zwanzig Millionen Seelen 
ausmachte. Ich fehe Ein Erdreich, über welches beis 
nahe überall die Reichthuͤmer der Natur verbreitet find; 
ich fehe gehen taufend Stunden ſchoͤner Landſtraßen uns 
fer Reich auf mannigfaltige Weife durchſchneiden, und 
alle Theile deſſelben ımter einander verbinden. Ein 
Kanal“vereinigt den Ozean mit ber Mittellaͤndiſchen 
See, und bie verfihiebenen Arbeiten, welche zum 
Zwecke haben, alle unfere großen Slüffe unter einander 
zu verbinden, ſind ſchon fehr weit vorgerückt. Sch habe, 
noch überdieß, Frankreich indem Beſitze der Hälfte alleg 


bes banren Geldes gefehen, welches in ganz Europa 


zirkulirt. Sch habe gefehen, wie Sranfreich einen Theil 
der. Schäße erhält, welche jaͤhrlich aus Ufien und Amer 
rifa femmen; wie fein Antheil dem Antheile aller aus 
- übrigen Nationen gleich mar; und wie es biefen Antheeil 

gegen bie mannigfaltigen Produkte feines geſegneten 
Landes eintauſchte; gegen die koſtbaren Lebensmittel, 
welche Frankreich dem ſorgfaͤltigen Anbau feiner Kolo⸗ 
nien verdankt; wiens einen Theil dieſes Geldes, als Bes 
lohnung ſeines betriebſamen Handels, und als Bezah⸗ 
lung für die Arbeiten feiner zablreichen Manufakturen 
erhielt. . Ich habe gefehen,. baß Sranfreich, noch über: 


— 
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dieß, es allen andern Ländern zuvor that; daß es, in 
aͤckſicht auf Wiffenfchaften, auf Künfte und auf Ges 
kehrſamkeit, bloß „llein mit. England um den Rang 
ſtritt; und daß man ihm überall den Vorzug ber Faͤ⸗ 
higkeiten des Geiftes'und bee Genies zugefland. Sch 
babe gefehen‘, welch eine Menge von Ausländern nach 
Frankreich famen, Einwohner aller fremden Länder; 
wie fie fich gubrängten, um bes glücklichen Himmels⸗ 
ſtriches; ber Sicherheit, welche eine wohlgeordnete 
bürgerliche Einrichtung verfchaffte; und aller ber An⸗ 
nehmlichkeiten zu genießen, welche die vormalige Sanft; 
heit dent Sitten eines gefühloollen und liebenswuͤrdi⸗ 


gen Volkes, über das gefellfchaftliche Leben vechreitete. 


Das Gluͤck und der Ruhm Sranfreichs, fein Wohlſtand 
and feine Siege, haben, ſchon feit langer Zeit, die Auf⸗ 
merkfamfeit und zuweilen, ‚die Eiferfucht des übrigen Eus 
ropa auf fich gezogen.” . 

* Die Stimmen waren in ber Nationalverfamm: 
lung fo wenig frei, daß ſchon am fiebzehnten Imius 
1789 der Abbe Sieyeg- ein Verzeichniß herumge⸗ 
hen ließ, auf welchem die Nahmen aller derjenigen 
ſtanden, bie feiner Meinung nicht beigeftimmt hatten; 
und auf welchem fie alle, als Vertaͤther des Vaterlan⸗ 
des vorgeftellt wurden. =) 

 Minfänglich fragte man ein Mitglied nach bem ans 
dern um feine Meinung. Eine vortrefliche Methode, 
welche in dert Senate einer Republick von jeher ange: 
nommen worben ifl. Die Nationalverfammlung war 
abet zu ungebulbig; fie fand dieſe Urt zu votiren viel 
iu langweilig. Eine Fleine Anzahl von Aboofäten und 








a) Mounier expose; p. 7: 
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von Rednern bemädhtigte ſich nunmehr des Kebnerfluße 
led. Diefe ſprachen immerfort; fie ſprachen über alle 
Gegenſtaͤnde: und von den beſcheidenen Mitgliedern 
konnte Niemand mehr zum Worte fommen. Alle bie 
Mitglieder ber Berfammlung, welche, obgleich ſehr 
aufgeklärt, dennoch des äffentlichen Redens nicht ges 
wohnt waren, haben es nachher nicht gemagt, eine eins 
fache aber wefentliche Bemerkung mitzutheilen. Sie 
waren vielleicht einmal, von einem: ber ewigen Redner 
Jächerlich gemacht, ober mit Verachtung zurück gewie⸗ 

I fen worden: und nun erlaubte ihnen ihre Befcheidens 

heit nicht mehr zu fprechen. So zieht fi) die Mim o⸗ 
fa, bei der geringften Berührung, beſcheiden in ſich 
ſelbſt zurück, während bie Balfamime, bei ber Bes 
sübrung ‚nit großem Geraͤuſche, ihren unnügen Saas 
men weit um fich ber ſtreut. 

Der Uebereilung in den Derathſchlagungen ſuchte 
man dadurch einigermaßen zuvor zu kommen, daß man 
fid) vornahm, über eine jeden wichtigen Gegenſtand 
drei Tage lang zu debattiren. Aber die Framoͤſiſche 
Fluͤchtigkeit war wu ungeduldig, um eine fo kluge Maaß⸗ 
regel lange zu befolgen. Die Verſammlung hielt ihren 

2 Vorſatz nicht: und, ſtatt über wi ichtige Gegenſtaͤnde brei 
Zage lang zu bebattiren, entſchied diefelbe oft bie aller⸗ 
en Gegenftände durch Akllamation, ohne alle 
Berathſchlagung, wie z. B. bie Abſchaffuns des Feu⸗ 
J dalſoſtems, die Beſtimmung ber Zwilliſte des Königs, 
die Abſchaffung der adelichen Titel, u. ſ. w. b) In al⸗ 
Nlem, was die konſtituirende Verſammlung gethan hat, 





b) On travaille dans l’ombre,. et pendant des’mois entiers, 
‘ des projets d&sasıreux; on en pt&pare le succds par des 
eoalitions perfides, et on ne laisse que: des fnimures pour y 
ztpondre. Birgafe proteſtation. 
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. it der heftige, eigenfinnige, fluͤchtige, ſcherzende, uͤber⸗ 
eilte, eingebüdete, eitle und unüberlegte Karakter ber 
Sranzöfifchen Natien, fichtbar gehug.- Man wollte 


nicht überzeugen, ſondern bloß allein ſchoͤne Neben hal⸗ 
fen, um von ben Zuhörern beflatfcht zu werbden.. Der 


Redner fuchte nicht die Wahrheit, fondern es berechnet - \ 


derſelbe bloß allein bie Wirkung, welche feine Rede, in 


ben Zeitungen abgebruckt, bersorbringen müßte: er 


genoß, im Voraus, der Beipunberung von ganz Euros 
pa, welche er, vermöge derfelben, zu erhalten hoffte, 
Wenige Sisungen giengen vorbei, in denen nicht 


‘ eined oder das andere Mitglieb ausgerufen hätte: 


„Ganz Europa. richtet die Augen auf ung! San Eu 
„ropa erwartet, begierig und ungeduldig, unfere Bei 
Ihlaffe!" ce) Aus dieſem Grunde that man nicht Das 
jenige, was man für bie use am beßten und am zu⸗ 
traͤglichſten biele; aus d Grunde wollte man von 
feiner andern Nation i * eine nuͤtzliche, und durch 
Erfahrung bewährte Einrichtung borgen: fondern bie, 
Verfommlung. that nur Dagjenige, was Auffehen er⸗ 
regen konnte; und fle ſuchte in Allem ihren eigenen 
Weg zu gehen, —— auch, daß derſelbe geradezu das 


Reich zum Verderben führen ſollte. d) 








' 6) Toutes les nations de PEurope ont les yeux fix&s sur cette 
auguste assembl&e! Elles attendent avec impatience le sig- 
‚nal de la libekte. ‚que vous allez leur donner! . 

4) On a montr& de bonne heure le plus grand &loignement 

. pour.töutes les dispositions dont le premier mot ẽtoit don» 
n& par Wautres nations; er, [on ne peut se le dissimuler, 
N cminte de limitation, la peur des exemples, ont regnẽ 
constamment dens l’Affembl&e nationale, et ia passion des 
nouveautös y a parır trop dominante, „pour &tre absolu- 
ment exempte.de foiblesse. Cette passion cependant, dans 
un monde fi vieux, eſt quelqüefois un sentiment dange- 
seux. Necker sur gon administration. p. 277: 
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‚Die größte Anzahl der Mitglieder war. „gerecht; ; fe 
ſuchten aufrichtig das Wahre und das Gute; fie glaubs 
ten, es geſunden zu haben, während fie fich fehr Weit 
davon. entfernten; fie bebaurten zuweilen, ‘daß fie nicht 
gerecht und gut handeln durften; und allemal handel⸗ 
ten fie gerecht, wenn fich ihnen Niemand widerfegte. e) 


Dft wurde. der Lärm während ‚ber. Sigungen fo 


groß, und dag Gefchrei wurde fo laut, baß ber Prefl- 
dent ber Berfammlung, ungeachtet er, mit einer groſ⸗ 
fen Glocke, welche er in ber Hand Bielt, anhaltend fort 
klingelte, um Stillſchweigen zu erhalten, dennoch feis 
nen Zweck zu erreichen nicht vermoͤgend war. In ſol⸗ 
chen ſtuͤrmiſchen Zeiten glich die Verſammlung ben laͤr⸗ 


menden Winden, welche Aeolus im Zaume haͤlt. 


Eben ſo hielt auch der Preſident, wenn der Laͤrm allzu 
groß ward, bie Mitglieder in Drbuung. 
Celsa sedet Prassidens aree, | 
' Kceptra tenens,; mollitque Auimos, et temmperat ih iras. 


. Die fonflitnirende National; Verſammlung beſtand 


aus zwoͤlf hundert Mitgliedern, von denen jedes kaͤg⸗ 
lich achtzehn Livres, folglich jaͤhrlich 6,570 Livres er⸗ 
bielt. Jeder Tag koſtete der Nation 21,600 Livres; je⸗ 
de Stunde der Sitzungen ungefaͤhr 900 Lore. Die 
‚Ausgaben, welche die Ausſchuͤſſe, für Sefretairs, und 
für andere Arbeiter und Schreiber erforderten, betrus 
gen monatlich 720,000 Livres, jãhrlich 8,640,000 Li⸗ 
vres. Die zwei und zwanzig Ausſchuͤſſe ber Verfamns 
' x 

lung hatten Hundert und acht und neunzig Sefretaire 
und Schreiber. Das Papier Foftete monatlich 5,872 
Livres. Das Heizen dee Verſammlungsſaales erfor⸗ 


u — — — — 
— e) Mẽmoires de Lally Toleudal. p. 95. 
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berte jeden Winter gegen acht hundert Klafter "Hol, 
welche ungefähr 20,000 Livres koſteten. Ein jeder Bes. 
ſchluß Ber National: Berfammiung koſtete, für beit 
Drud und für die Verfendung nad) den Provinzen, 
100,000.2ivred. Jedes Mitglied erhielt feine Briefe 
poftfrei und verſandte diefelben eben fü. Durch einen 
Mißbrauch dieſes Vorrechtes nahmen bie Einkünfte bes 
Poſtamtes, in dem erfien jahre, um 300,000 Livres 
ab, und die Auslagen nahmen um 200,000 Livres zus 
folglich hatte bag Poſtamt, in dem erſten Fahre, einen 
Verluf von einer. Million Lioreg, 
Die Rational ; Berfaimiung beſtand aus dem 
Preſidenten, auf ſechs Sefretairen, ımd aus den übriz 
gen Mitgliedern. Der Prefident, nebſt den Sekretai⸗ 
sen, wurde alle viergehn Tage, durch Mehrheit ber 
Stimmen, vermöge des Skrutiniums, neu gewählt, 
Hatten zwei Mitglieder eine gleiche Anzahl von Stims 
men, ſo war her aͤlteſte gewaͤhlt. Alle, bie National⸗ 
Verfammlung betreffenden Briefe, an den Preſidenten 
addreffiet, mußten während der Sigung der Verſamm⸗ 
lung geöffnet werben. Mar der Prefident abmwefend, 
fo nahm fein Vorweſer deſſen Platz ein. Das Ders 
zeihniß, der Gegenflände, über welche, in der naͤchſt⸗ 
folgenden Sitzung, debattirt werben follte, wurbe alles 
‚mal vorher auf einer Tafel in bem Verſammlungszim⸗ 
mer aufgehängt. _ Die Sigungen fiengen um neun Uhr 
bes Vormittags, unblum fuͤnf Uhr des Nachmittags 
an, und fie konnten nicht angefangen werben, ehe nicht 
zwei hundert Mitglieder gegenwärtig waren. jede 
Sitzung wurde damit angefangen, daß einer von den 
Sebretairen bie Verhandlungen der legten Sigung vors. 
las Sobald bie Sitzung angefangen hatte, mußten 
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alle Mitglieber fich nieberfegen. Der Prefident ſetzte 
ſich, in ber Mitte bed Saales, dem Rednerſtuhle gegen 
über, auf.einen etwas erhöhten Lehnſtuhl. Kr. hatte 
‚eine große Glocke in ber Haud, und dieſe läntete er, fo 
oft er Stillſchweigen zu gebieten für noͤthig hielt. Dies’ 
jenigen, bie da famen, um Bittſchriften vorzulegen, 
mußten fich vor die Schranken ſtellen. In den Bers 
ſammlungsſaal burfte Niemand fommen, ald die Mit⸗ 
glieder. Kein Mitglied durfte fprechen, wenn es nicht 
vorher von dem Preſibenten das Wort verlangt und ers 
halten hatte. Wer da ſprach, der mußte von feinem 
Sitze auffiehen. Standen mehrere Mitglieder gu gleis 
cher Zeit von ihren Sitzen auf: fo.gab ber Prefident 
demjenigen Mitgliede das Wort, welches zuerſt aufge⸗ 
ſtanden war. Entfernte ſich bes Sprechende, in ſeiner 
Rede, von dem Gegenſtande, woruͤber berathſchlagt 
wurde: fo rief ber Preſident demſelben zu: „die Frage! 
die Frage!“ Sagte der Sprechende etwas Unſchick⸗ 
liches gegen die Verfammlung, ober gegen einzelne 
Mitglieder derfeiben: fo vief dee Prefibent: „zur Drbs 
nung!" That ber Prefibent dieſes nicht, fo konnte ein 
jedes anderes Mitglied ed thun. Der Prefident burfte 


miemals über bie Frage, über welche bebattirt, wurde, 


ſelbſt ſprechen, ſondern bloß allein uͤber die Art zu ver⸗ 
fahren. Ein jeder Vorſchlag zu einem Beſchluſſe hieß 
‚eine Motion. Ein ſolcher Vorſchlag mußte erſt 
mündlich. vorgetragen, und nachher fchriftlich, auf dem 
Tiſch der Sekretairs, niedergelegt werden. Wenn 
der Borfchlag nicht von zweien Mitgliedern ber Ver⸗ 
fammlung unterflütt, wurde: fo warb über 'dens 
‚ felben nicht bebattirt, Zufolge einer Verordnung, von 
welcher man aber umabuse male abwich, ſollte der 
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Seſchluß der Verſammlung: ob der Vorſchlag anzunchs 
men, oder zu en ſey, niemals an demſelben Tage 
gefaßt werden, an ‚welchem ber Vorfehlag gefchehen 
war, 

Che die Auseinanderſetzung, bie Dietuſſion bes 
Vorſchlages anfieng, fragte der Preſident bei der Ver⸗ 


ſammlung an: :ob über denſelben zu berathſchlagen fen, 


oder niche? "Hatte die Auseinanderfegung des Vor⸗ 


ſchlages, die Debatten über denſelben, einmal auges 


fangen, fo durfte berfelbe nicht weiter veraͤnbert wer⸗ 
den. Wichtige Vorfchläge mußten gedruckt, und ein 
Eremplar an ein jedes Mitglied der Verf ammlung augs 
getheilt werden. . Diejenigen Mitglieder, welche über 
den Borfihlag fprechen wollten, meldeten fich bei bem 
Preſidenten, ließen ihre Nahmen auffchreiben, und 


ſprachen nachher, in eben ber Ordnung, in welcher ihre 
Nahmen aufgefchrieben waren. Niemand, felbft der _. 


Urheber des Vorfchlages nicht, durfte über einen Bors 
flag mehr als zwei mal ſprechen; und zum zweiten 


male durfte Niemand ſprechen, fo fange nicht alle Dies . 
jenigen, welche ihre Rahmen hatten auffchreiben laf- 


fen, gefprochen hatten. Während man über einen 


Worſchlag ſich berathfchlagte, burfte fein neuer Vor: 


ſchlag gemacht werden: es haͤtte denn derſelbe entwe⸗ 


der einen Zuſatz; oder die Ruͤckweiſung an irgend einen 
Ausſchuß; vder eine Bitte um Aufſchub betroffen. Les 
ber jeden Zuſatz zu dem Vorſchlage mußte vor dem Vor 
fchlage; und über jeben Superzufag :mußte vor dem. 


Aufage beratbihlagt werben. Nach geendigter Dies 
kuſſion las ber Ucheber eines Vorſchlages denfelben in 


Form einer Srage vor, und bie Berfammlung entfchieb 
durch Ja und durch Nein. War die Frage nicht vecht 
' ] 
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aufgeſetzt, fo ſtand es einem jeben Mitgliede frei, ſeine 
Bemerkungen, uͤber die Art, wie bie Frage zu ſetzen fep; 


der Verſammlung mitzuthetlen. Eine Frage, über wel⸗ 


che die Debatten geendigt waren, ſowohl als ein Gefetz, 
welches einmal von ber Verfanmmlung gegeben worden 
war, burfte nicht nod) einmal vorgefchlagen werben. 
Sisefeheiften, und Zufchriften an.bie Verfammlung wur⸗ 


den,. von ben Ubgefandten, dor beit Schranken, der 


Rerfammiung vorgelefen, 00 


GC 
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Sievbentes Buch. 





Geſchichte der Gefangennehmung des Ania 
Und. der Eniglichen Familie. 


Plan des Srirabenn und Orleans. Anſtalten gu der Ausfuͤh⸗ 


rung deſſelben. Ein Koͤnigsmoͤrder wird entdeckt. "Die vor⸗ 
maligen Franzoͤſiſchen Gardiſten werden aufgewiegelt. Sie 
emvpoͤren ſich gegen la Fayette. Deſtaing verſammelt zu Ver⸗ 
failles die Offitire def Buͤrgermilij. Ankunft des Regi⸗ 
ments andern zu Verſailles. Die Soldaten dieſes Regi⸗ 
‚ments werden verführt. Gaftmahl der Gardes du Kork. 
Ausgelaffenpeit der Soldaten. Hofdamen theilen weiße Ko 
“Farben aus. Kuͤrſtliche Hungersnoth zu Paris. Die Ber 
ſchwornen miegeln zu Paris den- Pöbel auf. Warum die 
‚großen Streiche vorziiglih am Montage ausgeführt wurden. 
Warum die Wolber den 3u8 anführen mußten. Volksved⸗ 
. nerinnen im Palais Royal. Der Preſident der National⸗ 
verſanmlung uͤberreicht dem Koͤnige, zur Genehmigung, die 
beſchloſſenen Artikel der Konſtitution. Antwort des Könige. 


Debatten in der Verſammlung über dieſe Antwort. Schreck⸗ 


‚liche Aeuferung des Herzogs von Chartres. Die Weiber 
' verfansmeln ich iu Paris. Sie ſtuͤrmen das Rathhaus. 
Gefahr, in weicher fich der Abbe Lefebure ‚befand. Maillarb 
wirft fich sum Anführer der Weiber auf, Gemwaltthärigfeis 
ten biefer Weiber. Gie siehen durch die Thuilferien, Gefecht 
mit dem wachthabenden Schweiger. Maillard berebet bie 
Weiber, ſich zu entwaffnen. Zug nach Verfailles. Anfunft 
zu Chaillot; zu Sevres. "Gewaltthätigfeiten der Weiber. 
Sreche Neben berfelben. Männer in Weiberkleidern. Laſte⸗ 
sungen der Weiber. Berathfchlagungen der gedungenen Koͤ⸗ 
nigsmoͤrder. Gewaltthaͤtigkeiten, welche die Weiber zu Vi⸗ 
roflah an einigen Reitern veruͤbten. Ankunft der Weiber 
zu Verſailles. Sie verfuͤhren die Soldaten, und verfolgen 
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die Gardes du Korps. Hr. de Savonnieres wird verwun 
det. Der König befindet fich auf ber Jagd. Er kommt 
nach Merfailles zuruͤck. Nationalverſammlung. Ynterredung 
zwiſchen Mirabeau und Mounier. Die Weiber erſcheinen 
vor den Schranken der Verſammlung. Maillards Rede. 
Geſandtſchaft der Verſammlung an den Koͤnig. Abgeſandte 
Weiber. Unterredung derſelben mit dem Herren de St. Prieſt. 
Unverfchämte Nede des Maillard in der Verſammlung. Laͤ⸗ 
fterungen und. Drohungen, .melche die. Weiber gegen hie. Eds 
nigliche Familie ausfießen. Mirabean und Barnaus. Schaͤnd⸗ 
liches Betragen des Herzogs von Orleans. Die Gardes du 
Korps... Die Bürgeenilis you Verſailles. Deftaing. Au⸗ 
ftalten zu der Flucht des Königs. Der König weigert fich 
zu fliehen. Heldeumuth der Koͤniginn. Mabemoiſelle The⸗ 
roigne de Mericourt. Mirabeau wiegelt die Soldaten auf. 
Ausgelaſſenheit und Frevelthaten des Poͤbels. Betrachtun⸗ 
gen über die bei einem Aufruhr gu nehmenden Maaßregeln. 
Unterhandlungen des Hrn. le Eointre mit den Meuchelmörs 
dern. ‘Die Meuchelmörder nähren fich von gebratenem Pfers 
befleifch. Hr. Mounier auf dem Schloße. Er bringt di: 
erzwungene Genehmigung bes Königs nach der Verſammlung. 
Ein Theil der Weiber kehrt nach Paris zuruͤck, und wird 
dafelbft fehr gut aufgennmmen. Es verfammelt fih zu Pa⸗ 
sis die Buͤrgermiliz auf dem Greveplatze. La Fayette wird 
genöthigt, feine Truppen nach Verſailles zu führen. Abzug 
der Miliz von Paris. Ankunft derfelben gu Derfailles, Uns 
terredung des Hru. la Sapette mit dem Könige. Unterre⸗ 
dung des Hrn. Gouvion mit bem Herrn Chauchard. De⸗ 
ſtaings unbefonnenes Berragen. Die Nachs vom. fünften. 
um fechsten Oktober. Der Morgen des fechsten Oktobers. 
Ermordung ber Gardes du Korps. Gefahr, in welcher Tich 
die Königinn nebft dem Könige befand. Gefecht des Hrn. 
Durepaire mit feinen Mördern. Gchredlihe Grauſamkeit 
des Parifer Poͤbels. Der Kopfabhauer. Kr. Mivmandre 
rettet. das Leben der Königinnen. Neue Verfolgung der Gars 
dB du Korps. La Gapette erſcheint. Der.König bittet‘ 
um Pardon für feine Leibwache, Erhabener Muth, der SE 
niginn. Verſchworne in Weiberkleidern. Orlgans, Miras 
baaus Frechheit. Neife nach Paris. Ankunft dafelbft. 
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- But since the condition of the greatest men upon earth 
is subject to such fara] catastrophes, as that was, which . 
‚this day brings ‚to mind, I cannor but lament tbe un- 
happy fate of ihose Princes, who are born in purple 
and bred in luxury, incompassed with flatterers, and so 
'intoxicated ‚with the 'gaudy ornaments of power, as to. 
forget the end for wlich ihey were elevated and made 
" Gods upon earth. ’ 


STEPHENS’S Sermon Vefore the Commonı. 
| Jan. 30. 1699. 


! * J 


Die Begebenheiten, welche an den traurigen Tagen⸗ 
vorfielen/ deren Geſchichte ich nunmehr beſchreiben 
werde, ivaren nicht, wie einige Schriftſteller behauptet 
haben, das Werk des Augenblicks, oder der Ausbruch 
einer ploͤtzlichen Wuth des Volkes: ſte waren vielmehr 
ſchon ſeit langer Zeit vorbereitet. Es war der, ſeit 
langer Zeit, durch Kabalen, Intrigen, Beſtechungen 
und demagogiſche Kuͤnſte vorbereitete Ausbruch eines 
Komplotts, einer Verſchwoͤrung. Es gehoͤrte unglaub⸗ 
fie Muͤhe und fange Zeit dazu, um ein Voir, defen- 
Anhänglichfeit an feine Monarchen; deffen Liebe ‚Treue 


N 


und Ergebenheit gegen diefelben, Nationalfarafter 


war, dahin zu bringen, daß es dieſelben ermorden 
wollte. Es gehörte viel Zeit Dazu, um -eine Motte 
von Mörder zu werben und zu bewaffnen; um dem . 
Abſchaum der Nation gegen den Thron zu bewaffnen; 
gegen einen guten, gerechten und liebenswürdigen Fürs 
fien, gegen feine Gemahlin, gegen feine Kinder und 
gegen feinen Bruder zu bewaffnen. Nur Menfchen wie 
Mirabean und Orleans waren fähig, eine fo un- 
geheuere Grenelthat zu unternehmen. Aber Frankreichs 
inächtiger Genius wachte über dem Leben diefer geheis 
ligten Perſonen: und der Streich mißlang. / 
1) 


L 


/ 
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Da der Herzog von Orleans, alles Bittens, alles 
Zuredeng, und aller Borfellungen feiner Mitverſchwor⸗ 
nen ungeachtet, wegen ber Seigherzigfeit und Furcht⸗ 
famfeis feines Razafters, zu feinem besififen Schritte 
gu bewegen war: fo fihlug Mirabeau ihm vor, er 
möchte wenigfiens fein Geld aufopfern, wenn er feine 
Perfon feiner Gefahr ausfegen wolle. Ein Königreich, 
fagte Drirabeau, fey doch wohl einiger Millionen Livres 
werth; und wenn er erfi auf bem Throne fibe, fo fönne 


er ſich dann ohnehin felbft wieder bezahle machen. Drs 


leans willigte ein, unb nun eröfuete ibm Mirabeau feis 


- nen abfcheulichen Plan, welcher darin beflaub: zwei bis 
dreihundert Meuchelmoͤrder zu dingen, bie, waͤhrend 
eines kuͤnſtlichen Volksaufruhrs, welchen man erregen 
wollte, den Koͤnig, die Koniginn, den Dauphin, und 


den Grafen von Provenze ermorden ſollten. Wire bies 


ſes gefchehen, fo follte die National sVerfammlung den 
SGrafen von Artois fär einen Fluͤchtling und Verbrecher 


erklären, denfelben mit feinen Kindern aus Frankreich 


verbannen, und ben Orleans, mit dem Titel: Lu d⸗ 
wig der Siebzehnte, Wieberherſteller der 


Freiheit, auf den; franzoͤſiſchen Thron ſetzen. Fuͤr 
ſich verlangte Mirabeau, zur Belohnung für feine 
Dienfte, die. Stelle eines Prinzipalminiftere. Orleans 
gab dem Plane feinen ganzen Beifall. Es wurde ders 
felbe den übrigen Mitverſchwornen vorgelegt, und auch 
dieſe billigten ihn. Sie ſetzten ſogar noch hinzu, durch 
die Ausfuͤhrung dieſes Plans werde die Revolution auf 


immer befeſtigt feyn: denn nach) einem ſolchen Schritte 


wuͤrde es ſelbſt der Nation unmöglich werben, wiehers 
um zurügl zu treten. 

Nun wurden alfo die Anflalten getroffen, um ei⸗ 

En mnen 
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nem, lat anszuführen, ber in den Jahrbůchern der 

Menſchheit Einzig iſt und bleiben wird, und der an 
Abſcheulichkeit Alles uͤbertrift, was ſich denken oder 


vorſtellen laͤßt. Der Herzog machte in Holland ein An⸗ 


lehen von ſechs bis ſieben Milllonen Livreß a), Mira⸗ 
beau verſchrieb Dolche von Marſeille b); et lief, durch 
gedungene Schriftſteller, in Proſe und in. Verſen, eine 
Menge der abſcheulichſten Pasquille gegen die Koͤniginn 
und gegen bie Königliche Familie ſchreiben, und biefels 


ben unter das Volk austheilen). Der Herzog miethete 


ein eigenes Haus zwiſchen Verfailleg und Paris, wo die 


Verſchwornen ihre Zufammenfünfte hielten, d) Mira⸗ 
beaus vertrauter Freund, der Schwaͤrmer Desmeaus 


lin 8, mufte auf feinen Befehl das Bolt aufwiegeln oJ. 


) Des membres du Comit& de Police ont dit, que k jeudi, | 


premiet Odobre il &teit arriv& de Hollande une somme de 


«ix à sept Millionis, lesquels &toient deftin&s à payer’le peu- 


ple pour Pexciter au soulevement, Temoin 35. i 


b) Temoin 1. 8. Ä 
©) Temoin 1. Depose, que le Comte de Mirabeau eft intimẽ- 


ment lie dveo une prodigieuse quantire d individus, done . 


lusieurs taris et Atıris, et d’autres &trangers fugitifs de 
P 8 


leur patrie; qu'il est surtout enveloppẽ d’une sociẽtẽ nom- - 


breuse de Genevois, qui lui font la plupart de ses addres- 
‚ ses, motions et discours à l’Assembl&e nationale. 
‘®) Temoin. ı. Döpose, que le Duc d’Orleans avoit lous la, 


maison de Baulainvilliers A Passy, et que depuis un mois 


cette maison ẽtoit le rendez- vous de giff£renes dẽputẽs, qui 
y venoient tous les foirs concerter des op&rations qu ils mös, 
- ditoient, . Temein 93.146. 


€) Temoin:r. D&pose, . que parmi les gens, qu "employa le 
Sieur de Mirabeau pour soylever le peuple, est un M. Des. ' 


moulins, Avocat, auteur de deux ouyrages plus que’ d&mo- 
erariques; que le Sieur de Mirabeau appelle ce Sieur Des» 
moulins son Seide; qu’on a dig A Iyi Döposant , que cæœtoit 


Mossieur le Comre de Mirabeau, qui avoic fourni audi ° 


8weiter ẽbeit. u p' 
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Den treufofen franzoͤſiſchen Wardiſten, welche nunmehr 
unter der beſoldeten Pariſer Buͤrgermiliz dienten, gab 

man Geld,, mit der Bedingung, daß abwechſelnd eine 
gewiſſe Anzahl von ihnen, ohne Uniform, in buͤrgerli⸗ 
cher Kleidung, aber bewaffnet ‚ nach Verſailles kom⸗ 
men; ſich daſelbſt auf der Gallerie unter die Zuhoͤrer 
miſchen; den ſogenannten Patrioten lauten Veifall zu⸗ 
rufen und zuklatſchen; aber die uͤbrigen Mitglieder der 
Verſammlung, waͤhrend dem ſie ſprechen, auspfeifen; 
und auf ein gegebenes Zeichen in den Saai herunter 
fpringen, fi fich der Widerfpenfligen bemächtigen, auch 
twohl.einige derfelben ermorden follten a), Im Palais 
royal wurde aus den Zimmern bes Herzogs von Dis 
leans, und aus den Zimmern, welche feine Kinder ber 
"wohnten, zum Fenfter hinaus Geld unter das Volk ges 
worfen b), Alle Leute des Herzogs waren abermals 
geſchaͤftig, das Volk aufzuwiegeln e), fo wie fie ſchon zu 
| Anfänge der Revolution gewefen waren. Die Mitglie⸗ 
der der Nationalverſammlung, welche als wahre Pa⸗ 
trioten bekannt waren, erhielten anonyme Briefe, wort 
- in man ihnen‘ drohte, fie umzubringen d). In Paris 
gingen Proſkriptionsliſten von Hand zu Hand: denn 
die Verſchwornen hatten den abfcheulihen Plan,’ alle 
Mitglieder der Verſammlung, von denen fie niche bofz 
fen Eonnten, fie durch Furcht oder Ueberredung wu ihrer 
Parthei überzubringen, ehne Barmherzigkeit zu ermors 
ben. Bifchöfe, Erzbiſchoͤfe und Kardinaͤle (den einzi⸗ 
gen Bifchof von Autun ausgenommen) waren Alle 
— 





Sieur Desmoulins les matäriaux et notes, -qui lui ont.servis 
a faire contre. M. M. Zellu et Necker un memoire, dont 
tous les honnätes gens ont ẽtẽ rvoltes, | 

a) Temoin 148, 136, 120, c) Temein 1. . 

b) Temmein 49. - d) Temoin 111. 


— 
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Ä pieſkribirt, und. außer biefen (gende Männer: Mou⸗ 


— 


‚nier, Virieur, Bergaſſe, Redon, Des 


champs, Lally Tolendal, Madier, Clermont 
Tonnerre, de Marmezia, Henri de Longueve, 


Dufraiſſe, Fapdel, Maiſonneuve, la Chais 


fe, Pacquart, Labbe Matbiag, Durjet, Dus 
pont und viele andere. Alle diefe follten, zugleich mit. 
der koͤniglichen Samilie, mit den Hohen Prälaten, und 

mit den Gardes du Korps auf Einen Tag ermordet wers 
den, Auch die Provinzen waren ſchon durch Briefe und 

Eilbothen auf diefe Auftritte von den Verſchwornen 
‚vorbereitet worden a). Einige Mitglieder der Bere 
ſchwoͤrung ſagten vorher, daß der Hauptauftritt feiner 
Ausführung nahe fey. Mirabeau fprach laut bavonb). 

Und als die Comteffe de Teffe Herrn Barnave 
ſeine Undankbarkeit gegen Drounier vorwarf, den er auf 


alle Weife anzuſchwaͤrzen fuchte, ba diefer doch fein. 


Wohlthaͤter gewefen war, antwortefe er: „Was fol ich 
„machen? ich bin engagirt c).” | 
Paris, Verſailles und aud) die Provingen | waren ' 
alfo fchon auf eine große, außerordentliche Begebenheit - 
vorbereitet; aber nur die Berfehwornen wußte, von 


welcher Art diefe Begebenheit ſeyn follte. Indeſſen er⸗ 


eignete ſich ein Vorfall, durch welchen beinahe das ganze 
Geheimniß ber Verſchwornen vor der Zeit wäre verra⸗ 
then worden. Gegen die Mitte des Septembers gieng 


ein Bedienter, Namens Blange;z, zu Verfailtes, mit 


einigen Freunden in ein Wirthshaus, und tranf fih _ 
Iuflig. Als er fingend, bei anbrechender Nacht, wieder 


.a) Temoin 24,58. 03. | ‚ b) Temoin 24. 22. 
© Feupin 1. 1. Que voulez- "vous, Madame? je (nis engage.. 


9» 
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auf dem Gen nach Haufe begriffen war, redete ihn MM. 


junger, ſehr gut gefleibeter Mann an, und wuͤnſchte 
ihm Süd bay, baß er ſo vergmügtifey. „Ich ſtenge 


. „fwar,” antwortete der Bebiente „aber deswegen bin 


‚ich doch nicht vergnügt; es geht mir nahe, daß mein 
„» Vaterland fo febr leidet, und ic) habe gehört bie Koͤ⸗ 
„niginn fey Schuld daran.” . Hierauf bat ihn der 


Fremde, zu fügen, was er denn eigentlich über die Koͤ⸗ 


niginn zu Magen hätte? Der Bebiente, vom Weine’ 
erhigit, ſprach fehr heftig gegen bie Monarchinn, und 
fagte endlich: er würde fich glücklich fchägen, wenn er 
fein Vaterland von ihr befreien Eönte, ‚Der Fremde 
wünfchte ihm Glück wegen feiner edlen Sefinnungen, 
und wegen feines großen Patriotismus; nahm ihn bei⸗ 
feite in eine Ede ber Strafe; bot ihm einen großen, 
mit Bold und Silber gefüllten Beutel anz und verſprach 
ihm eine anfehnliche Belohnung, wenn er bie That 
werde ausgeführt Haben. Der Unbekannte fagte ihm 
auch zugleich: er fey niche der einzige, welcher ſolche Ge⸗ 
finnungen hege; mehr als fechzig Perfonen hätten ſich, 
in eben ber Abſicht, unter einander verbunhen, und 
wuͤrden, nad) der Ausführung des Plans, bezahlt wers 
: den; wenn er am folgenden Tage ſich nad; Parts bege⸗ 
ben wolle, fo werde er, auf dem Plage Ludwigs ‚des 


Funfzehnten, mit feinen Mitverbuͤndeten zu Nacht fpeis 


fen koͤnnen; und dieſe wuͤrden ſich freuen ſeine Bekannt⸗ 


ſchaft zu machen. Blangez antwortete: er brauche 


fein Geld; er fühle ſich Muth genug, unintereſſirt zu 


handeln; und was bie Reife nad) Paris betreffe: ſo 


danke ek für den guͤtigen Antrag; er duͤrfe aber ſeinen 
Herrn ohne Erlaubniß nicht verlaſſen. Uebrigens koͤnne 
man ſicher auf ihn zaͤhlen, ‚and man follte ihm nme die 
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Mittel angeben; wie er denjenigen, mit welchem er jego 


fpreche, wiederum auszufinden im Stande ſey. Der 
Unbekannte nahm nunmehr Abſchied von Blangez, und 
‚ fagte biefem, er würde in. einigen Tagen wieder von 
ihm hören. Blangez, durch den Wein erhitzt, und von. 
biefens Mordgebanten ganz außer ſich, gerieth in Wuth; 
er. pafite der Königinn auf, um fein Vorhaben auszufuͤh⸗ 
ven: aber er verfehlte fie. Dann sieng er raſend nad) 
Haufe, prügelte einen Mann, welcher ihm auf ber 
Strafe begegnete, und wagte nicht, fich vor feinem 
Seren zu jeigen, fondern verſteckte fich, durch fein boͤſes 
Gewiſſen in Angſt geſetzt, in einem Huͤhnerſtalle. Nach 
langem Suchen fand man ihn, am anbern Morgen, 
halb nackt, mit feurigen Augen, und raſend vor Wuth. 
Nachdem Blangez entdeckt war, ſchrie er: er fey ein 


ungluͤcklicher Menfch, und ihm bleibe Fein anderes Mite 


tel übrig, als fich zu erfchießen, ober in dad Waſſer zu 


ſtuͤrzen. Daran kiege ihm übrigen nichts; er fey bens 
‚noch gefennen die Königin zu ermorden, und zwar 


nicht für Gelb, fondern umſonſt; er fühle ſich bazu 
Muth genug; Damiens habe einen unglücklichen Ber: . - 
ſuch gemacht, ex aber hoffe, glücklicher zu feyn. Endlich 
fehrie er-, wiüthend und rafend: „Sa! nur um eine 
„Stunde. habe ich geſtern Abend die Röniginn, diefe.... 
„betfehlt; nur eine Stunde war fie vor bem Senfter - 
„der Safanerie ‚vorbei geritten; ſonſt hätte ih mein 

„Vorhaben gluͤcklich ausgeführte.” Blanges wurde 
wach diefer- Ausſage firenge bewacht, und biefer Vorfall 


"machte. bei Hofe großes Aufſehen a). 


Nachdem alle dieſe Anftalten getroffen waren, ba 


wurde an die Ausführung gedacht. Diefe fing mau 








—9 Témoin 330. 351. 352. 
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‚damit an, bag man unter die treuloſen franzoͤfiſchen 


Gardiſten (welche von Anfang an das Hauptwerfjeug 
der Verſchwornen gewefen waren) aufd neue große 
ESummen Geldes austheilte, fie aufwiegelte, und von 
ihnen verlangte: daß fie ſich gegen la Fayette, ihren 


gegenwärtigen Kommendanten, empdren, ihm den Ges 
horſam auffagen, und ihm erklären follten: fie wären 


gefonnen nach. Verfailleg zuruͤckzukehren, um ihre vors 


- maligen Poften in dem: föniglichen Schloffe wiederum 


einzunehmen. Die Verſchwornen faben nehmlich wohl 
ein, daß, ſo lange die koͤnigliche Familie von den ge⸗ 
treuen Gardes du Korps und von den Schweizern be⸗ 


wacht ſeyn wuͤrde, es unmoͤglich bleibe, bewaffnete 


Meuchelmoͤrder in das Schloß zu bringen, und ihren 


‚Fräflichen Plan auszuführen. Sie fahen wohl ein, 


daß fich die tapfern Gardes bu Korps, lauter geborne 


Edelleute, zu Vertheidigung der königlichen Samilie, 
bis auf den legten Blutsktropfen wehren wuͤrden. Solls 


te der Plan gelingen: ſo mußten die Gardes du Korps 


entfernt, und der Koͤnig und feine Familie von Verraͤ⸗ 


thern bewacht werben, welche bereit wären die Meus 


chelmoͤrder zü unterflügen, und benfelben nicht nur Fets 
. nen Einhalt zu thun, fondern ſich fogar mit ihnen zu 


‚vereinigen. Die treulofen Gardiften waren ſogleich bes 
reit dazu. Sie wurden gegen la Fayette aufruͤhriſch; 

fie gehorchten ihm nicht; fie verlangten nad) Verſailles 
zurückzukehren; und ſie brachen nunmehr den Eid, wel⸗ 


chen fie la Fayette geſchworen hatten, eben fo leicht, 


als fie vorher den Eid brachen, welchen fie dem Könige 
geſchworen hatten. Ste waren bereit nad) Verſailles 
zuruͤck zu fehren, und dem Könige einen neuen Eid zu 


ſchwoͤren, in ber Abſicht, auch dieſen Eid nicht zu hal⸗ 


- 
\ 


\ 
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| \ ten. a). ‚Dem Verbrecher; koſtet nur der erſte Schritt; | 


alle übrigen werben ihm leicht. La Fayette befand ſich 
in einer großen Verlegenheit. Die Armee, welche er 
fommanbirte, wenigftens ber vorzüglichfte Theil ber; 
felben, wurde rebellifch: die Armee, mit welcher er bie 
Ruhe in Paris erhalten follte, wurde felbft unruhig. 


In diefer Verlegenheit ſchrieb er heimlich einen Brief 


nach Verſailles, an den Kommendanten der dortigen 


Boͤrgetmiliz, den Grafen Deſtaing. Er ſtellte dem 


Grafen die dringende Gefahr vor, in welcher die Haupt⸗ 


ſtadt ſich befinde, und bar ihn, ben König gu bewegen, 
daß er Befehl geben möge, ein Regiment, Som tauſend 


ber eilfhundest Mann. ſtark, nad) Verfailled fommen 


! 


zu laffen, damit ſich dieſes Regiment den Garbifen‘ wis 
derfegen könnte, wenn fie es wagen föllten, nach Vers 


ſailles zu. pieben, und ihre vorigen Poſten mit Gewalt 


wiederum einzunehmen. Deſtaing begab fich. sum Koͤ⸗ 
ige, und bat ihn darum. Aber ber König befand ſich 
in einer doppelten Verlegenheit: denn erfteng. war in 
feiner ganzen Armee fein Regimens, auf welches er fid) 


verlaſſen konnte, ‚und zweylens war bem Könige bie 
Macht genommen, Soldaten nad). Verſailles marfehis - 
ren zu laffen. Ex durſte einen ſolchen Befehl nicht eber 


geben, als bis er dazu die@inwilligung und die Erlaußs 
niß des Buͤrgerrathes von Verfailles erhalten hatte b). nz 


Deftaing ſchlug vor das Megiment Flandern uber 


rufen, ale das. Einzige, -- welches ſich bisher noch freu 


bewieſen hätte. Die Erlaubniß des Bürgerratheg, der 


Nationalmiliz/ und ber. Nationalverfanmmlung (denn - - 
alle diefe mußten erfl Erlaubniß geben) übernahm er 


felbſt auszuwirken. — 





a) Amounr 22, 143. b) .Mounier appel. p. 685. 
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| Am ı7. September verſammelte Defaing, als 

Kommendant ker Buͤrgermiliz, alle Oberoffizire dieſer 
Miliz, Heß ſie ben Eid der Verſchwiegenheit ſchwoͤren, 
und las ihnen den Brief bes Herrn la Fahette vor, in 
welchem dieſer meldete: er könne die vormalige frauzoͤ⸗ 
filche Leibgarbe, welche jego, unter feinen Befehlen, zu 
Parig bie befoldete Bürgermili; ausmache, nicht länger 
zuruckhalten; fie verlange nach Verſailles u marſchiren, 
und daſelbſt ihre vorigen Poſten, als Leibwache des Koͤ⸗ 
nigs, wiederum einzunehmen. „Der König” ſagte 
‚Here Deftaing „ft; hierüber ſebr unruhig, und die Nas 
N tionalverfammlung, ſowohl af die königliche Familie, 
„befinden fic in der augenſcheinlichſten Gefahr, were 
„man biefer Empörung nicht zunorfommt. Ein Jufan⸗ 
- „terieregiment, welches hieher berufen wuͤrde, um fidy 
„mit den Gardes du Korps, mit der übrigen Leibwache, 
„und mit Ihnen, meine Herren, zu vereinigen, koͤnnte 
„alledem Ungluͤck, welches jego droht, zuvorkommen. 
Nachdem ſich die Dffigtere der Miliz über diefen Vor⸗ 
ſchlag ‚lange; berathſchlagt hatten: fo wurbe endlich bes 


ſchloſſen: der Buͤrgerrath zu Verſaullles ſolle erſucht 


werden, ben König zu bitten, daß er noch tauſend Mann 
Sruppen nad) Verſailles möchte fommen laſſen. Diefes 
geſchah. ‚Die bevorfichende Ankunft bes Regiments 
Slandern wurde den Soldaten ber Bürgermiliz bekannt 


gemacht: aber-diefe ware bamit fehr unzufrieden; acht 


und zwanzig Kompagnien ber Milig wiberfegten fi, 
"und nur vierzehn Kompagnien toilligten ein a). Am 21. 
- September fündigte. man der Nationalverfammlung au, 

| baß ein Regiment im Anmarſche begriffen 169, und daß 





\ PN Rapport de M. Chabroud, Depoſition de M. Ze Cointre = 
Tempin 379. . 





345 
biefes auf Verlangen des Bürgercathes von Verſailles 
geſchehe. Mirabeau land auf, und gab laut feinen Um 
willen über diefen Schritt ju erfennen; noch einige an⸗ 
dere Mitglieder: ſtimmten ihm bei b). „In bem ganzen 
„Laufe der gegenwaͤrtigen Revolution waren alle Schritte, 
„welche man aus Vorſicht und aus Behutſamkeit that, 
„um den Planen ber Verſchwornen zu widerſtehen, ent⸗ 
weder ſo ſchwach, uber dieſe waren ſo klug, daß es ih⸗ 
\,nnen allemal gelang, ſich derſelben als neuer Mittel zu 


„ihren Zwecken zu bedienen. So ergriffen fie begierig 


‚„ bie Unfunft ded Regiments Slandern, um Schrecken 
„unter dem Volfe zu Verſailles und zu Paris zu vers 
„breiten, indem fie vorgaben, ber Hof habe Abſichten 
„gegen die öffentliche. Sreiheit c) ” ' Auch bie Schrift: 
. fieleramterhielten diefe ungegründete Furcht, vorzuͤg⸗ 
lich der ſeichte Mereier, in feinem Journal, und ber 
demofratifche Schreier Briſſot de Watmwille d). 
Der Bürgerrarh zn Paris machte Vorſtellungen gegen 
die Ankunft ded Regiments Flandern, und. Herr Bailly 
ſchrieb: die an der Militairſchule arbeitenden Tageloͤh⸗ 
nee fenen im Begkiffe geweſen nach Verfailles zu zie⸗ 
hen, und ſich der Ankunft des Regimentes zu wider⸗ 
ſetzen; ‚nur mit Muͤhe habe er fie noch zuruͤckhalten koͤn⸗ 
"nen. Diefe Arbeiter waren von ben: Berfihmornen. aufs 

gersiegelt worden. . 

Am 23. September, gegen zwölf Uhr Vormittags, 
foßte. dad Regiment zu Verſailles einmarſchiren. Die 
Garbdes du Korps zeigten ſich geſtiefelt, und bereit zu 
Pferde zu Reigen, in allen ‚Straßen. ber Stadt. Sie 


— * 





b) Moanier appel. pag. 69. 5 Moanier appel. p. 69. 
‚d) On a perfuad& aux Parifiens, que de nouveaux corps de 
troupes alloientenvironner leur ville. Briſot Journal, N.32. 
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ſagten: wenn ſich die Vaͤrgermit der Einruͤckung des 
Regiments widerſetzen ſollte: ſo würden fie fi) mit 
demſelbigen vereinigen, und es mit Gewalt einführen: a), 
Die Verſchwornen hatten zu St. Denis unter ‘die Sol 
daten 45,000 Livres austheilen laffen, und fie zu bes 
"wegen gefucht, ihre Fahne tu verlaffen, auszureißen, 
‚und ſich zu zerſtreuen. Die Sofdaten taten ed nicht. 
Dann fandte man ihnen funftig bie ſechzig Freudenmäds 
hen entgegen, welche fi) unter die Soldafen mifchten, 
und Benfelben verfprachen, daß fie noch 90,000 Livres 


"erhalten follten, wenn fie ihren Offiziren ungehorſam 


und ungefren zu ſeyn verfprechen wiirden. Aber bie 
Soldaten wiefen alle diefe Vorſchlaͤge mit Unwillen von, 
fih b). Durch ſolche Anträge und Verfuͤhrungen aufs. 
gehalten, fam das Regiment erfi um fuͤnf Uhr Nachmit⸗ 
tage zu Verſailles an. Es ruͤckte ein; es ſtellte ſich auf 
dem Paradeplatze in Ordnung; und es legte, in Gegen⸗ 
wart der Offizire den Buͤrgermiliz, den neuen Eid ab: 
daß es nehmlich der Nation, dem Geſetze und dem Koͤ⸗ 
nige, getreu ſeyn wolle. Mit Kriegesmunition war es 


ſtark verſehen; denn es führte mie ſich: zwei vierpfuͤn 


dige Kanonen, acht Faͤfſer Schießpulver, ſechs Kiſten 
mit Kugeln (jede soo Pfund ſchwer), eine Kiſte mic Feb _ 
neren Kugeln, und 6,990 fertige Patronen, außer des 
nen, welche bie Soldaten iu ihren Patrontaſchen tru⸗ 


gene). Noch an demſelben Abende redete Herr Du⸗ 


port (einer ber Verſchwornen) ben Soldaten lange zu, 


um fie zum Ungehorfam gegen ihre Offizite zu bewe⸗ 
gen d). An den folgenden Tagen ſchickte man eine große 
— r —— — — e — — — 


a) Le Coigtre dans le rapport de M, Chabroud. 
b) Temoin 317. 20. 152. _ . 
€) Le Cointre dans le ‚Rapport ı deM, Chabroud, 

d) Temoin 147. 0 1. 


X 





Auzahl von Freudenmädchen von Paris nach Verſailles, 
- welche fich in Gefellſchaft der Soldaten betrinken, ‚die 


gröbften Ausſchweifungen mit ihnen begehen, und Selb . 


unter fie austheilen mußten a). 
Am 24. September ſchrieb ber König. e ig enhaͤn⸗ 
dig einen Brief an den Grafen Deſtaing, in welchem 


er der Buͤrgermiliz banfte, daß ſie das Regiment Flan; 


tern fo gut aufgenommen babe b).. Am 29. ſchenkte die 
Königinn jeder Kornpagnie der Bürgermilis von Ber; 


files eine Fahne, und am 30. September wurden diefe 


ahnen eingefegnet c). 


Am erſten Dftober gaben die Gardes du Korps den . 


Offntren des Regiments Flandern ein Gaſtmahl, zu⸗ 
folge einer hergebrachten Gewohnheit, welche-in den 
Garniſonsſtaͤdten in Frankreich, bei der Ankunft eines 


neuen Regimentes, allemal Statt findet. Auch die 


Offizire der Buͤrgermiliz von Verſailles wurden dazu eins 
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geladen. Nach geendigter Mahlzeit kamen die Spldas - 


ten des Regiments Flandern in den Saal, wo das Gaſe⸗ 


wahl gegeben wurde; ed war det Dpernfaal auf dem 


Schloſſe. Nachdem der Wein die Köpfe eräriffen hatte, 
fingen fie. an vergnuͤgt und laut zu werben. Die Ges 


fimdheiten bed Könige, der Königinn, des Dauphins 


und der koͤniglichen Familie, wurben getrunfen; bie 
‚Königinn, mit ben Dauphin an der Hand, erfchien im 
Saale, und an’ ihrer Seite der König. - Sie giengen 
rund um den Tifch herum, und wurden mit lautem Bei; 
fallfiatfchen und mit jubelnder rende, empfangen. 


J 


Dieſe tapfern Soldaten bielten es fuͤr Pflicht, von ihrer 





a) Depofition de =. Mounier. Temoin 17. 20, 152. O1. 
b) Le Cointre Rapp. de Cimbrond, 
e) Le Cointre Raßp, de Chabrpnd. 
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Ergebenheit und von ihrer riebe beſto nachdruelichee 
Beweiſe zu geben, ba ſie wohl wußten, wie gegruͤndet 
die unruhe war, in welcher ſich die koͤnigliche Familie 
befand, und da fie den Monarchen nunmehr zu uberzeu⸗ 
gen ſuchten, daß fie zu feiner Vertpeidigung ſich, bis 
auf ben legten Daun, aufjuopfern bereit waͤren. a) 
Nachdem ſich bie koͤnigliche Familie entfernt Hatte, 
wurde der Saal mit Soldaten, von allen in Verſailles 
anweſenden Regimentern, ganz angefüllt. Der Wein 
hatte die Köpfe ergriffen, und bad Gaſtmahl verwan⸗ 
delte fich in ein wahres Bachanal Die Muſik des Re; 
giments Slandern, und die Mufif ber Gardes du Korps 
“- fpielten verfchiebene befannte Lieder, und unter anden 
auch die Arie aus der Oper Richard Löwe ade: 
. O Richard! O mon Roi! 
‘ L’Univers t'abandonne 
Sur la terre il n’eft que moi u. [2 w. 
und den Marſch der Hullanen, aus der Oper Jphigenie. 
Die Trompeter bliefen zum Angriffe, und die betrunke⸗ 
nen Säfte fingen nun an auf bie Logen Sturm zu lau« 
. fen, und an denfelben berauf zu Elettern. Aug dem 
Saale begaben ſich die Säfte in den Hof des Schloffes, 
und auch dort wurden dieſe Auftritte wiederholt, und 
unglaubliche Thorbeiten im Rauſche begangen... Einige 
Offizire Hletterfen an ber Mauer herauf, auf ben Bal⸗ 
fon bes Königs; anbere fiellten fich als ob. fie. Sturm 
‚liefen; noch andere fangen und fchrien, unb bielten bie 
weiße. Kokarde in bie Höhe. b) 
Am zweiten Dftober begaben ſich bie Staabsoffizire 
der Buͤrgermiliz von Verſailles su ber Koͤniginn, um 





a) Mounier appel. p. 72. 
b) Le Coimgre rapport deM. Chabrond, T£moin 62. 
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Danffagung abzuflatten. Die Königinn antwortete; 


„Ih babe mit Vergnügen der Bürgermiliz von Ders 


„ſailles Fahnen geſchenkt. Die Nation und die Armee 


„müffen bem Könige ergeben feyn: fo wie Wir ihren: 
„ergeben find. Ich bin von dem geſtrigen Tage ganz | 


„ entzüct.“ c) z \ 


Am Sonnabende, am dritten Dftober, Haben die 
Gardes du Korps ein Fruͤhſtuͤck, bei melchem fie ſich eben 
fo ausgelaſſen betrugen als bei dem erſten Gaſtmahle d) 


Am vierten Oktober ſchenkte ber Bürgertath von Ver⸗ 


ſailles dem ney angefommenen Negimente den Ehren⸗ 


wein; bie Soldaten tranfen und waren vergnuͤgt, aber 


fe blieben ruhig und orbentlich, e). Am Abende dieſes 


Tages giengen einige Hofdamen im Schloffe herum, und 


trugen am Arme Handkoͤrbe, welche mit weißen Kokar⸗ 


ben angefülle waren, Diefe Kokarden theilten fie an 
alle Anweſenden aus, und fagtenbabet: „Verwahrt fie 
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berfefben, “für bie der. Miliz geſchenkten Bapnen, ihre. 


22 - 


„wohl; es iſt bie einzige Achte: bie einzige, welche 


„triumphiren wird.“ Von demjenigen, welcher die Ko⸗ 


karde annahm, forberteni fie, ex ſolle kniend den Eib 


der Treue ablegen, und gaben ihm dann, nachbem er 
den Eid abgelegt Hatte, ihre Hand sum Kuͤſſen bin. f) 
An jenem unſchuldigen Gaſtmahle der Gardes du 


Korps fanden nunmehr bie Verſchwornen einen Vor⸗ 
wand, ſo wie ſie ihn brauchten. Sie ließen daſſelbe, 
durch ihre Gehulfen zu Verſailles und Paris, durch die 


ö— — — — — 


ce) Le Cointro' rapport de M, Chabrand, i | 
d) Le Cointre. n 
€). Le Cointre, . 

t) Le Comtre, 
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Zeitungs s und Broſchuͤrenſchreiber, als ein Zeichen des 
aufs neue erwachenden Ariſtokratismus verfchreien; fie 
ſtreuten die ſchaͤndlichſten Verleumdungen gegen die. Rös 
niging aus; g) fie veränderten, : fie verdrehten und fie 
vergrößerten ale Umſtaͤnde. DieNationalfofarde, gab 
man vor, ſey mit Fůͤßen getreten worden, und manfügte 
noch eine Menge, eben fo unwahrer und hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlicher Umſtaͤnde hinzu. Vorzuͤglich ſuchte man das 
Molk gegen die Gardes du Korps aufzuwiegeln: denn 
dieſe waren den Verſchwornen, wegen ihrer unerfchüts 
‚ terlichen Treue und Ergebenheit ı an bie Fönigliche Fami⸗ 
lie, vorzuͤglich verhaßt. h) 
Da aber die Verſchwapnen wohl einſahen, daß ber 
Haß gegen die Koͤniginn und gegen bie Gardes du Korps, 


keine binlänglicye Urfache feyn werbe, um einen allges 


meinen Aufftand gu ersegen, und um das Wolf gegen den 
Thron zu. bewaffnen: ſo nahmen ſie ihre Zuflucht zu ei⸗ 
nem Mittel, deſſen fe ſich auch vorher ſchon oft bedient 
hatten, Sie erregten eine kuͤnſtliche Hungerss 
noth; fie ſagten, die Ariftofraten wollten. das Volk 
aushungern; i) und es ſtehe in der Macht des Koͤnigs, 





) Mirabean hatte die Frechheit, in ſeinem Journal, Cou- 
rier de Provence betitelt, die unwahrſten Erdichtungen 
und Verlaͤumdungen gegen die Monarchinn drucken zu laſ⸗ 
ſen, und, unter andern, folgende ſchaͤndliche Stelle: Que 
le perfonage le plus confiderable par fon rang après leRoi, 
s’eroit permis des familiarit&s peu’communes avec les der- 
-niers des foldats, 
h) Mounier appel. p. 73. 
- „ AU regnoit, depuis quelques jours, cette même diſette ap- 
parente, dong nous avons deja parl&. Certe difette n’exi- 
ſtoit point r&ellement. .. .. Le peupfe, trifte jouet de ces 
manoeuvres, &toit las d’acheter fa fubfiftance chaque jour 


x 
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Boodt dm Ueberfluffe zu verſchaffen — in bee Macht des 
Königs, welcher Feine Macht mehr hatte! Durch biefes 
‚Mittel brachten Be das Volk in Wuth, und erweckten in 
beinfelben, neben dem dringenden Gefühle des Hungers, 
auch noch den Wunfch, fi} au dem vorgeblichen Urheber 
deffelben zurächen.k) Außer biefem Mittel aber wandte 
‚man noch andere, eben ſo ſchaͤndliche an. 1) Man theilte 
Geld in ungeheuren Summen unten das Volk aus: m) 
fogar 50,060 Livres in&inem Tage. n) Der Herzog von 
Orleans felbft, trug immer einen mit Kaubthalern ges 
fällten Sad bei ih, und theilte Geld unter das ihm 
‚überall nachlaufende Volk aus. o) Zn. Mounier, 
den Preſidenten her Nationalverſammlung, machte man 
verbächtig; man drohte ihm, in anonymen Briefen, ‚mie, 
Vergiften und Aufhängen, wenn er feine Stelle niche 
niederlegen würde, und Profkriptionsliften-wurben aus⸗ 

getheilt, auf denen fein Name vben an land, P) Man 

ſtreute allerhand Geruͤchte aus. Bald hieß es, der Koͤ⸗ 
nig wuͤrde von Verſailles abgeholt werden; q) bald, die 
Pariſermili; wuͤrde nach Verſailles kommen, um den 





par une perte de tenis confiderable, et ſouvent par. des que- 
“-relles. Ce n’etoit pöin: fes‘chefs, ni civils, ni militaires, 
qu’il accufbir. Le parti des Ariftocratss de Verfailles ktoit 
I! ſeul objet de ſes clameurs. 
Briſſot de Warville, Journal, N: 62. 
K) Monnier appel. p. 74. ' 

1) Jettons un voile fur cet &venement, für tes manoeuores * 
rreuſes qui P’avoienr prẽparẽ. ur 
_ Adärefe de la Commune de Paris à Affemblte nationale, 

pr&fent£e le 10 Octabre 1789. 
m) Temoin, 10. 56. 199. 272. 387. 

N) Memioires du Comte de Laly Tolemdal. p. 158: 

0) Temgin 77. 9) Meunier Expofe de fa oenduite, 
4) Tempin 4. 148. | 


- ’ * 
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König gu bewachen; x) bald, der Koͤnig wolle entfliehen, 


. Schuſter und Schneider befhäftigten fih, am Sonn⸗ 


tage, am vierten Oktober, mit Verfertigung von Patro⸗ 


nen, und fagten babei: „dieſe ſollen ung bienen, mor⸗ 


„gen bie Gardes du Korps zu ermorden.“s) An eben 
dieſem Tage ſagte ber Herzog von Orleans ſelbſt zu ſei⸗ 
nen Bedienten, die Nationalkokarde ſey zu Verſailles 
mit Fuͤßen getreten worden, und trug ihnen auf, dieſe 
Nachricht im Palais royal auejubreiten und bekannt in 
marchen.t) 

Die Verfchwornen hatten zu ber Ausfuͤhrung chees 
Plans ben Montag,, ben fünften Oktober, beſtimmt. 
Der Montag war allemal der Tag, an welchem ſie die 
großen Streiche ausfuͤhrten, weil ſie alsdann Zeit hat⸗ 
ten, am Sonntage bie Arbeiter und Tagelöhner zu vers 
fammeln, und biefelben über dasjenige, was fie thun 
ſollten, zu unterrichten. Daher hat man die Bemerkung 
gemacht, daß aller Aufruhr des Volkes, und alle Fre⸗ 
velthaten deſſelben, von dem erſten Anfange der Revolu⸗ 


tien an, gemeiniglich an einem Montage vorfielen. 
Dieſes iſt zugleich ein unwiderleglicher Beweis, daß alle 


die veruͤbten Greuelthaten, nicht ſowohl dem Volke, als 


vielmehr den Verſchwornen, welche daſſelbe aufwiegel⸗ 
‚ten, zuzuſchreiben find, Foulon und Berthier wurden 


zwar nicht an einem Montage ermordet: aber dieſes ge⸗ 
ſchah 





r) Temoin a 22. 148. : 
3) C’eft pour aflafliner demain les Gardes- du- - corps. 
oo Temoin 10. 
t) Temoin. 1. Auch in dem Journal: Le Courier de Verfajl- 
les wurde dieſe angegr uͤndete Nagricht verbreitet: 
Timein, a2 
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ſchah aus dem Grunde, weil fie, durch Zufall, an einem 
andern Tage nach Paris kamen, und weil die Nachricht 
von ihrer Ankunft Hinreichend war, um das Volk zu ver⸗ 
ſammelu. Auch die Einnahme der Baſtille geſchah nicht 
an einem Montage, ſondern an einem Dienſtage: aber 
damals waren die Verſchwornen in Aufwiegelung nes . 
Volkes noch wicht fo geübt, als fie ed nachher wurden, 
Sie brauchten damals noch zwei Tage dazu, nachher 
ader mur Einen Tag, 


Der Montag mar alſo zu ber Ausführung bes Plans. J 


der Verſchwoͤrung beſtimut. Eine Menge Freuden⸗ 
mãdbchen, Fiſchweiber und Hoͤkerweiber, Wurden gebun⸗ 
gen, und Geld ward unter fie ausgetheilt, damit ſte den 
Anfang machen, und durch ihren Zug dem Pobel Math 
einfloͤßen möchten, ihnen nachtufolgen. Der Hetzog 
ſelbſt und feine Freunde warben, in Weiberkleidern, 
Waſchweiber und andere Weiber zu dieſem Kremzuge. 

an.) Daß man Weiber und nicht Männer wählte, 
am bie Undrdnungen anzufangen, dieſes hatte einen dreig 
fachen Grund. Erflic war man ficher, daß die Uns 
ordnungen durch dieſelben wärben aufs hoͤchſte getrieben, 
und alle Frevelthaten ungeftraft begangen werben kön⸗ 
nen ; weil vorauszuſehen war, daB weder bie Buͤrgermi⸗ 
Az zu Paris, noch die Truppen zu Verfailles, ſich wuͤr⸗ 
den entichiießen können, gegen Weiber zu fechten, 
oder gegen fie Gewalt zu gebrauchen. b) Dadurch fonns 
zen dann, zweitens, bie in Weiber verfleidete Mens 
chelmoͤrder, indem fie fi unfet ben Haufen der Weißen 
mifchten, ungeſtraft, und ohne alle Gefahr, ihre fträflis 
chen Plane ausführen — ohne ef abt, dieß war 








a) Temoin 45. 5) Monnier appel. p. 123. 
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bier bie Sanptfade: denn Böfewichter And allemal sus 
gleich feige Menfthen. Drittens eudlich, mußten bie 
Meiber' vorausgeſchickt werden, um bie Soldaten bes 
Regiments Flandern, durch Verführungen, durch Gunſt⸗ 
begeugungen, und durch Geldaustheilen, von ihrer Pflicht 
abwendig zu machen, und fie zu bewegen, daß ſie ſich der 
nachkommenden Buͤrgermiliz nicht widerſetzen, ſondera 
vielmehr die Abſichten derſelben begünftigen möchten. 
Sonntags, am vierten Dftober, war Paris fehe un⸗ 
ruhig: Im Palais royal hielten viele Vollsredner Ans 
reden an bas Volk, um baffelbe gu bewegen, nach Ders 
ſailles zu ziehen, und den König abzuholen. Aber (was 
man vorder noch nicht gefehen Hatte) es gab an dieſem 
Tage auch Nebnerinnen, welche im Palais Noyal 
auf den Tiſchen flanden, und zu dem Bolfe fprachen, Cine. 
barunter, die fehr guf angezogen war, und ungefähr ſechs 
und dreißig Sabre alt zu ſeyn ſchien, ſagte den Umſte⸗ 
henden: es fehle ihr an Brod, und fle ermahnte dieje⸗ 
nigen, welche ihr zuhoͤrten, fie zu begleiten, und mit ihr 
nach Verſailles zu ziehen, um von dem Koͤnige und von 
der koͤniglichen Familie Brod zu verlangen, Niemand 
wollte diefer Ermahmung folgen, und ein Wann, wels 
cher. neben dem Tifche ſich befand, auf dem: fie fland, 
lachte und fpofteteüber fie, - Diefem Manne gab fie eine 
Dprfeige, und fagte dann gu den Umſtehenden: fie ſey 
in der Vorſtadt St. Denis zu Haufe, und fie babe be⸗ 
ſchloſſen, am folgenden Morgen, in Geſellſchaft ihrer 
Nachbarinnen, nach Verſailles zu reifen, um von dem 
Könige und von der Königinn die Urfache der Hunger; 
noth zu erfahren, durch welche jetzo die Hauptſtadt ges 
druͤckt werde. Nun wurde ihr lauter Beifall zugeklatſcht, 











" 355 
and fie erhielt viele Anhänger a). Mirabean befand 
ſich am Sonntage, am vierten Dftober, den ganzen | 
Tag zu Paris, und am Abende dieſes Tages fagte ery 
in Gegenwart vieler Yerfonen, denen. er unbekannt zu 
ſeyn glaubte: »in wenigen Stunden wird man ſonder⸗ 
bare Dinge fehen b)» Weiber liefen am Abende dies 
fed Tages in Paris umher, und riefen aus: »von 
» morgen an fol Alles beſſer gehen; wir merden und 

san die Spitze der Geſchaͤfte Helfen u)». _ 
So 'war nunmehr Alles, don den Verſchwornen, 
auf den Montag, auf den’ fünften Oktober, zu dem 
vorhabenden Konigsmorde vorbereitet. 
Am zweiten Oktober übergab. der Preſtdent der 
Nationalverſammlung, dem Koͤnige, zur Genehmi⸗ 
gung, die bisher von der Verſammlung beſchloſſenen 
Ariikel der neuen Konſtitution bed Reiches, nebſt den 
ſiebzehen Artikeln der Rechte des Menſchen und des 
Buͤrgers, welche gleichſam die Vortde des neuen Ko⸗ 
Der ausmachen ſollten. 
Der Rönig verſprach, dieſe Artikel zu unterfuchen, 

und Er ſandte / am fünften Oktober, der. Rational⸗ 
verſammluns folgende Antwort: 


„Meine Herren⸗ 
der Werth folcher Geſetze, durch weiche: eine 
enene Staͤatsverfaſſung eingeführt werden fol, kaͤßt 
»ſich nicht. anders ald im Zufammenhange richtig beur⸗ 
» theilen. Bei einem fo großen, fo wichtigen Werke, 
‚a fieht Alles mie einander in: Verbindung. Indeſſen 
ga 





- a) Temoin 63. ° - b) Tömein * 
c) Demain les choses iront mieux; nous nous meurous 
A la ietæ des affaires. Témoin 119. 349. 
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‘»finbe ih es bo. fehr naturlich, daß, zu einer zeit, 
»wo Wir Die Nation erfuchen, durch einen ansgezeich 
»neten Beweis Ihres Zutramend und Ihres Patrids 
»tismus, dem Staate Hülfe zu leiſten, Wir Ders 
»feiben über den vorzuͤglichſten Gegenftand Ihrer Be⸗ 


ſorgniſſe alle Furcht benehmen. Demzufolge, im 
»der feſten Zuverſicht, daß die erſten konſtitutionellen 


»artikel, welche Sie mir haben vorlegen laſſen, mit 
p Ihren folgenden Arbeiten verbunden, dem Wunſche 
» meines. Volkes gemäß fenen, und das Gläf und, 


r 


»den Wohilſtand meines Koͤnigreiches auf immer befe⸗ 
»ſtigen werden, gebe ich, Ihrem Verlangen entſpre⸗ 
»chend, meine Einwilligung zu dieſen Artikeln; aber 
ennter ‚einer ausdrücklichen Bedingung, welche ich 
»nie aufgeben werde, nemlich: Daß, vermoͤge 
»ded endlichen Nefultatd Ihrer Berathſchlagungen, 
» die-ansübende Gewält-gauz allein in den Händen des 
» Monarchen ruhend bleibe a), Eine Folge von Ihats 


o fachen und von Bemerkungen, deren Detail Ihrem _ 
2 vorgelegt werden fol, wird Sie überzeugen, . dag 


»ich, bei der. gegenwärtigen Lage der Dinge, weder 
»die Einnahme der gefegmäßigen Auflagen, ndch den 
» freien Umlauf der Lebensmittel, noch die Sicherheit 
»der Staatöbürger, Eräftig zu befthigen im Stande 
"bin. Indeſſen will ich die weſentlichſten Pflichten der 
ↄkoͤniglichen Gewalt erfüllen. Das Wohl meiner Un⸗ 
»tertbanen, die Öffentliche Ruhe, und die Erhaltung 


'nder gefeffehaftlichen Ordnung, hängen davon ab. 


»Ich verlange. daher: daß Wir-alle Schwierigkeiten, 





a) Mais à une. condition positive, et dont je ne me d& 


partirai jamais, c est que par le résultat göneral de vos 


deliberations, ‚le pouvoir exseutif ait son entier offer . 


entre Jos masins da Monarque 


7 





vv. ”r 


vpthen . 
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» welche einem fo wuͤnſchenswuͤrdigen und einem ſo 


»nothwendigen Zwecke im Wege ſtehen koͤnnten, ge⸗ 
»smeinfchaftlich wegraͤumen follen =. — — 
»Ohne Zweifel haben Sie ſchon bedacht, daß die 
„gegenwärtige Einrichtung und Form der Gerechtig⸗ 
»feitöpflege nicht eher verändert werden darf, als bie 


»eine neue Ordnung der Dinge an die Stelle derfels 
oben getreten iſt; hierüber habe ich alſo wicht nöthig, 


*Ihnen Vorftelungen zu madenn. Ä 
Noch bleibt mir übrig, Ihnen ganz offenherzig 


zůu geſtehen, daß, wenn ich zu den verſchiedenen 


ꝓfonſtitutionellen Artikeln, welche Sie mir haben vor⸗ 

»fegen laffen, meine Einwilligung gebe, ich: dieſes 
„nicht deswegen thue, weil mir dieſelben alle, ohne 
»Ausnahme, ganz vollkommen zu ſeyn ſcheinen: ſon⸗ 
dern weit ich glaube, es ſey lobenswerth in Mir, 
»ohne Verzug auf das gegenwaͤrtige Verlangen der 
„Stellvertreter der Nation Ruͤckſicht zu nehmen, fo 


‘ 


pwie auch auf bie fehrecfenden Unftände, welche Uns 


»fo dringend nöthigen, ſchnelle Wiederherfteflung des | 
Friedens, der Ordnung und des Zutrauens, zu ſu⸗ 
»Neber Ihre Bekanntmachung der Rechte | 
»des Menſchen und des Bürgers erkläre ich 
omich nicht. Sie enthält recht gute Grundfäße, weihe 


xIhnen, bei Ihren Fünftigen Arbeiten, zur Richt⸗ 


vſchnur dienen koͤngen. Uber der Werth von Grund⸗ 
nfägen, die fo verſchiedener Anwendungen, und fe. 


.»mannichfaltiger Erklärungen fähig find, kaun nicht 
-» eher richtig beurtheilt werden, und darf ed auch nicht 
neher, ald bis zu der Zeit, da der wahre Sinn der⸗ 


»felden, durch die Gefege denen fie zur Grundlage 


„dienen folfen, beſtimmt feyn wird». 


Jeder Unbefangne wird dieſe Antwort bed Koͤnigs 


\ 
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(oder vielmehr ded Deren Neckers) nicht nur fehr 
gemäßigt, fondern auch billig und vernünftig finden: 
aber fo fand diefelbe der. größte Theil der Nationabe 
verfammiung nicht, und es entfianden barüber. fehr 
heftige Debatten. » Sol dann unfer erſtes und erha⸗ 
»benftes Werk», rief ein Mitglieb der Verſamwmlung 
aus, »in feiner Geburt erflidkt werden, teril Ein 
» Mann feine Einwilligung verfagt a)n? Es eyts 
ftand. Lärm und Tumult. Allle ſchrien zugleich, und 
Niemand hoͤrte. Herr Goupil de Prefeln fagte: 
> Die Antwort des Könige ſey ein Eingriff in die Rechte 
"der Nation». Herr Pethion de. Villeneude 
rief aus: »Sind wir bicher gefommen, um uns Ge⸗ 
vſetze vorſchreiben zu laſſen, oder um Gefehe zu ger 
ben»? Endlich ſtand Mirabeau auf, und, flatt mit 
den Debatten fortzufahren, fuchte er die Verſamm⸗ 
fung, auf die. Auftritte, welche an diefem Tage noch 
. vorgehen follten, vorzubereiten. Er ſprach von dem 
Gaſtmahle der Gardes du Korps, und klagte die Koͤ⸗ 
nisinn, zwar nicht geradezu, aber doch anf eine folche 
Weiſe an, daß ihn Jedermann verfiehen konnte b). 
Der Prefident, Herr Mounier, gebot ihm Stille 
fehweigen. Dans fuhr. die Verſammlung in ben Des 
Batten fort. Ein Mitglied fagte: » Wein sie aus⸗ 
* ůuͤbende Gewalt Bemerkungen über unfere Befchlüfle 
>;u machen für gut findet: ſo mag fie dieſelben für 
» fich erhalten ». Ein ‚anderer rief aus: » Welche 
» Mast ift ‚größer als die unfrige»! und Miradean, 








a) Doit - il etre —8R des on naissance par le refus 
d’un hamme! 


») er fagte: Si l’assemblse nationale veut declarer qu’il 
my a en France de personne sacree quo celle du Roi, 
je me charge de nommer et de dönoucer. Zedmoin 177- 


‘ 


.e _ı__ AO 





’ 359. 
der ſchon mußte, was an dieſem Tage noch) vorgeben 
ſollte, war frech genug, zu behaupten, daß einige 
Ermordungen zu Gründung der Freiheit nothwendig 
feyen. Mit drohender Geberde rief er aus: »Natio⸗ 
»nen müflen Schlachtopfer haben, und diefe Schlacht: 
»opfer werden bie Minifter feyn a)»I Waͤhrend er. 
dieſe Worte ausſprach, entfiand anf der Gallerie ein 
Geräufch des Unwillens einiger wenigen, rechtfchaffe: 
nen Zuhoͤrer; und dieſes Geraͤuſch wurde noch durch 
einen beſondern Umſtand vermehrt. Unser den Zuhoͤ⸗ 

rern befanden fich die Kinder des Herzogs von Drleans, 
nebſt der Marquife de Sillery (vormaligen Gräfinn 
von. Genlis), ihrer Erzieherinn und Gouvernante. 
Nachdein nun Mirabean obige Worte ausgefprochen 
hatte, und ihn einige rechtichaffene Mitglieder ber 
Nationalverfammlung' darüber zur Rede flelten:. da 
Hand, oben auf der Gallerie, unter den Zuhörern, 
Herr von Barbantanne auf, und rief herunter, 
den Mitgliedern der Verfammlung zu: Man fieht 
‚ »mwohl, diefe Herren wollen noch mehr Laternen: wohl⸗ 

an! fie follen deren haben c)». Bei diefen Worten 

Grab der Herzog von Chartres, der ältefte Sohn 
des Herzogs von Orleans: »Ja! Ja! es braucht noch 
»mehr Laternen a)»! Worauf ber Mar q uis de 
Raigecourt, welcher neben ihn ſaß, antwortete: 
»es iſt abſcheulich, daß man ſich unterßehen darf, hier 
Ten nd —ñ— — —ñ— — 

a) I faut des victimes aux nations, et ces victimes ve- 

zont les ministres! . 


B) On veit bien que ces Messieurs veulent encore des 
lanternes ; eh bien! ils en auront! Temoin 204. 24°. 


c) Qui, il faut encore des lanternes! 
Temein 204. 243. Mounier appel. p. 230. 


„ti 


36060... 


ſolche Reden zu führen a)». Der Herzog von Char: 
tres, der Älteffe Sohn des erſten Prinzen vom Gebluͤ⸗ 
te, Er, melcher an eben diefem Tage, ſechszehn Fahr 
alt wurde, Er fprach, in einem fo zarten ter, fihon 
fo kaltbluͤtig ven Mord und Tedfchlag; Er führte, in 


- einen fo zarten Alter, die Sprache des niebrigften Pb- 
bels; ein? Sprache, welche, in dem Munde bed Ab⸗ 


ſchaums der Menfchheit, Schandern und Entfegem bei 
jedem Nechrfchaffenen erweckt; und um ſoviel mehr 


1 dem Munde eined Prinzen vom Gebluͤte erwecken 


muß! O! des werbordenen Zeitalters, in welchen 
wir leben? O! des gefnfenen, verborbenen, ver« 


worfenen Volkes, defien Prinzen vom Geblüte bie 
Sprache des niedrigfien Pöbeld im Munde führen! 


Und DON der Afterphilofophen, welche und überreden 
wollen, bie franzöftfche Revolution ſey ein Werk Der 
Phileſophie; da fie doch weiter nicht® als dad Werl 
ger Kabalen und ber Raͤnken if! Der Herzog von 

Chartres Bat, nachher, auf Befehf fetned Herrn Bas 
terö und der Marquiſe von Sillery, die Chirurgie - 


‚gelernt. Er ließ zur Ader und verband Wunden, wahr 


ſcheinlich, Damit er ſich frühe daran gewählten möge, 
Blut zu fehen, und nicht, wie ſein Herr Vater, aus 
Feigherzigkeit, eitme Krone verliere, wenn ed ihm etwa 
auch einfallen .folite, auf einem fo fehkäpfrigen Pfade 
zu wandeln. Auch tft er ein Mitglied des Jakobiner⸗ 
klubs geworden; »dieſes Aubs, welcher, durch feine 
a Gehälfen und Mitverbundenen, über ganz Frank⸗ 
»reich die allerat geſchmackteſten und ſchaͤdlichſten 
» Grundfäge verbreicet, und überall Zwietracht, Ge⸗ 
» waltthaͤtigkeit und Geſetzloſigkeit Hingedracht hat By⸗. 
a) ll ost’abominable, que l’on ose ici tenix des propos 
comme geux-Jä! 


b) AMosnier appel. 'p. 234 
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In Paris hatten die Weiber, welche dafuͤr bezahlt 
worden waren, am Sonntag Abend mit einander Abs 
rede genommen, ſich am folgessen Tage auf derı Gre⸗ 
veplate zu verfammehr. Bei Anbruch des Tages, am 
fünften Dftober, zogen fie, in laͤrmenden Banfen, 


dusch alte Straßen der Hanptftadt, zwangen alle Weis 


ber, welche fie antrafen, mit ihnen zu gehen, und 
drangen’ hie und da in die Käufer, um gemeine Weis 
ber, und auch vornehmere Frauenziminer heranszus 
holen, und dieſelben mit Gewalt zu zwingen, fie zu 
begleiten. »Es entſteht ein Weiberpreffen, fo wie 
208 zu London Diatrofenpreffen giebt. Die flarfe Abs 
chin, . das zierlich gekleidete Mädchen, und die 
„ abefcheidene Jungfer, Alle muͤſſen mitgehn, und den 
» Haufen vergrößern helfen. Die alte Betſchiveſter, 
„welche bei Tages Anbruch im die Meffe gehen will, 
ſteht fi nunmehr, zum erſtenmal in ihrem Leben, 


»entfuͤhrt, und fihreit uͤber Gewaltthätigfeit, während ' 


»fih das junge Maͤdchen damif wöfter, daß fie end⸗ 
lich einmal Gelegenheit finde, nach Verſailles zu reis 
»fen, ohne unter der Aufjiche ihrer Mutter und ihrer 
»Gousernantinn zu fenn a)». Gegen acht Uhr des 
Morgens fam der erſte Haufe diefer Weiber: auf dem 
Greveplatze und im dem Hofe des. Rathhauſes an. 
Die meiſten von ihnen waren jung, ganz weiß ange⸗ 
zogen, gepudert und friſirt; es waren keine Weiber 
der niedrigſten Klaſſen, ſondern Sreudenmädchen aus 


dem Pataid Royal. Auch waren fie alte aufgeräumt, 


und luſtig, und fehienen gar nichts Boͤſes im Sinne 
zu haben b). Bis gegen eilf Uhr nahm ihre Anzahl 
inehr and mehr zu. Sie verbreiteten ſich in alle Zim⸗ 
mer und Saͤle ded Rathhauſes; einige von ihnen flies 

a) Desmonlins rövolutiona 47 b) Tömoin 35. 
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‚gen in den Thurm und länteten die Sturmglocke; an- 
dere blieben im Hofe bed Rathhauſes, Iachten, ſcherp 
ten, tanzten, und. riefen zwifchen durch: » Wo ifi 
»Herr Bailly, wo ift Herr. ia Fayette a)»? Cie 
waren jufrieden, vergnuͤgt und munter; ein deulicher 
Beweis, daß nicht Hungersnoth und Mangel ſie her⸗ 
getrieben hatte. Auch waren die meiſten von dieſen 
Weibern (wie der Advokat Herr de Blois, welcher 
ſich damals auf dem Rathhauſe befand, ausdruͤcklich 
bemerkt) ihrer Geſtalt, ihres Betragens, und ihrer 
Kleidung nach zu urtheilen, gar nicht Weiber aus den 
‚niedrigftien Klaffen, es waren, mie ich ſchon gefagt 
babe, Freudenmaͤdchen aus dem Palais Ropal. Ic 
wiederhole diefen Uniſtand, weil er wichtig if. Ge 
gen eilf Uhr nahmen Lärm und Tumult auf einen ho- 
hen Grad zu. Der Grevepfag füllte fih, mit einer 
Menge von Weibern, von verkleideten Männern, und 
.. mit Spießen und Dolchen bewaffneten Meuchelmoͤr⸗ 
dern an. Einige von ihnen wollten mit Gewalt in 
das Rathhaus eindringen: aber die Thuͤre wurde ver- 
chloffen, und die Wache zu Pferde, melche vor der: 
elben hingeftellt war, verwehrte ihnen den Eingang. 
der Haufe vergrößerte fich indeffen. immer mehr und 
sehr, und füllte bald den ganzen Plag an. Schon 
zurde von bem berühmten Laternenpfahle die Laterne 
Jerunter gelaſſen, and, ſtatt derſelben, ein nener 
Strict an den Hafen befeſtigt, der nun einen Verbre⸗ 
ber, oder einen Unfchuldigen erwartete. Männer, 
bewaffnet mit Spießen, . mit. Beilen, wit Dolchen, 
‚mit langen Meflern, fommen auf dem Greveplage an, 
und wmifchen fich unter den Haufen. Goldaten bei 
Nationalgarde, welche anmarfhiren, um Ordnung 








&) Temoin 54, 
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und Ruhe herzufisiten, “werden von dent Volke zuruͤck— 
geſchickt, und; ohne Widerſtand zu thun, ſchultern 
ſie ihre Flinten verkehrt und gehen nach Hauſe a). 
Der ungeheure Haufe fchreit in einem fort: »Brodt! 
»Brodt! Broͤdt! an die Laterne mit Den Urhebern der 
 »Theueung! Brodt! Brodts. Rum drängt fich der 
Haufe.gegen das Rathhaus, und flößt die, vor dem⸗ 
felbigen ſtehende Wache, zuruͤcke. Schon fängt fie an. 
zu weichen, als die Bürgermiliz- erfcheint, um den 
‚ganzen: Platz ein Quarree formirt, und eine dichte 
Rethe von Bajonetten den neuen Amazonen zufehrt. 
Diefer unerwartete Anblick jagt ihnen Schrecken ein, 
und es erfolgt eine tiefe Stilfe, welche einige Augen: 
blicke anhält; dann aber, plöglich, durch ein fuͤrch⸗ 
terliche8 Gebruͤll, unterbrochen wird. Von allen Geis 
ten ‚fliegen Steine auf die Buͤrgermiliz zu, und das 
Bataillon, um nicht gendthigt zu feyn, unter einen 
Haufen von Weibern zu fchießen, weicht. den Ge- 
fühlen der Menfchlichfeit, zieht ſich zuruͤck, und läßt 
die Weiber in das Pathhaus eindringen. Unter einem 
wilden Sreudengefchrei zerfchlägt nunmehr bee Haufe 
die Thore ded Rathhauſes, mit Scheitern, mit Ham⸗ 
mern umd mit andern Werkzeugen; fürzt Sich in das. 
Hans; zerſprengt die Thuͤren; erbricht Keller und Ge- 
woͤlbe; vertheilt ſich durch die Zimmer und Säle; 
plündert was ihm vorfommt; beimächtigt fich der Flin⸗ 
ten, ber Kanonen, der Kriegsmunitidn, des Geldes, 
und alles deffen, was Geldeswerth hatte b). Der - 
Abbe Lefebure, eben derjenige, welcher, am ı4tem 
Julius und an ben folgenden Tagen, durch feine Auf: 
ficht fiber das Schießpulver, ſich fo viel Ruhm erwor- 
ben hatte, ‚befand fi auf der Zreppe. Jh, wollte», 
er 


a) Tomoin 30. | b) Temoin 35. 81. 39. 
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‚ fügt er, » mich in dem Saal beheben, als ich von einem 


vHaufen Maͤnner angefallen wurde, es mochten ihrer 
*ſechszehn bie achtzehn fen. Sie faßten mich am 
vHalskragen, und ſchleppten mich in das Zimmer oben 
»im Thurme des Rathhaufes, wo das upningef iſt. 
»Dort warf mir ein Mann einen Strick um den‘ Hals, 
und hieng mich an einen Queerbalken. Sch verkor 
nalle Beſunung und wußte nichts mehr von mir ſelbſt, 
wald ein Weib, oder ein in ein Weib verkleideter 
Mann, den Strid abſchnitt. Ich fiel auf den Bo⸗ 


aden wie ein Stuͤck Holz. Einer von deu Maͤnnern 


»gab mir einen heftigen Fußtritt in die Seite, und 


‘»dadurd) Fam ich wieder zu mir ſelbſt. ch. erholte 


» nich langſam, und begab. mich nach Haufe a)», Ein 
anderes Mitglied. des Bürgerrathes mollten diefe Mey⸗ 
chelmoͤrder ebenfalls aufhängen, und ſchon führte fie 
ihn nach der fihrecflichen Laterne, ale. er ihnen ned) 


‚entgieng bYX Einige diefer Moͤrder ſuchten Feuer an 


bad Rathhaus zu legen, und warfen brennendes Pa⸗ 
pier in einige Säle, (an Drte, wo ed nicht Teiche ent: 
deckt Werden konnte c). Das geſtohlene Papiergeld 
betrug uͤber eine halbe Million Livres. Auch die Ar⸗ 
chive des Rathhauſes wurden gepluͤndert, und die Pa⸗ 


piere zum Theil verbrannt. Die Weiber behaupteten: 


alle Papiere, welche feit der Revolution geſchrieben 
feyen, müften verbrannt werden d). »Die Männern, 
fo riefen fle aus, »verſtehen gar wicht, wie man fh 


* raͤchen maß; wir wellen und beffer zeigen e)». Bald 








2) Tömoin 44 b) Temoin Sa, ' 

e) Temoin IR d) Fomoin 81. 

0) Que lex hommes n’avoient point asſsez de foress pour 
se venger, et qu'elles ge mentreroient mieux que des 
bomines, Tomoin 8%. . ‚ 
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nachher erſchienen einige Weißer mit brennenden 


Fackeln, um die Archive des Rathhauſes zu verbren⸗ 
nen, und dabei riefen ſie aus: »Die Mitglieder des 


»Bürgerrath6 verdienen alle an die Paterne gehängt 


zu werden, und Bailly und la Fayette zuerſt a)»} 


Mit Lebensgefahr riß Maillard diefen. Furien vie 


Fackeln aus den Händen, und rettete dad Rathhaus 
vom Untergange. Lärm and Gefchtei waren auf dem 

Greveplatze fürchteriih groß und die Gefahr war dro: 
hend. Der wuͤthende Haufe verlangte Mord, Blutige ' J 


Hinrichtungen, und drohte, mit. einen geaͤßlichen 


Geſchrei, alle Mitglieder des Buͤrgerraths aufzuhaͤn⸗ 


gen. So groß war ber Lärm, fo eutſetzlich das Se 


ſchrei, und ſo drohend die Gefahr ſelbſt damals nicht 


geweſen, da die Männer dad Rathhaus beftärmt hat⸗ 
ten, als gegenwärtig, da der wuͤthende Danfe der 
Weiber in dafelbe eingedrungen war. Die Männer 


hörten doch noch Vernunftgrände an, wenn man in. . 


ihnen ſprach; fie hörten wenigſtens, ob ſie gleich nicht 
tharen, was man vdon ihnen verlangte: aber die Weiz 
ber Hörten nicht, fondern blieben hartnaͤckig auf ihrem 
einmal gefaßten Vorſatze. ‚Sie wollten das Rathhaus 


verbrennen und einreißen, und dann nad) Verſailles 
ziehen, um von der Nationalverſammlung Rechen⸗ 
ſchaft über alles zu fordern, was diefelbe hisher ger 


than hatte b). Da nun Maillard (einer von denen, 


welche Die Baſtille eingenommen hatten) ſahe, daß ſich 
dieſe raſenden Weiber, von ihrem Entſchluſſe nach 
Verſailles zu ziehen, durch Zureden nicht wollten ab⸗ 
. balten Saffen: fo entfchloß’er fich ſelbſt, ſich an“ ihre 


Spige zu fielen, und fe dahin anzuführen. - Er ließ 
vor dem Rathhauſe durch einen Trommelſchlaͤger Lärm 





a) Temein Br, — u . ») Témoin 81. 
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ſchlagen, verſammelte Die Weiber, und machte ihnen 
. fein Borhaben. bekannt. Sie waren damit: zufrieden; 
:and einige von ihnen gerftreuten ſich in der Stadt, um, 
"durch Zureden und durch Gewalt, noch mehr Rekru⸗ 
ten anzuwerben. Das allgemeine Rendezvons gaben 
fie fich auf dem Plage Ludwigs des Funfzehnten. Die 
mit Spiefen und mit andern Mordgewehren bewaffne⸗ 
ten Männer mifchten ſich num unter dieſe Weiber, um 
fie noch mehr aufzuwiegeln und in Wurh zu bringen. 
Ein Haufe Weiber, mit drei Trommelſchlaͤgern an ihrer 
Spige, zog durch die Straßen , um noch mehrere ans 
zumerben. Sie trafen einen Wagen an, in welchem 
fich eine Dame mit ihrem Manne befand. Gie befah- 
fen dem Kutfcher zu halten, und der Dame befahlen 
fie auszufteigen. Die Dame bat und flehte, daß man 
fie nicht zwingen möchte mis. zu gehen; aber umfonfl. 
» Dann bat fie aufs neue, daß man ihr wenigſtens 
erlauben möchte, in ihrem Wagen, und mit ihrem 
Marne, nach Verſailles zu reifen: aber auch dieſes 
wourde ihr nicht geflattet. - Nun. fieng fie au bitterlich 
zu weinen. Hiedurch wurden einige von den Weibern 
erweicht, und- wollten die. Dame frei laſſen; andere 
aber waren mnerbittlich. Daruͤber entſtand unter ihnen 
\ ferhft.ein Streit, fo daß fie ſich einander; prügelten. 
Waͤhrend diefer Zeit ſetzte fich die Dame wiederum it 
‚ihren Wegen, und befahl dem Kutfcher, ſchnell fort: 
zufahren, welches auch geſchah. Auf dieſe Welfe ent: 
gieng fie glücklich der Gefahr, die ihe gedroht Hatte. 
Nun zogen die Weiber von dem Öreveplage nach 
Verſailles, und Maillard führte. ſie an. Als fie zu 
den Thnillerien kamen, wollten fie ihren Anführer 
zwingen, fie durch dieſen Garten zu führen Er ſſell⸗ 
te ihnen vor: dieſes ſeye unmoͤglich; die Schweizer 
wuͤrden es nicht zugeben; and es würde eine Beleidi⸗ 
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gung’ gegen ben. König feun, in fo großen Haufen, 
und’ beivafriet, durch feinen Garten zu jiehen. Sie 
ſchrien aber alle zugleich; wenn er nicht thun wollte, ' 
was fie ihm beföhlen, fo möchte er ſich wegbegeben. 
. Einige von ihnen fielen foger auf ihn zu und ſchlugen 
ihn. Dadurch fah er fich gezwungen ihnen nachzuge⸗ 
ben. Nun bat er ſie: ſie moͤchten ihm wenigſtens er⸗ 
lauben, daß er einen fo unbefonnenen Schritt mit als 
fer nur möglichen Klugheit unternehmen dürfe. Dieb 
gaben fie zu. Er fandte alfo eine von den Weibern art | 
den Schweizer, welcher am Eingange die Wache hats 
tey um deinſelben fagen zu laffer: er habe nichts zu. - 
befürchtän; Diefe Damen verlangten nur durch den 
Garten zu zjehen; fie wollten aber. feine Verwuͤſtungen 





anrichten, und ſich anf alfe Weife fo betragen, daß = 


ſie ihm Feine Vorwuͤrfe zuziehen würden. Die abge- 
ſandte Frau hieß Lavarenne. Sie gieng zu dem 
Schweizer, und uͤberbrachte ihm den Auftrag. Der 
Schweizer wollte fie gar nicht anhären, fordern zog 
feinen Degen mit ber Scheide von feiner Seite, und 
nahm denfelben tn Die Hand: Das Weib ſchlug mit 
einem Beſenſtiele nach ihm, welchen fie in der Hand 
hatte; der Schweizer verfolgte fie nit. dem Degen; ſie 
lief nach dem Haufen zurück, und fehrie: »Huͤlſe! 
Huͤlfe! Hülfe!» Diefe Weiber, gegen den Schweizer 
aufgebracht, wollten alle zugleich anf ihn zufallen, 
und ihn’ in Stuͤcken jerreißen; aber Majllard hieft fie - 
zuruͤck, und ſtellte ihnen vor: fie hätten Unrecht; eine 
Schildwache müfle den ihr anvertrauten Poſten ver⸗ 
theidigen; ein Soldat auf ſeinem Poſten ſtelle die Per⸗ 
ſon des Koͤnigs ſelbſt vor, und muͤſte eben ſo ſehr ge⸗ 
achtet werden als dieſer; er bat fie daher, fie moͤchten 

nicht darauf beſtehen, durch den Garten zu ziehen, 
fondern fh gefallen laffen, einen: andern Weg u mn 


” 
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men. Uber fir beſtanden hartnäcktg auf ihren Vor: 
füge. ‚Maillard entſchloß fich, hinzugeben, und mit 

dem Schweizer zu fprechen. Er gieng auf ihn za; 

aber der Schweiger wollte nicht nachgeben; und da er 
fahe daß Maidard mit Gewalt durchjudringen Bereit 
war, fo zog er feinen Degen aus der Scheide, und 
mwehtte. fich gegen Maillard, weicher ebenfalls feinen 
Degen gezogen hatte. Sie forhten miteinander, und 
parirten einer des andern Ausfälle, ohne ſich zu ver- 
wunden. Bald aber kam die Lavarenne, mit ih⸗ 
rem Beſenſtiel in der Hand, herbeigelaufen, und ſchlug 
auf die beiden Degen, welche ſich krenzten, fo daß dies 
felben den beiden Streitendek aus der Hand fielen. 
Nun ſtuͤrzten Tich die. Weiber auf den Schweizer, und 
ſchlugen ihn zu Boden, Einer von den Meuchekmör: 
dern, welche fih unter die Weiber gemiſcht hatten, 
lief herbei, und ſtieß, mit dem Bajonette das an fer 
ner Flinte beveftigt war, nach dem. Schweizer, wehher 
ſchon, ohne alle Reichen des Lebens, auf der Erde 
las. Maillard nahm den Degen des Schweizers, 
und fuͤhrte nunmehr die Weiber, durch die Thuillerien, 
nach dem Platze Ludwigs des Funfzehnten, dem allge⸗ 
meinen Rendezvdus. Der Platz war fo ſehr nit Volk 
angefuͤllt, daß ſie es fuͤr beſſer hielten, weiter zu ziehen, 
und die allgemeine Verſammlung in den ſogenaunten 

Elifäifchen Feldern zu halten. Dort machten fe Hals 

te, ud nun kamen, von allen: Seiten. ber, Haufen 

von Weibern, bewaffnet mit Befenftielen, mit Spie⸗ 
ßen, Miſtgabeln, Degen, Piſtolen, Flinten, und mit 
andern Waffen; aber keine einzige von ihnen hatte 

Schießpulver oder Kugeln. Sie beſchloſſen daher, 

erſt nach dem Zeughauſe hin zu ziehen, und ſich dort 

Kriegsmunition zu holen: aber Maillard rieth ihmen 

davon ab, und gab vor, er "ir gewiß, daß im Zeug⸗ 

hauſe 
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kaufe l kein Schießpulver vorhanden ſeye. Durch Bitr 


sen, durch Zureden und Vorſtellungen brachte er es 


endlich dahin, daß die meiſten von dieſen Weibern die 


Waffen weglegten. Auch die uͤbrigen thaten es bald 


nachher, ‚zwei ausgenommen, welche Fiinten tragen, 


and dieſelben nicht weglegen wollten. Sie ſeyen, ſag⸗ 


sen fie beide, Marketenderinnen geweſen; die eine Das 


‚be ſieben Jahre gedient, , umd die andere fuͤufthalb 
Jahre; fie nerfiünden mit den Waffen umzugehen und 
ſich zu vertheidigen; fie wollten daher ihm und den 
Übrigen Weibern zum Vortrabe dienen. Maillard 
wollte nicht zugeben, daß fie alein die Flinten behal⸗ 
ten ſollten. Es wuͤrde, ſagte er, unter den uͤbrigen 
Weibern Eiferſucht und Neid gegen: fie erregen, wen 
er ihmen erlaubte Sch auf. dieſe Weiſe auszuzeichnen, 
Er bat: ſie dahnr, die Fliaten wegpulegen. Aber ig 
derſelbiger Augenblicke Bürste: ein Haufe Weiber auf 

die beides Worketenderinnen zu; riß ihnen mit Ge⸗ 
walt die Flinten aus ber Hand; und ſchrie dabri: ned 
giebt Hier keinr Smönnhmen |». Dem Tone der Stims 


me und der Geflalt nach zu urtheilen, ‚waren. Dice. 


beiden , fopenamsten Manfrsenderinnen, verkleidete 
Männer. Nun bielt Weilterb, noch eine Anrede as 
die IBeiben. - »De. fie» ſagte er »weiter Feigen (Grund 
ahätten, nach Verſailles aub-an ‚der Natienalver ſamm⸗ 
«lang zu ziehen; als um gon desselben Gerechtigkeit 
und. Brodt zu serkaunen i.dochielte:; tr es für. beſſer, 


nubewaffnet daſelbſt auzufeinmen; deun Ra wuͤrden 
edie Verſaamninng weit cher ruͤhren, wenn ſie unboe 


bewaffnet kaͤmen, als wenn fie Gewalt gebrauchen 
ewollten. Die Weiber gaben. ihm Beifall, und Kg 
ten nunmehr alle freiwillig hre Waffen weg. Maike 
kord hatte ſich dos Zutrauen dieſes Haufens fo ſehr ers 
worben, daß ſie omwathis riefen: »Niemand anders 


a weiten heil. da 


9 
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als Er ſolle ihr Anführer fAyni«- Nunmehr brachen fe 
von den Elifäifchen Feldern auf, und zogen nach Ders 
ſailles. Maillard an Aßrer- Spihze, m ungepuberten, 


unfrifirten, fliegenden: Hauren /Nin einem ſchwarzen 


Rocke, welcher ziemlich iumpicht ausſah, und mit zwei 


bloßen Degen in der Hand, ſeinem eigenen, und de⸗ 


| jenigen, welchen er von dem Schweizer, am Eingan⸗ 
.. ge der CThuillerien; erebert hatte. Vorauf giengen 
acht bis zehn Trommelſchlager, welche, auf Befehl det 
Weiber, ohne Aufhdren trommeln mußten; dann kam 


Maillard, und mit feinen zwei Degen in der Hand. 


ſchritt er ſtolz einher; darauf folgten die Weiber, ſechs 
dis ſieben taufend an ber Zahl; und den Nachtrab 
inähten zwei bis vreihundert gedungene Meuchelmoͤr⸗ 
der auis. Auf dieſe Weiſe gieng der Zug den Fluſſe 
vntlang, und an dem Ufer: beſſelven ſangſam fort. So 
tote fle in das Doͤrf Chaillot einzogen, wurden alle 
Häner' und Laden verſchloſſen; denn von Linen ſol⸗ 
hen Haufen war nichts als Pluͤnderung zu⸗ erwarten. 
Das ganze Dorf ſthien wie ausgeſtoͤrben; Niemand 
war ;u-fehen, und kein Nenfch ließ ſich horen: übers 
au herrſchte eine Dodtenſtille. Die durhziehenden Wei⸗ 
Ber Möpftin,; TAmmend; ſchreiend/ lachenð und ſchwatzend⸗ 
mit unter auch drohend, anden verfößtoffenen Thuͤren 


ber erfchrödenen Einwohner: an. -Ditfergittertem in 


ihren Haͤuſern, vor Wunsigfeit- Und tadHi Schrecken. 
Einige blieben ſtille undo derſteckten Rhy- here,” de⸗ 
hen man die Chuͤren einzeiferengen: wohrr,i. eefchienen 
Bebend‘ am Senfter, undn vaten⸗ die Weiber, ihrer zu 
ſchonen. Diefe verlangten’ eingelaſſen zu vwerden: jede 
weigerten ſich die Thür zu offnen und da.bochten 
die Weiber, dieſelben einaſprengen, und machten auch 


>, fon Anſtalten dazu. Einige Thuͤres Forengten fie 


nur ein, und vanderten alles me ſie mandes. An 
"917 73. 
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andern. Dänen ſchlugen Be: Schilder und Bi; 


ten ab, und mißhandelten die. armen Einwohner auf 
die muthwilligſte Weiſe. Maillard, der Unfühzer, . 


ſuchte diefen Unorönnngen Einhalt zu, then, ‚and die. 


ganzijche Zerfiörung des Dorfes ju verhindern. Er 


ließ Huit machen, und hielt Fine Anrede a ;bie Wei⸗ 
ber. Eine ſeiche Aufführung; sneine Damen; wird 


aIhrnen menia Epre. wachen, und ich will nicht zaͤnger 


R 


Ihr Anführer ſeyn, wenn Sie Sich fo berragen wein, 
»ien; denn Danblungen, ‚mie die, welche Sie jetzo bes | 
sgehen, Eönmien Ihnen Fehr Abel andgelegt werben; da 
„hingegen, wenn Sie ruhig forf ziehen und. Niemand 
"Schaden jufägen chen, af Ehnwopner. 9 Paris 
Ihnen dafuͤr danfen werben. Diefe Aurede shae 


gute Wärkang:; Sie zogen, vi ‚eben Weiter, . 


bis sad Separed , - mL 

Auf der Bruͤcke m Ser tief Woieit ‚Halt 
machen, und damit feine Weiber wicht au in Diefem. 
Dorfe aͤhniche Zerſtoͤrungen unternehmen möchten, wie 
fie zu Chaillot gethan hatterer/ ſo ſchickte er eine von ſeinen 
Adjatantinmen ab, ma fi au erkundigen, oh eine. 
bewaffnete Buͤrgermiliz in dem Dorfe vorhanden. feye? 


Auf diefe enge. war. aber- Keine Antwort zu erhalten, - 
denn alte Einwohner des Dorf. Sevres waren in der 


größten Beituͤrzung. „Sie derſchloſſen Thürgn, Buben 
und Fenſterladen, und zitterten vor Schrecken in übe 


ren Haͤuſern. Die Weiber, ſchrieen ganz raſend: Re 


waͤren hungrig, durſtigz ; fie ‚Toyliten. Wein, Waffer, 
Diet Broht,. Warf, und hundert andere Dinge. has 


ben. Allex dieſes wollten ſie haben; ſogleich auf der 


Stelle, ‚ohne Aufſchub; ober. fie wollten, ſo drohten 


ſe, wit Gewalt in die Haͤuſer einbrechen, und. ſich 


dasjenige was fe brauchten ſelbſt herausholen, aber 
ſich dag —* an den Reigen Meere raͤchen, welche 
12. 
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fi verkrdchen wenn dad’ Watricad in Sefahr ſeye, 

und die tapfern Pariſerinnen nicht unterflügten, Die 

da gefommeh wären, um nad Verſailles zu sieben, 

und ſich au die Spige der Gefchaͤfte zu ſtellan. 
Da Maillard ſahe, daß er son den Einwoßnen zu 


| Sevres welche ſich ale in ihre Haͤuſer eintzeſchloſſen 


hatten, keine Antwort erhalten Fonmte: ſo gab er ſei⸗ 
nen Adjutantinnen den Auftrag, nachzulehen, vb ſich 
unter den. Männern, ‚welche den Nachtratb ſeines Zu⸗ 
ges: ausniachten, nicht einige ‚Soldaten der Pariſer 


Baͤrgermiliz befaͤnden, und, wenn fi" welche darun⸗ 


ter befinden ſollten, Hm dieſeiben Ber’ äu-:6fingen.: 
Man brachte acht Buͤrgerſoldaten zu ihm. Einem vom 
ihnen gab Maillard das Koınmando'Aber Die audern ſie⸗ 
ben, und trug ihm auf, nit feinen Intergebewen ſich nach: 


Sevres zu verfuͤgen, die Becker aufzuſuchen, uud den⸗ 


ſeiben zu ſagen, daß fie alles Brodt, was fie in ihrem 
Haͤufern härten, hergeben und austhellen moͤchten: in 
diefem Falle ſollte ihnen kein Unrecht und nichts Lei⸗ 
bed geſchehen; denn die Weiber haͤtten ihren ˖Aufaͤhrer 
ihr Wort darauf gegeben / daß fie Niemand Unrecht 
thun-wöhten. Die fieben Soldaten, mit ihrem An- 


. führer, zogen num dem Dorfe ju, um den Auftrag 
ausurichten/ "and Maillard, mit feinen Weibern, 


folgte ihnen nach. Ohne Wiberſtand kamen die Sok: 
daten in dad Dorf. Alles war verſchloſſen, hd Nie⸗ 
mand zeigte‘ fich. "Einer von den Soldaten Fam zuruck, 
und fagtes er fene bei alfen Berkern geweſen, Habe: 
aber nicht mehr als Acht Brodte, jedes von vier Pfund, 
aiigetroffen, und die Becker ſchnitten nnmehre dieſe 
Brodte in kleine Staͤcke, und theilten dieſelben inter 
die Weiber aus. Maillard fchichte den Soldaden zu⸗ 
ruͤck, mit dem Auftrage: in Geſellſchaft ſeiner Nitſol⸗ 
daten die Becker zu vothigen/ on mehr Brobt herzu⸗ 
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eben. Dan theilte er · den ‚Beben die erhaltene 
Macheicht mit, Diefe murrten laut, theilten ſich in 


kleine Haufen, berathſchlagten ſich, was nun zu thun 


fen, und ſtießen ſchreckliche Drohungen gegen die Einwoh⸗ 
‚ner von Sevres and. Schon fienden fie‘ an, haufen⸗ 
weife fih im Dorfe zu zerſtreuen. Maillard ließ 
trommeln,. um die Weiber wieder bei ſich zu verſam⸗ 
meln. Viele kamen; aher viele blieben auch zuruͤck. 
Er that alles um fie zu beſaͤnftigen; aber vergeblich. 


oo. 


Die Weider zerfirenten ſich; Elopfeen an den Thüs 
ren der Weinhaͤndler, der Wirthe, Kaffeeſchenken, 


und anderer Einwohner an; drangen mit Gewalt- in 


den of eines Haufes; ergriffen Bänfe, Stühle, und 


was ihnen fonft unter ‚die. Hände Fam; und fingen 
nunmehr an; mit rafender Wuth die Thuͤren einzuſchla⸗ 


gen, die Schilder der Krämer herunter‘ zu reißen, und 
alles. zu nerheeren mad fie nur erreichen Fonnten. 
Maikard ließ Laͤrm ſchlagen, "damit, fi ‚die Einwoh⸗ 
ner von Sevres verſamnieln, und ſich gegen dieſe Fu⸗ 


rien- vertheibigen. möchten. Es erſchien ein: ‚großer 


Haufe .‚bemaffgeter Männer, welche er anfänglich. fär 
die Einwohner des Ortes hielt, ‚aber es . waren. die 


Meucpelmärder, welche feinen eigenen Nachtrab aus⸗ 


machten. Dieſe vereinigten ſich nunmehro mit dem 


Weibern, und halfen dieſen, die Thuͤren der Haͤuſer 
einzuſchlagen, und Aules zu zerſtoͤren und zu verheeren 


was ihnen unter die Haͤnde fan. Maillard ließ aber: 


mals Rappell trommeln, verſammelte die Weiber und 
bie. Maͤnner um ſich ber, und hielt eine Anrede. an die⸗ 


ſelben. «hr gebt eusche fagte er; »fuͤr Staatsbürger | 


and, ‚aber, Enerem Betragen nach, wuͤrde man Euch 
»eher-für Diebe und Ränber halten; bleibt ruhig; ich 
»will an den Thuͤren ‚anklopfen, und fehen, ob ich Le⸗ 
»benöiniftel erhalten faun,» Run Flopfte er an einer 
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das freundlichſte, heraus zu kommen. Ein kranker 
Mann erſchien. Mailtard bat ihn, Wein und Brodt 
zu geben, fo viel er im Hauſe vorräshig habe, Der 
: Keanfe antwortete: Brodt babe er micht,; aber wohl 
Wein, und brachte jehen oder zwoͤlf Flaſchen vor die 
Thuͤre auf die Straße. Die Weiber und die Männer 
J waren bald damit fertig. Einige bezahlten, andere 
bezahtten nicht; aber alle verlaugten noch mehr. Mail⸗ 
lard bat den kranken Mann, mehr Wein herbei zu 
ſchaffen. Er wolle, fagte er, alles aus feinen Beutel 
Bezahlen, und wenn fem Geld nicht hinreichen follte, 
ſo wuͤrde er eine Anweifimg auf dad Rathhaus zu Pa- 
ris geben, wo diefelbe ſogleich würbe bezahlt werden. &) 
‚ Der Kranke antwortele: er bedaure, daß er niche mehr 
Wein im Hauſe habe, ſonſt wuͤrde er ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machen, denfelben nnentgeldlich aus zuthei⸗ 
Je. Die Weiber dankten ihm für feine guten Gefine 
nungen und giengen weitet, N 
" Diefe Weiber zerfireuten ſich nun im -Dorfe zu 
& ebres, und drangen mit Gewalt in die Wirths⸗ 
‚ hänfer und in die Weinſchenken. Bei der Porzellan⸗ 
| fabrit famen zwet Herren einem Haufen der Weiber 
entgegen. Sie fragten: »Wohin, meine Damen?! — 
Wir gehen nach Verſailles, um dort den König um 
Brodt zu bitten, für uns, für unfere Maͤnner und 
⸗fuͤr unfere Kinder.» — Nun fo geht dann, meine 
Kinder» antivortete einer ber beiden Herrn »betragt 
»ench gut, thut Niemand etwas zu Leide, und Friede 
. »fey mit euch — ⸗Jas rief ein Freudenmaͤdchen aus. 
dem Palais Royal, ia, ja, wir gehen nach Verſail⸗ 





a) Ein offenbarer Beweis, daß Maillard im Einverfände 
nie mit dem Pariſer Buͤrgerrathe war. . 
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eles und wollen don dort den Kopf der goniginn auf 


peiner Degenſpitze zuruͤck bringen.« a) Die übrigen 


Keiber befahlen. ihr zu fehtweigen. 

Alle Diefe "Weiber, fo zerlumpt auch die meiſten 
von ihnen ausſahen, hatten Geld im Ueberfluſſe, und 
pↄrahlten damit. Mehrere ſchuͤttelten ihre Taſchen, 
" an das Geld klingen zu machen. b). Eine, welche in 
bloßen Süßen, ohne Schuhe: und Struͤmpfe gieng, 
fügte au einer andern, die ihr diefes vorwarf: Den⸗ 
0 fehft es mir nicht an Geldes c) und zog dabei, 
aut ihren Taſche zehn Laubthaler, wovon jeder einzeln 

in ein gedrucktes Papier eingewichelt mar. Einer ber 


Bun 


Swefet, wie gut wir befihlagen hop; und. fehle g8 


= »ipeder an Sch, noch an Siler,» d) wobei er ihr zu⸗ 


1 


gleich Gold und Silberſtuͤcke vorwies. Dem Mar 


quis de Balfond,, welcher ihnen Geld aubot, ant⸗ 
worteten die Weiber: »Bir oͤrauchen nicht Geld, ſon⸗ 


»dern Brodt,» e) 
Unter den Weibern hefand ſich eine ‚große Anzahl 
verkleiderer Maͤnner, f) und dieſe fließen die ſchrecklich⸗ 


Ben Drohungen gegen die koͤnigliche Samilig ans. Der : 


Honsfae Herr Flamion fragte. die Weiber, während 


fie zu Sevtes waren, wohin le woltten⸗ Ste amwor⸗ 








Oui. Oui, nous. allons % Verseiles; nous 'apporttgons 

. la ıdte. de laReine au- bout June epee. Timoin. 92. 55. 

| » Temoip: 70 109. 272 387, 20% BEE 

%) Co n'eir'pas Fanta d'argen "Temoie Bu: .. 2... 

d) Voyez, ra‘ soenr, quö nous soınmes bien färrds; maus. 
ne manquom pas d’or'et' dargent. Temdim ber. ' 

e), Ce n'est pas de ‚Färgenz w 2 son Taut ; Ku du pain. 
Te emoin 37. i 

) Temoin 237. 60. 650. 93. 
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teten: »Wir gehen zum Decker, und zu ber Bedce⸗ 
»rinn, nm Brodt zu holen.» — Über» fagte er, 
ihr werdet recht angeführt fenn, wenn ihr fie 
nicht autreft %« — »Wenn wir fie nicht antreffene _ 
rief ihm einer der verfleideten Männer entgegen »fo 
»fchlagen wir das Schloß zu Verfäilled zw Trfimmern, 
»und ſetzen ben Herzog von Orleans anf ben Thron; 
»der wird und Brodt geben.» a) Einige Drohungen der 


Weiber gegen die Köntginn find zu entfeßlich, ald daß 


ich fic überfegen möchte, b) Diejenigen Weißer, weis 


‚che müde waren, und nicht weiter mitgehen mollten, 
ſchleppten die uͤbrigen nach, oder fchlugen fie fo lan⸗ 
ge, bis fie fein Zeichen des Lehens mehr an ihnen. des 


merkten, und liefen fie dann auf der Straße liegen. c) 
Von dem Greveplatze her hatten die Weiber Kane⸗ 
nen mit fich geführt. Da ihnen aber die Lak zu 
ſchwer geiworden mar’ fo hielten fie auf der Straße eis 
nige Wagen an, und fpantiten die Pferde derſelben an 
bie Kanonen. Einige non ihnen festen ſich auf die 














a) Sacr& nom d’an 'Dieu; s'ils n’y sont pas, nous fo... 

le chateau de Versailles en canelle, et nous placons 
Mönseigneur la Dur d’Orlnans sur le ıröne, er il nous 
donnera du pein. Temoin 237. Ein anderer fagte . 
Marie Antoinette a chaud; je me baignerai® les: mains 
dans son sang. Temoin 245. 


b) &ie fagten: „Nous voulone. voir Marie- Antoinette en- 
tro les deux yeux. La Pollgnac Va .!...'nöous Fa.... 
er vous lui enfongerons jusqu'au coudei,, Elles out 
ajoutd, quelles vouloient chacune sapporter quelque cho- 
se de Marie-Antoinette. Une a dit: jen aurai une cu- 
jsse; une autre, j'en aurai les t-ipes: «t en disant ces 
ehoses, plusisurs tendoient leurs gabliers, comme si elles 
eussent eu dedans, ce qu’elles »«. proraettoient d’avois, _ 
er dans cette attitude elles danscicat. Temoim 245. 

e) Teınoin 243. | 
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Pferde andere eisen auf den Kaͤneren, mit ber breu⸗ 
wenden Lunte in ber:einen, und. einem großen Küchen: 
meſſer in der auders Hand. Maillard ließ nunmehe _ 
wieder zum Abmarſche trommeln, und verfammmelte 
die Weiber, und in: Wetber'verkleibete Männer unr ſich 
her. Sie erfchienen: beinahe alle: ‘aber die bewaffne⸗ 
ten Meuchelmoͤrder blieben zuruͤck, und fuhren fort zu 
trinken, and über den Koͤnigsmord, weichen fie vor⸗ 
hatten, ſich zu berathſchlagen. Viere von dieſen 
Maͤnnern ſetzten ſich, in einem Wirthshaufe zu Se⸗ 
vres, am einen- Tiſch, "und verlaugten eine Flaſche 
Bein. Während Des Trinkens ſprachen ie Über den 
Bug, auf weichem ſie ſo eben begriffen waren. Einer 
ſagte: »Wahrlich! ich kann mich nicht entfchließen, Ihn 
uzu toͤdten; JHN! nein, das waͤre nicht recht; aber 
GSJEz recht gerne. a) Bein. Nachbar: antwortete: 
„NRette fich wer da kann; dad wird ſich zeigen, wenn. 
‚wir erfi da Mad b) Sole feine Diſtinktionen, 
zwiſchen dem Köntge und ber Koͤnigiun, hatte man im 
Palais Royal fogar die Meuchelmörder :geichet! 
Maillard, welcher: von den Verſchwornen zu die: 
ſem Zuge gedungen, und von ihnen bezahlt war, 
Hrachte feine Weiber wieder in Orbnung, um die Rei- 
fe fortzufegen. Es regnete ſehr Hark, und auf ber 
Straße lag: tiefer Koth; aber dies Hinderte fie nicht, 
außzubrechen und weiter zu ziehen. Er nahm ohnge⸗ 
Fahr zwanzig Maͤnnern ihre Spieße 'weg, und bewaf⸗ 
nete eben fo viele Weiber Damit, denen er befaht, den 
Borwab auszumachen, und nicht guaogeben, daß i ir⸗ 





mM foi, je ne prie me resoudre k lo tuer, LUI; cela 
- n'est pas juste:, mais poür Elle, volontiers. 

b) Sauve 4ui peut, il faudra voir quad nous y serons, 
Jownal ni polsigne nasional. 
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gend eine von den abtigen Meissen: ven ihnen vorbei 
gienge. So zogen fie fort. Die Männer waren zu⸗ 
17; geblieben, imd darüber wurde Maillard ruhig, 
‚weil.er befürchtete, ſte moͤchte das Darf Sevres pluͤn⸗ 
"Min, der andere Unordnungen aufangen. Lat 
gab er feine Beſorgniß hierüber‘ zu erkennen. Da 
Fam ein Maut: auf: ihn zu gelaufen, mit ftiegen⸗ 
den Haaren, mit:offenem Halfe, und im zeriunipten 
Kleidern. Er Babe, fagte er;..am Diorgen, in einge 
. Kirche zu Paris, Sturm gelaͤutet; da; hätten ihn eine 
ge Mauͤnner, weiche Darüber boͤſe geworden waͤren, anfe 
gehängt; aber ia demſelbigen Augenblicke hätten die 
Weiber den Strick abgefchnitien,: nud ihn genoͤthigt, 
mit nach Verfailles zu kommen; nun fen er geſonuen, 
das Kommande uͤber die zurůckgebliebenen Maͤnner zu 
übernehmen, wenn. Maillard ihm: daſſelbe uͤbertragen 
wolle. Maillatd antwortete: er koͤnne ihm das Kom⸗ 
mando eben fe wenig uͤhertragen, als er ſelbſt daß 
ſelbe werde uͤbernehmen koͤunen; wolle er Gutes thun, 
fo würde man ihm jederzeit dafuͤr dankbar feyn, und in 
„Risfem Falle ſolle er ſich nachher auf dem Rathhaufe mel⸗ 
den, wo man feine Verdienſte belohnen werde. a) Der 
Unbekannte verlangte von Maillard einen feiner bei⸗ 
., ‚beit Degen. Mailterb gab ihm feinen eigenen, nnb 
Sehielt den Degen. bes Schwehers in der Hand. 
Maillard, an der Spitze der Weiber, ſetzte feinen Zug 
nah Varfailles fart. Nachdem fie durch Viroflai 
gekommen wanen, trafen fe. einige Reiter mit ſchwar⸗ 
gem Kokarden; auf sibren Huͤten an. Diefe murden 
no ben Weibern angehalten, and man. drohte, fie 
‚emzubringen, weil fie, wie bie mishenden. Weiber be⸗ 
— — — — — — — 


a) Maillatd ſpricht bier abermalt i id da Ban dei Bir 
derrathes. 
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anne ı die Mationalkokarde beſchimpft Hätten. es 


men der Reuter riffen die Weiber vom Pferde, ſchlu⸗ 
gen ihn, nahmen die‘fchiwarze Kokarde von feinem 
* gaben dieſelbe ihrem Anführet Maällferd, und 
bemaͤchtigten ſich "dei Pferdes. Maillard ließ Haft 
michen, entriß den Unbekannten bein ihm gedrohten 
-Zode unter der Bedingung, daß er/ zu Fuße, mit dem 
Zuge nach Berfaited ziehen, und fich dort der ders 
bienten Strafe, suitehiverfen fole: Det Unbekannte 
ließ ſich alles gefallen, i und bat nur, daß man ihm nicht 
Bas Beben: rauben- moͤchte. Cine von den Weibern 
fegte ſich auf das Pferd, und ritt im vollem Galopp 
davon, nm zu Verſailles von der Ankunſt der uͤbrigen 
Nachricht zu geben. Etwas weiter Hin trafen fie zwei 
"andere Männer zu Pferde, mit ſchwarzen Kokarbeh 
auf ihren Hüten.an. Auch dieſe wurden aufgehalten, 
gemißhandelt, und ihnen ihre Huͤte mit den Kokarden 
weggfnommen. Zwei Weiber ſetzten ſich auf die Pferde 
diefer Undefannten, nud zwangen die Eigenthuͤmer der 
Pferde, Hinter ihnen her zu Fuße zu gehen. Mail⸗ 
hard Heß abermals Halt machen, und ſtellte Den Wei⸗ 
‚bern wor: e& feye unſchicklich, daß fie die Kanonen, 
welche fie une ſich führten, an die Spige- des Zuges 
geſtelt hatten! dieſes gebe ihnen das Auſehen, als ob 
Ae feindliche Geſinuungen mit ſich nach Verfailles 
braͤchten; Re möchten daher, um dieſes zu verhuͤten, 
and in Verſallles bei hrer Ankunft keinen Aufruhr su 
verurfachen, die Kattonen in die Mitte des Zuges neh⸗ 
um; ſich vergnuͤge und luſtig ſtellen; und bei ihrer 
Ankunft zu Verfatlied das Lied fingen: Vive Henri 
quatre, Vive ce Roi vaillant u. ſ. w. Sie willig 


ten ein und thaten dieſes, und Dagegen empfiengen die, 


in ungeheurer Menge verſammelten Buͤrger von Ver⸗ 
ſailles, den Zug mit einem wiederholten Rufen: =» Doc 


any . 

ce 
N \ » RL — ö 
« ı< . 


\ 
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»deben unfere Bariferinnen! Pr ieben unſere Bari: 
‚»ferinnen»! Vom Degen und Kothe waren bie: Weis 


ber ganz naß und ſchmutzig; ‚fie ſchuͤttelten daher, bei 


“ihrer Ankunft zu Verſailles, ihre Roͤcke und Tafıhen, 


„worin bad Geld flingelte, und fagten:--» Seht einmal, 


wie wir und zugerichtet haben; wir fehen aus wie 
»die Teufel, . . 0... aber bie fol und dafür 
‚»tbener genug bezahlen a)». Es war halb fünf 


- ‚»Uhr Nachmittags, ald der Zug zu Verſailles ‚ankam. 
Das Regiment Flandern fiand auf dem. Baradeplape 


muter den Waffen, und Die ankommenden Weiber 
miſchten ſich ſoglejch zwifchen Die Liniet der Soldaten, 


ſprachen wit denſelben, liebkoſten Re b), entoiäfen 


fi wor ihnen auf. die ſchaͤndlichſte Weiſe c), 

wandten alled an, um fie zu verführen, Die Salbe, 
ten hatten Befehl von ihren Offiziren, die Weiher nicht 
zwiſchen den Linien durch zu. laſſen: aber fie kehrten 


ſich nicht daran, fonbern freuten. ſich ſchon im voraus 
‚auf: das Vergnuͤgen ber kuͤnſtigen Made d). Einige 


Gardes du Korps -ritten Den Meibern. entgegen, und 
fragten, was fie wollten? Uber dieſe anuttworteten: 


.neht, und fagt eueren Gardes du Korps, daß Be 
1 proſtribirt ſeyen/ und daß wir ſie alle, ſo viele von 


„ihnen unter unſere Haͤnde kommen, umbringen wer⸗ 


»den e)».. Einige von den Meuchelmoͤrdern, welche 
Slinten tragen, fingen an, auf die Gardes du Korps 


zu ſchießen f ) Einem ber verde⸗ du Korps wurde 
a) Voyez & comme“ nous SOmmes errang, neus sommes 






faites tomme des diablos, maislab.,..... 6 nous 
... le payera ‚her. Temoin u 
- b) Temoin 59. 29. 294. 271. u c Tembin 08. 


4) Die Soldaten ſagten: Not \allons. avoi? un pleisie de 
matin. .Tensoin 29. - 
. 8) Tevicun: 91. Ad. 542. so ; 0 Died a 565, 139 
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fir Pferd getbotet, und er entgleng, tar: varch: Huͤtftz 
feiner Kameraden, dent ihm don den Meuchelmoͤrdern ® 
gebrohten Tode. "Weberull; wol: dit. Gardes Du 
Korps zeigten‘, wurden Fe von den Weibern und son . 
den Meuchelmoͤrdern derfolgt, mit Denen Ach nunmehr 
auch die Buͤrgermiliz don Verſailles vereinigt hatte⸗ 
Segen fuͤnf Uhr drängte ſich ein Boldat der Partie 
Bürgermiliz durch Die Neihen der Gardes da Korps⸗ 
dan bloßen Saͤbel in der Hand, mit Gewalt durch a)? 
Statt ihn auf der Stelle niederzuhauen, wie eih.fe 
unbeſpnnener Angriff vordient hans; begnuͤgten Ach -Btd 
AMzire damit, Ihh wegzujagen, weil-Re: ih vorge: 
neinmen hatten ;- Den naſinnigen: Poben ſoe gelinde ais 

moͤglich zu behandeln, und fo viel moͤglich Buͤrger⸗ 
blut zu ſchonen. Die Offtzite ſuchtes den Marin als 
zuhalten, als er zum zweitenmal ˖wieder kam. Sie 
yerfätgten: Ih ‚amd in demſelbigen? Augenblicke 1509 
ein Bürger von Verſailles feine Flinte 188) und zor⸗ 
ſchmetterte dem Herew De Sabounikres, einem 
Offtzie der Sardes du Korps, DB Bchulterblatt. An 
den Folgen dieſet Wunde if der capfets Offizi nach⸗ 
ber: geſtorben b)r Des Bardes du Korps. Inte Wh 
Kdig’ ausbrurklich seriieen"Ie) ſich zu wehren, 
der: auf das Vore za ſchießrn, uns daburch befanden 
ſte ſich nur deſto mehr deu Batowiſuusen und ber | 
Miſdand ungen bes: öbels andgefagt. gi 
Der Hof hatte’ son’ allem, was zit 8* vorge⸗ 
gangen war, fo wenig etwas erfahren, daß der Köntg 
gegen ein Uhr Machmittags auf-die Jasd gefahren 
mar e) Waͤhrend er jagte, erhielt er durch Herrn 
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e Eubiered,: ‚Einen Brief OR Verſriues, or 


% om berichtet wurde, daß ein: Qufe bewaffueter Ber 


— 


ber von Paris: im. Unzuge berriffen ſey⸗ und daß die 
Noͤniginn ſehr waͤnſche, daß er gurärf: kommien moͤchte. 
Der Koͤnig nahm den Brief, ging einide Schritte be 
Seite, erbrach dettfeſben, las ihn, aud forderte fogleich 
fein Pferd, Keum war er auf. has Pferd grſtiegen, 
qus ein aubeanader Ludwigsrittet erſchien, der wie | 


hei der Jagd gewefen, und von welrhem Niemand muſite, 


wie er hergekarnmen · war. Diefer warf ich vor den Ko⸗ 
nige anf Die. Qie/uuh Tagte lantz ihre, man bbrtruͤgt 
»Sie. Ach fonuue ſa ehen: pas ter MWilitaicchhe 
und ich habe dort einen Hatzfen Wyiber geſeben, Dit 
vſich verſarmein, ud ſagen, ſte moſlen ac: Derlafle 


‚ejes kommen, mn Brodt zu Sole, Ich bitte Enre 


»Majeſtat ſich ja. aihcht zu fogn rm. »Bünhtennt, 
antwortete. den: Koͤnig, fuͤrchten! ach habe. enich in. 


meintm ganzem Erben richt gefllechtet Und naie: 


dieſen Worten ritt der König um Golexpe nd Nee 
failed zaruͤct um Ir rum: Sack Uhr ha a). Rad. 
dem der Roͤnig den Brieſ geleſen hotte. ſagte er an. 
dem Rebrigher Yan. Herrs de Cubieres: nie 

vRariſer Webir Truman. ned Merkariſes md tenkiem. 


Mradt haben. Lich! VRR weſches Hägee::.;fo, 


awaͤrda ich icht mr. Bid ſiekonmen müßten, Amir. 


»daffelbe nbzuforeng: bis : Mas fane nicht opue 
Shandert, Denken... 1, weichen Selate gch der Renig 

pn appit —* — PROB engen. söld4em * ‚Pas 
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Berathſchlagung füh zu übereilen; man übereilt ſich 
»ja.ohuchin nur zn oft». — »Aber», antwortete 
Mirabeau, »bebenfen Sie, daß Proſtkriptionsliſten 
herum gehen, und daß Ihr Name oben an flieht». 
—:nDefio beffer für Sig», verfeßte Monnier, » defto 
»beſſer für Sie, tvenn man mich ermordet; Sie er⸗ 
»halten dann nur um fo viel, ſchneller die Republik, 
»melche Sie ‚verkangen. a)». Endlich befchlof bie 
Berfammiung, eine Gefahdtfihaft an den König zu 
fenden, um vos ihn zu verlangen, daß er die neun: 
zehn befchkoffenen Artikel der Kouftitution, und die 
Artikel der Bekanntmachung der Rechte des Menfchen 
und des Bürgers, ohne alle Einwendung oder Widers 
rede, beftätigen, genehmigen und unterfchreiben moͤch⸗ 
te. Als dieſes befihlofen wurde, war e8 halb vier 
Uhr, und ſchon Fonnte man bie Trommeln und das 
Singen der aufonmenden Weiber hören. In diefem 
Angenblicke verließen alle Verſchwornen zu gleicher 
Zeit die Derfammlung, und giengen heraus, um ſich 
mit den anfommenden Weibern zu unterhalten, und 
diefeiben noch mehr aufzuwiegeln. Einige von ihnen 
theilten anch Geld unter die Weiber aus. : Gegen vier- 
Uhr verlangten die Weiber, ‚vor die Schratfen der. 
Berfammlung gelafen zu werben, um ihre Befchiver- 
den anbringen zu koͤnnen. Herr Mounier erlaubte, 
daß zwoͤlfe von ihnen vor der Verſammlung erfcheinen . 
durften. Sie famen, und Maillard vedete in ihrem 
Namen. Er fprach von der Hungersnoth, welche zu 
Paris Herrfche; er behauptete, man habe die Mülfer 
bezahlt, damit fie nicht mahlen möchten, er verlangte, 
daß das Regiment Flandern Berfailles wiederum ver 





.a) Monnier -Döposition. , Mömeires de Lally- Tolendal. 
„ Zemoin 177. en | 
zweiter Theil. 5 
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laſſe; ‚nnd daß der beleidigten Nationallokarde Ges 
nugthuung geſchehen ſolle, wohei er, mit heftiger 
Wuth, die ſchwarzen Kokarden, welche er auf feinem. 
Kreuzzuge erobert hatte, im Angeſichte der Verſamm⸗ 
lung, in Stuͤcken zerriß. Er verlangte ferner, daß 


man ihm erlauben moͤchte, in allen den. Haͤuſern, is 


_ 


welchen man einen verſteckten Kornvorrath vermuthen 


koͤnne, Nachfuchungen anzuftellen; er Hagte die Geifls 


lichen an, daß. fie Feinde des Volkes wären; und er 
drohte ſogar, daß er Jedermann zwingen wolle, die 

Nationalkokarde zu tragen. Dabei bediente er ſich 
der Ausdruͤcke: » Wir verlangen, Wir. fordern a)». 


Herr Mounier bat ihn, zu bedenken, vor wem er re 
de, and die, der Nationalverſammlung ſchuldige Hoch⸗ 

achtung, nicht aus den Augen zu ſetzen. Auf diefe 
Vorſtellung antwortete Maillard: »Sagen Gie, was 
»Gie wollen, wir find doch ale Brüder». Als er 


bald nachher jene refpeftwidrigen Ausdruͤcke wieder⸗ 


holte; als er fagte: das Volk fey in Vergweiflung, fie 


hätten den Arm aufgehoben; fie würden Freveithaten 
begehen; es hange nunmehr von der Nationalverfamms 
Jung ab, das Blutvergießen zu verhuͤten; In der Nas 
tionalverfammlung ſelbſt, und unter ihren Mitgliedern 
befänden ſich Zeinde der Öffentlichen. Ruhe, :und Per⸗ 
fonen, die ander Hungersnoth, welche gegenwärtig 
Paris bedrohe, Urſache ſeyen; dieſe Feinde gäben den 
Muͤllern Geld, damit fie nicht mahlen möchten, er 
habe die Beweife diefer Thatſachen in Händen; . er 
kenne die Derfonen, aber er wolle fie. nicht gennen, 
weil er Fein Angeber fey, fondern bloß allein hieher 
komme, um Brodt zu erhalten: als er in dieſem dro⸗ 





_ Temoin 140. 


4) Nous voulons, nous ezigeoms. Monhier „pre. p- 285. 
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henben Tone ſprach: ba fragte ihn Herr Monnier: 
» Iſt das auch wahr, was Sie da fügen»? Maillarb 

antwortete: » Fan! und ale Bid Weiber, welche mit 

ihm vor den. Scheanfen fanden, und die Weiber, die 


fieh in den Saal hinein gedrängt. Hatten, und die Weis 


Ser anf ben Öatkerien, alle ſchrien lant! »Ya! Fa! Jal 
„es iſt wahr⸗! Der groͤßte Theil der Mitglieder der 
Verſammlung bezeugten laut ihren Unwillen über dad 
unfchirfliche Betragen dieſes Mannes, der e8 wagte, ſo⸗ 
gar in ber Nationalverſammlung die Mitglieder derfels 
‚ ben anzußlagen. Hr. de Rochebrune fland auf, und . 
fagte zu Maillard: »Denft daran, daß ihr euch in der 
» Nationalverſammlung befindet, und daß, wenn ihr den 
» gehörige Reſpekt ans den Augen feget, oder die Mits 
» glieder derfelben beleibiget, ihr verdient dafür gefiraft 
»3u werden. Der Vrefident, Herr Monnier, antwor⸗ 
tete anf die Anrede des Maillard. Er vermahnte die 
Weiber, die Sffentliche Nuhe nicht zu ftören, nnd verſi⸗ 
cherte, der König und die Nationalverfammlung wür- 
den ale ihre Kräfte anwenden, um Paris mit Lebens: - 
mitteln zu verforgen, und fie vollkommen zufrieden zu 
ſtellen. Mit Diefer Antwort waren die Weiber nicht zu⸗ 

frieden. Ein Mitglied der Verſammlung ſchlug daher 
vor, eine Gefandefehaft an den König zu Schicken, um 
ihm von dem Zuftande der Hauptfladt Nachricht zu ges 
ben. Diefer Borfchlag wurde von ben meiften Mitgliedern 
mit großem Beifalle aufgenommen, und es wurde noch 


hinzu gefeßt, Der Prefident ber Verſammlung möchte fih, 


zu gleicher Zeit, bei dem Könige erfundigen, zu welcher 
Stunde ed ihm gefaͤllig feyn würde, eine zweite Geſandt⸗ 
ſchaft anzunehmen, welche ihm die.befchloffenen Artikel 
der Konftitution zum Unterzeichnen überreichen follte. Hr. 
Mounier, begleitet von zwoͤlf Mitgliedern der Nationale 

verſammlung und von einigen Beben, verließ den Saal 
b 4 
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der Verfammlung, und trat feinen Weg nach dem Schleffe 
an, "Er mußtebiefe Geſandtſchaft übernehmen, weil ihm, 
als dem Drefidenten ber Nationalverſammlung, biefels 
be von ber Verſammlung uͤbertragen worden war. Uebri⸗ 
genus ſah er wohl ein, daß dieſe Gefandtſchaft am der 
König ein falſcher Schritt fen, welcher bei dem Volke 
den Gebanfen erwecken mußte, als ob es im ber Gewalt 
des Monarchen fiebe, ber Hungersnoth ein Ende. u mas ‘ 
chen. Um daher den nachtheiligen Folgen dieſer Geſand⸗e 
ſchaft zuvor zu kommen, ſagte Hr. Mounier gu den Weis 
bern, weiche, zu der Zelt da er die Verſammlung vers 
ließ, an den Schranken ſtanden: „Der König kann 

„weiter nichts thun, als, in Eurer Gegenwart wie⸗ 
„derholen, was ich Euch ſchon geſagt habe; nemlich 
„daß er, in Verbindung mit der Nationalverſammlung, 
„alles gethan hat, und noch ferner thun wird, um der 
„Stadt Paris Lebensmittel zu verſchaffen.“ a) 

- Die Abgefandten giengen nunmehr, ‚begleitet von 
allen ben Weibern, durch den Regen und durch ben ties 
fen Koth, nach dem Schioſſe. Die Einwohner der 
Stadt Verfailled hatten fich auf dem; Schloßplage vers 
ſammelt, und machten zwei Reihen, zwiſchen welchen 
die Ubgefandten durchgiengen. Hin und wieder waren 
zerfireute Haufen der. von Paris gelommenen Weiber, 
und unter thnen mit Lumpen bebeckte Maͤnner, bie, mit 
wildem Blicke und mit. drohenden Gebehrden, van: Zeit 
zu Zeit, auf eine ſchreckliche Weiſe heulten. Sie waren 
theila mit Fliuten, theils mit Spießen, theils mit Saͤ⸗ 
beln bewaffnet, zum Theil auch mit Stoͤcken, welche eine 
eiſerne Spitze hatten. Einige trugen Beile und Pruͤgel; 





a) Mounier appel. p; 138. . 
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andere tengen lange Staae, an deren: Enden Scheer⸗ 
meffer feſt gebunden waren; und noch andere, au lan⸗ 
gen Stoͤcken bedeſtigte Sicheln und Doiche. „Die Gars 
bes tu Korps patrouillirten, und ſprengten, in: vollem: 
Gatoppe, mitten durch bie heulenden Saufen hindurch. 
En wie ſich die Geſandſchaft dem Schloſſe näherte, kam 


ein abgeſchickter Haufe von Männern, welche mit Bei⸗ 


In, Spießen, und Knuͤppelt bewaffnet waren, um die. 
Abg ſandten nach dem Schloſſe zu begleiten. Die Gar⸗ 
des du Korps, welche den Häufen sufatmmenlanfen ſa⸗ 
- ben, ohne zu willen tn welcher Abſicht, fprengten in vol⸗ 


lem Galoppe hindurch. Die Mähner, die Weiber und 


bie Absefandten, zerſtreuten fieh im Kothe, vereinigten 


fid) aber bald wieder, und giengennach dem Schloffegu. 


Das Sittetthor. des Schloßhofed wurde aufgemacht, 
und die Abgeſandten der Nationalverſammlung wurden 
hinein gelaſſen, aber den übrigen Begleitern ward der 


Gingang verwehrt. Indeffen draͤngten ſich doch einis ' 
ge von ben Pariſerweibern, mit Hrn, Mounier in den 
Schloßhof, in das Schloß, und big in dad Audienssims 


mer des Könige, Der Prefident der Nationalverſamm⸗ 
lung ſtellte dieſe Weiber dem Könige vor, und erzählte 
ihm, im weicher traurigen Lage bie Stadt Paris fich bes 
. finde; ſetzte aber hinzu, daß er ihnen ſchon gefagt habe, 


Seine Majeſtaͤt hätten Alles getban um die Hauptſtabt 


zu verſorgen, und würden eg ferner thum. Diefed.fein 
Berfprechen bat' er nunmehr ben Koͤnig ſelbſt zu beſaͤti⸗ 
‚gene Der König, ſehr geruͤhrt, verſprach Alles zu thun 
was von Ihm abbienge; umarmte die Weiber; befahl 


ihnen zu effen zu geben; und fie in den Königlichen Wa: -- 


gen nad) Paris zuruͤck zu führen. Die. Weiber, welche 
Herr Mounnier dem Könige vorgeſtellt Batte, waren: 


' - 





L 
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fünfe au ber Zahl. Diefenige, bie, im Namen der uͤbri⸗ 
gen, das Wort führte, hieß Chabry, und wär ein 
Sträußermäbchen aus dem Palais Royal; ein bekann⸗ 
tes Freudenmaͤdchen. Sie erfchraf-fo fehr, als ſie mit 
den.Könige fprechen follte, baß fie, wie fie ſeibſt erzäbft, 
ohnmächtig wurde. Der. König ließ ihr, zu ihrer Er⸗ 
friſchung, in einem goldenen Becher, Wein reichen, wer 
nach ſie fish. wieder erholte. Als ſie Adſchied bon dem 
Koͤnige nah, umarmte er ſie. Darauf verlangte fie 
die Königin zu fprechen, aber bur Köntg fagte: feine 
Gemahlinn befinde ſich nicht zu Verſailles, fondern zu 
Trigunon. 0) In dem Zimmer bet dem Könige, befan⸗ 
den ſich der Hr. be St. Prieſt, der Siegelbewahter, 
der Herzog be Gevres, und einige andere Herten 
| des Hofes. Hr. St. Prieſt fragte eines dieſer Maͤd⸗ 
chen, welche Nolin hieß; was le wollten? Sie amt: 
. mortete: fie fey von ben uͤbtigen Weibern, wider Ihren 
Willen, mit Gewalt nach Verſailles geführt worbee. 
. 30 welchen Endzwecke ?* fragte Herr de St: Prüf. 
„Um dem Könige zu fagen, daß es feiner gufen Stadt 
„Paris an Brode fehle.“ — „Warum (fuhr Hr. deSt. 
Prieft fort) Habe ihr nicht auf dem Rathhauſe zu Paris 
eure Klagen angebracht ?* — „Wir find dort geweſen: 
aber wie haben feinen Menſchen angetroffen.“ — „So 
hättet ihr Cverfeßte Hr. de St. Prieſt im Scherze) dad 
Thor des Rathhauſes zufchließen, und dem Könige die 
Schluͤſſel überbringen follen, um ihm zu beweifen, daß 
feine Stadt Paris gut verwahrt iſt.“ b) Nun nahmen 
dieſe Weiber vun dem Könige Abſchied, und der König 
gab ihnen ein Papier, worin er ſchriftlich verſprach⸗ 
— —— — 


a) Temoin 183. b) Tẽnioin 187. 
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baß er a bemiben wolle der Hungersnoth abzuhelfen. 
Die Chabry nahm bes Papier, dankte dem Könige, 


und gieng vergnuͤgt und freudig, mit der Rolin und 
‚ben andern, aus dem Schloſſe, dunch ben Schloſßhof, zu 


bern Haufen non Weibern, welche indeſſen vor dem 


Gitterthore auf ſie gewartet hatten. Sie erzählten, wie 


gzoaͤdig fie von · dem Rönige wären aufgenemmen worden, 
und zeigten ben. übrigen die Eänigliche-Handfehrift. Aber 
biefe waren febr ungufriehen, fluchten, behaupteten, jene 
hätten Gelb von dem Könige erhalten, und verlangten, 
baß fie die erhaltene Summe mis ihnen theilen follten: 


Die beiden Weiber leerton ihre Tafıhen aus, um zu be⸗ 


weiten, daß ſie kein Gelb erhalten hätten: aber dieſes 
uͤberzeugte die übrigen nicht, Sie riſſen ihnen die koͤnig⸗ 
liche Schrift aus ber Hand, fagten es ſey ein bloßer 


‚ich, der zu nichts hienen koͤnne, denn der Koͤnig habe 
nicht einmal ſeinen Namen unterſchrieben. Mit die⸗ 
fon Worten fielen-die andern Weiber über bie beiden her, 
ſchlugen fie, gaben ihnen Seöße mit den Faͤuſten in den 


- Unterleib, warfen fie.nieber, £raten fie mie Süßen, leg: 
ten. ihnen Etzeumpfbänder um ben Hals, und brobten 
fie. an die nächte Laterne aufzuhaͤngen. Einige Gardes 


du Korps retteten dieſe beiden Ungluͤcklichen vom Tode, 


mit eigener Lebensgefahr. Nungsengen die beiden Freu⸗ 


benmäbchen, die Ch abry und bie Rolin, mit ber Fir - 


niglichen Scheift in der Hand, wieder auf das Schloß zu 
dem Koͤnige zuruͤck, fiellten ihm, weinenb und ſchluch⸗ 
gend, vor, wie ſehr fie wären mißhandelt worden, und 
baten: ihn zu unterſchreiben. Deu König empfing. fie 
abermals ſehr gütig, gieng mit ben-beiden Weibern auf 
ben Balkon, und fagte dem unten verfammelten Haufen, 


daß dieſe beiden Abgeſandten von ihm Bein Geb erhalten 


Pu 


— 


3% 
bäftep, Aurich: „OR Ale 


bear hey Hond Famyn He au&dem jungen desRdt 
une, " Die.shahrm hist dafeihe-tin Mor sigumen is hie 
5308, ‚nud-gigf üherjanf, mit, zinem kwaftiaen se: 
9 habe. ja hohl gewuſton daß er og märbe sumteofährd, 
ben Maren. A). ‚Danngiengen be nochber Mitianal 
ses fanmlung zurück, „ließe, in derſelben. die non. dem 
Könige frbaltene Schrift, porkefen, und van den Gelis 
tair des Nationolyerſa mnlung aunterſchreihen. 
1. Sobalt Mounjer-die, Berfaumlung venlafien hate, 
gab, an ſeiner Stelle, per Exprefibent, der Biſchof von 
Langtes, hen Preſidententzuhl ein. Kanm haste die⸗ 
fer Wrälat fh niebergefegt, als Maillard, welcher ſich 
{eis deu, Sprecher.der..Weiber naunte, ginemen 
und, boͤchſt unverfchämge Reda hielt, welche sinn parſen⸗ 
liche Beleidigung bes Prefidenten mar.; Er fieng damit 
an, daß. er abermals verlangte, 298 Regiment Flanhern 


\ fole: von Verſailles eutfernt werden: „denn“ ſagte er au 


„bet, Zeit einer Hungersnoth, wie diejenige iſt, in welcher 
„ſich jetzo die Hauptſtadt befindet, ſind kauſend Henker 
„nen mehr in ernähren, fehomeing ſehr betraͤchtliche An⸗ 


abl. Zu den Zeiten einer Huggersnoth, ſage ich,, wie 


„die gegenwaͤrtige iſt, to das Pfund: Arch zu Maris 
„drei Livres und zwoͤlf Sous keſtet. Bei diefen 


Worten ſtand ein Mitglied ‚ber Verſammlung auf md 


fragte Maillard: „Wie er ſich unterſtehen könne, der 


„Nationaiverfammlung ſoſche Unwahrheiten vorzuſo⸗ 


„gen? Er komme ſo eben, non Paris; und er habe ga 
” ſehen daß man ſich zu ben Baͤchern dranse aber das 





|. 0. << 


P) Noik (avions bien que nous lui frions Gncioner TE. 
moin 137. 177, N 
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iaad robt. Pf nicht mehe alt Iwwdif und einen 
sbakben&oug;": Maillarb cintroortete breift Was 
Ach geſagt Habe das will ich nurimehr deweiſen Das 
„Gebraͤnge bei den Beckerr iſt fo" groß, daß ein eis 
SPAR Brert meht erhalten‘ kaun; es mug‘ kp byte 
Afeyn, der! es unternimmt ſtich welches‘ yu werſchaffen 
Fan: verliert dieſer Manu einen ganzen Tag barüßer; _ 
geinen Tay, an weichem er dte Lidres haͤrte verdienen 
„Eönnen, und zwä Sons bezahlt er’ für das Brodt: 
„folglich Fofter ihm das Pfund Brodt drei Livres 
„und zwoͤlf Sous. ebrigens bin ich, fo wie alle 

„Buͤrger der Hauptſtadt, überzeugt; daß die National⸗ 
„verſammlung eh bemuͤht eine gute Konſtitutibn zu 
„wenden, aber id) habe auch gehoͤrt, und die ganze 
„Hauptſtadt weißes, daß bie Geiſtlichen aus aller Macht 
„bee nennen Konſtitution ſich widerſetzen.“ Bei dieſen 
Worten fchrien-die Weiber und bie Zuhoͤrer auf den Gal⸗ 
lorien, mit. Einer Stimme: „Weg mit den Tohfuren! 
„Wezg mit ben Tonſuren! Die Geifllichen find an all 
ssunferche Ungluͤcke Schuld!" a) Dann fuhr Maillard 
fort: „Es iſt nicht meine Abſicht geweſen irgend ein 
Mitglied: diefer Verfommiung ‚anzuflagen, vielmehr " 
zweite ich den‘ Herren der Geiſtlichkeit, durch dasjenige 
awas ich geſagt habe, Gelegenheit neben ſich zu verthei⸗ 
„bdigen, und die Befchulbigungen, welche man ihnen in 
„Paris macht, wen dieſe Beſchuldigungen ungerecht 
ſeyn follten, von ſich anzuwenden.“ Hr. Roberts⸗ 
pierre hielt hierauf eine ſogenannte patriotiſche Rede, 
wodurch die Weiber etwas ruhiger wurden. Bald nach⸗ 





—E A bas la calotret Ceſt tout le Giergt qui fait nötre mal, 
Timoin, 81. 
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ber drang ein: ganzer r Haufe Weiber mie Sewelt durch 
die Wache wand in den Saal ber Verſammlung. Sie 
fegton ſich auf die Bänke, zwiſchen bie Mitglieder der 
Verſammlung, ſprachen und laͤrmten a) : Einige. vom 
ihnen lachten über bie Sekretaire ber Verſammlung; b) 
andere verſpotteten den. Prefldenten, e) und noͤthigten 
denſelben, ſpwohl ale andere Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung, zu wiederholtenmalem; ſte zu umurmen. d) Die 
J5 sm diefen lautmurrenden Haufen zufrie⸗ 
den zu ſtellen, ſah fd} gezwungen, uͤber bie zu Paris 
herrſchende Hungersnoth, und über: bie Mittel ber 
Hauptſtadt Brod zu verfchaffen, fich gu. berathſchlagen. 
. Sie faßte einen Beſchluß, vermöge wehches von ben ber 
nachbarten Orten her Korn nach Paris geführt werben 
ſollte. Der Prefivent ließ eine Abſchrift dieſes Beſchlul⸗ 
ſes dem Anführer ber Weiber, dem Maillard, uͤberge⸗ 
ben. Dieſer aber antwortete: Damit find‘ wir nicht 
— der Beſchluß erlaubt uns nicht, an denen 
„Orten, wo wir verſtecktes Korn vermuthen, ſelbſt nach⸗ 
„zuſuchen, und dieß wollen wie doch. Glauben Sie 
„„mir, meine Herren, thun Sie was wir verlangen, 
„wenn Sie Blutvergießen zu verhindern geſonnen find.“ 
Der Graf Gouy d'Arcy ſchlug vor: man’ ſolle dem. 
Weibern erlauben, bei den Berathſchlagungen mitzus 
fimmen, welches fie ohnehin ſchon thaten. Aber diefer 





.) Temoin., 155.18. b) Temoin 1a, 
8): Temoin 148. 120, 
rBiefogten zu dem Prefidenten, dem Hrn, Bif ch of von 
. Zamgrest „Lege deine beiden Daumen auf den 
J Kal? “ Er that ed; darauf fagten flei „Nun find 
un gie. ‚zufrieden, aber: du mußt uns umarmen.“ 7T 
moin 120. 
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Borfehlag wurde mit Unwillen verworfen. a).: :Y der - 
Verſammlung felbit fließen diefe Weiber die ſchrecklich 
ſten Laͤſterungen und Drohungen gegen bie Koͤrigiun aud, 
Eine von ihnen nahm ein Stuͤck ſchwarzes Brod aus ber 
Talche, zeigte ed einer andern, und ſagte: „biefes Stuͤck 
‚„wil ich die Defterreicherinn zu. verzehren zwingen, und 
„ihr daun den Hals umdrehen.” „Eine aubere sog, mil 
wuͤthenden Geberden, unter ihrer Schuͤrge den Dolch 
hervor, ‚mit welchem fie die Königian ermorden woeilte b) - 
Einige fagten, lachend und ſpoͤttiſch: „Heute tollen tie 
„mit der Königinn zu Nacht fpeifen, aber nicht allein; 
„wir erwarten noch große Geſellſchaft.“ e) Eine andere 
ſprach die entfeglichen Mose: . „Wir Haben die feinſte 
„und die weißeſte Serviette mitgebracht, hie wir zu Pa⸗ 
„eis nur haben finden fönuen, um die Eingeweibe ber 
„Koͤniginn darin zuruͤczubringen.“ d) Eine andere fags 
te: „Wir wollen bie Königiun nicht an ben Laternen⸗ 
:„pfahl führen, dieß macht zu viel Umſtaͤnde; ich felbft 
wi ihe den Hals umdrehen.“ Die übrigen Elatfchten . 
ber Surie, welche fo ſprach, lauten Beijall zu, e) und die 
Mitglieder der Nationalverſammlung ſchwiegen ſtille 
dazu. Unter bie Weiber miſchte ſich, in bem Saale / der 
WVerſammiung, sin Weltprieſter, der Abbe Dillon, 
Prieſter zu Muzauges, und biefer hatzte dleſelben, 
mit aͤchter Pfaffenwuth, gegen die Koͤniginn noch mehr 
uf „Die ...., ſagte er, iſt an allem unſerem Uns 





a) Tẽmoin 220 b) Tömoin 177. c) Temoin 199. 

6) Nous avons apport& la (erviette la plus fine er Ia phısblan- 
che, que nous avons pu trouver à Paris, afin dy potter 
les entrailles de la Reine. Temsin 199.. 


e) Temoin 268. 280. 
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„gluͤcke Schuld. “a) Dieſe raſenden Weiber drohten fo» 
gar den Mitgliedern der Vetrſammlung, und dem Pre? 
fidenten derfelben mie dem Tode, : Sie ſagten, indem 
fe auf ben Grafen Birieur beuteten: „Diefer Heine 
„Sperling iſt ein Ariſtokrate, und muß an die Laterne. "b) 
Andere fagten: „Wem uns Hr. Mounier' nicht eine 
ganſtige Antwort vom Könige zuruͤck bringt: ſo wollen 
„wir ibn hier, an dieſen Kronleuchter aufhaͤngen. e) 

Waͤhrend die Weiber, die verkleideten Männer, und 
die Mruchelmidrder, fogar im Heiligthume der Stellver⸗ 
tretet der Nation, fich folche greuliche Dinge‘ zu ſagen 
erlaubten: waren die übrigen Weiber In Verſailles nicht 
weniger gefhäftig. Nicht nurverfolgten fie, mit Schimpf⸗ 
woͤrtern, mit Steinwuͤrfen und Flintenſchuͤſſen, die 
Garbes du Korps, welchen der König verboten hatte 
ſich zur vertheidigen; d) nicht nur fließen le die entſetzlich⸗ 
ften Droßungen gegen die geheiligten ‚Per Iorer 








u a) Cette gueufe 14 eft caufe de tausnos mau. Timoin 268.280, 


by, Temoin 268. 280. 
0) Temoin 280. Monfieur Mounier, tardant 2 revenir de 
chez le Roi, le Dẽpoſant a encore entendu dire aux mêmes 
femmes, - qui ẽêtoient A la barre, que ſ'il ne rappon toit pas 
‚une röponfe favorablg, elles le pendrggpn: a un duftre, 
qu elles montroient. 
) Tous ceux qui &toiene dans la place d’armes, fe mirent & 
claquer de mains, en difant: voils Paris, qui vient A notre 


feceurs. Enfuite cesmämesgens propoferent d’allercanon- - 
ner !’Hörel des Gardes du Roi, qui y &toientencore; d’aus - 


tres propofärent, d’en faire autant A la Municipalise. Un 
grouppe confiderable soppofa a ces-defleins. Je crus, que 
Phumanitẽ les yengageoit, je me joignis à eux, mais ils ne 
. bes emp£chörent, que pour leur ‚dire, qu’il valoit beau- 


coup mieux pendre les uns et les autres, _parceque ce fersit - 


plus amufant, Temein 346. 
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Majnſtaten and:- ſondetn e wagten es, Drohungen ges 


gen die Koͤniginn, ſogar unter den Feuſtern bes Monar⸗ 


chen, auszuſtoßen. Das: Suraͤußermaͤdchen Chabry 
erzäpftt- maͤbrend der Zeit, ba. fie. bei dem Könige der 
wegen fen, ihn um Brob.gebetem „und der Monarch ihr 
geontwortet habe: „Haͤtte ich Brod; fo ſollte in. Paris 
„Ueberfinß.fenn!“. Wöhrenn dieſer Zeit waͤnen ein ppar 
taufend Weiber vor ber. Thuͤre, des Schloſſes verſam⸗ 
melt gemefen; biefe hätten gedraht die Koͤnlginn zu ers 
morden, und layt auszurufen: fie ſeyen nach Verſailles 
gefommen, um den Kopf. der. Koͤniginn auf ei 
uem Spieße nah Paris zurück gu tragen! 
Hierauf habe der. König zu ihr gefagt: „Aher kommt 
„ihr dena hieber, um der Rönigian ein Leid anzuthun?“ 
Sie haben geantwortet: „Rein!“ und. ber König habe 
erwiedert; „Die Königinn willigt ein mit Mir nach Pas 
„riß zu kommen.“ 3) Inter die Weiber, welche dieſe 
ſchrecklichen Drohungen gegen den guten Monarchen 
und gegen bie liebenswuͤrdige Koͤniginn ausſtießen, hat⸗ 
ten ſich einige Mitglieder der Nationalverſammlung ges 
mifcht, welche diefe Weider noch mehr zum Königsmors 
be. aufwiegelten. Mirabe au nnd Barnane waren 


vorzuͤglich gefhäftig.. Sie riefen überlaut: „Freiheit! 


„Freiheit! meine Kinder! Freibeit! Wir unterſtuͤtzen J 
„euch!“ b) So riefen biefe Unmenfchen, und aufdiefe 
Weiſe .wiegelten fie das Volk auf, zu einer Zeit wo der 
gütige Monarch, mit Thränen in ven Augen, Befehl 
gab, dad man alles in Verſailles vorrathige Brod, auf 
feine Koften, auffaufen, und-unter biefe hungrigen Weis 
ber vertheilen folle. c) us 

“ a) Temoin 183. b) T&moln 157. 0) Temoin 386, 
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.» Dee: Herzog von Orleaus Hatte, ſogleich nach ber 
Aufuuft der Weiber, die Nationalverſammlung verlafs 
fen, ſich unter die Weiber, und unter die Meuchelmoͤr⸗ 
der gemiſcht, Geld unter ſie ausgetheilt, und ſte gegen 
die loͤᷣaigliche Bamilie aufgewiegelt. Die Meuchelmoͤr⸗ 
der ſtanden um ihn herum und ſagten: „Wir wollen 
„ben Kopf der Koͤniginn; wir wollen nicht, daß der Euͤu⸗ 
„fer länger regiere; ben Herzog von Orleans, den wollen 
„wir zum Könige haben!“ u) Zu gleicher Zeit verfolge 
ten ſie die Gardes da Korps, und drohten ihnen, Fe alle 
umzubringen. Die Gardes bu Korps waran uͤber die 
ſchaͤnbliche Weiſe, wie fie von dem Poͤbel behandelt wur⸗ 
den, ſo erbittert, daß ſich dieſe tapfern Edelleute wehren 
wollten. Aber ihre Offizire hielten fie mic ben Worten 
gurüd: „Wehrt Euch) nicht; denmn man fuche nur ein 
- „Gefecht anzufangen, um einen Vorwand zu Gaben in 
- „bag Schloß einzufallen und den. König und die Koͤnigiun 
zu ermorden.“ b) Viele von dieſen verkleideten Weis 
bern hatten, unter ihrem‘ Rocke, einen Gürtel, tn welt 
dem Piftolen ſteckten. e) Diefe zogen fie hervor, und 
hoffen auf die Gardes bu Korps, von denen fia einis 
ge tödteten unb andern bie Pferde umbrachten. Die 
Meuchelmörder zeigten, durch das Gitterthor des Schloſ⸗ 
bes, den Gardes du Korps ihre. Dolche, und stefan dabei 
aus: „mit dieſen Waffen wollen wit euch morgen erwar⸗ 

| —— 
. 4) Ces gens diſoient hauteinent, qu'ils voyleient,angedutete 
"de la Reine; qu'ils ne vouioient pas que !ıvrogng-für Rei 


_ davantage; et plufieurs crioient, que c’etoit le Duc d’ Or- 
leans quil leur falloit pour Roi. Temöin 214.450. 
b) On ne cherche d&’A engager une action, pour’ erivahir le 

chateau, et mäflacrer le Roi et la Reine, Timein are: - 
c) Temoin. 309. 
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„ten.“ 2) ei Aiekait»Bloen Degen anf Hrn. 


 Beraaıby, einen GSardes du Korpo. Er riß ihr dem, 


Degen aus der Hand, und inbem en es chat, kam ein 


. Haufe son. Weiber pexhei gelaufen, : welche audriefen:? 


„Wir verlangen nicht: Wrobt; Blut müffen wir haben, u 
„Ihr ſeyd alle Lumpenketle; EursKömiginnifteine. .... 


„unb wir mallen ihre. Haut haben, num Bänder daraus 
u ſchueiden.* b).So ·riefen dee Weiber unter: den gen j 
fien des Rönigd und der Königin. - 
. Mit den Weibern und den Meuchelmoͤrdern beteinig⸗ 
te ſich gegen die Gardes du Korps, und gegen biegen 
heiligten Perſenen Ihrer Majeſtaͤten, die Buͤrgerwiliz J 


von Werſailles ‚Uneingebeuf bed Zwecks, zu welchem 
fie feit dar Rebolution errichtet wurde, und welcher fein 


anderer war, ale ber, daß ſie Ordnung, Ruhe und fs 


fentliche Sicherheit erhalsen,. und den Unordnungen des 
Pobels, zu einer Zeit ba die Geſetze ſchwiegen, Einhalt 
thun felkten: uneingedenk dieſes Zwecks, verbanden ſich 
die Buͤrgerſoldaten ſogar mit ben Meuchelmoͤrdern, und: 
vengrößerten die Rebellion, flott derſelben Einhalt gu 
thun. Anflatt das Morden su verhäten, mordeten fie 
ſelbſt mit. Statt den Rönig, die Koͤniginn, die Gardes 
bu Korps und dem. Hof zu vertheidigen, den Hof von 
welchem fie Alle Nahrung und Unterhalt zogen: ſtatt 
deſſen unterſtuͤtzten ſie die Mörder bes. gütigen Monar⸗ 


en! Der Graf Deſtaing, der Generals Kommen⸗ 
deut der Büͤrgermiliz ‚m Verſailles, hatte der. Miliz 





9 Temoin. 338, un .. * 


b) Ce n’eft point du pain que ‚nous demandons; ceftda 
fang qu’il nous faut: vous res tous des gueux, votre Reine no 


eft üne cdq . . .. , et nous voulons fa peau, pour en u 
fajre des rubans de e üiftrien, Temein 225. 


> 


⸗ 
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keine Vatronen anschalen laten weil ax Kai Vaſtne | 
digkeit fah, die Bürger. ya bewaffnen. Uber fie Some 
gu ihm, im heftiger Wuth,. und verlangten. Daksnen 
„Won?“ Frage er. „Um auf dig, Deren MER 
„Korps zu ſchießen; anch. nicht Einer ‚op ibnen Aoll 
„übrig bleiben!“ a) Dekaingf ichlnu Die Bisteab; 
ba’ giengen bie blutduͤrſtigen Einwohner wog; 
zu ihren Freunden, ben seeniofen und siphrüchigeg Soi⸗ 
daten des Regiments Flandern, kaulien bieken iger 
teouen ab, und ſchoſſen nunmehr auf bie; Gathzar ‚du 
Korpe.b) Co fehr hatte der beſtaͤndige NAufenthalt. de 
Hofes zu Verſailles in den Einwohnern hen. Stadt 4 
Gefuͤhl von Menſchlichkeit erſtickt . Alg. Deftaing big 
Schüffe ber ihm untergebenen Miliz höxte, rang en 
wie raſend hervor und rief den Buͤrgern zu: „Am —* 
„teswillen, tag macht ihr! auf Mic, Shift, EHRE 
‚the ſchießen wol!“ e) Deſtaing hatte ſich uͤbe 
an die ſem Tage, durch ſeine Unerſchrockenheit und dan 
‚feine Ergebenheit für den unglůckuchen Manorchen neue 
Lorbeern erworben. Dex Herzog von Orleans hatte Beh 
viele Mühe gegeben, Deſtaing in kein Jutereſſe au zie⸗ 
ben; er hatte ihm große Anerbietungen und Berfpreghae 
sc gethan, um ihn treulog zu maßen: { oAbergehiih. 
| Deſtaius 


a) Pour tirer für les f.. . -Gardes -dü- corps en diſanit, 
qu’il failloit exterminer —* dernier. Tehacin z12. 
P Témoin 302. Tous ceux qui &oient en are, ind’ que 
‚d’autres fans armes, murmuroient, parceque Mr le Comte 
d’Eftaing ne leur dorinoit pas de poudre: Le peu d’Entr’enx 
qui en avoient, ne l’employerent A d’aufte ufage, qu’ätiser 
furles Gardes duRoi, quine r&pondaiene pas. T: moin 346. 

) Morbleu! c'ẽtoit plutot ſur moi qu ’on devoit cirer. To- 
moin. 138, Neun. ® 
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Deing war ch Mann von ehe, ein —E 


und er blied es. Der Herzog ſagte zu ſeinem 
Anzker Hrut ka Tonde: ; > Können wir Deſtaing denn 
gar nicht gewinnen? „Nein! Monfeigneur, ant⸗ 
worteie bieſer, das iſt hemöplid; er mil nicht.“ — 


„So muͤffen wir und den Rann vom Halſe ſchaffen: 


—— ber Herzog. a) 

Ms Deſtalng, nach Ankunft der Weiber zu Ver⸗ 
M bie Gefahr faße, in welcher fi) die Königliche 
Vamilie befand, ſuchte er den unglüclichen Monarchen 
pe beisegen, daf er bie Unfunft ber Variſer Bürgermilts 
nicht abwarten, fondern, unter Bewachung feiner ges 
‚rue: Garbes bu Korps, Verſailles verlaffen möchte. 
: Matt man ihm in der Zolge Feine Vorwuͤrfe machen, 
‚uber ihm Schule geben moͤchte, er hätte den König 
heiwlich eutſuͤhet: focheilte er feinen Plan dem Bürgers 
rathe gu Verſallles wit, und Meß ſich von bemfelben, in 
zfölgenben Worten, eine fchrifeliche Vollmacht geben b): 

„Nachdem uns der Graf Deſtaing angezeigt hat, 
BR eine große. Menge bewaffneter Männer und Wels 
„ber von Partie im Anzuge begriffen feyen, und daß ber 
Konig and vie konigliche Familie durch ihre Ankunft in 

„Defahr gerathen könnten: fo erlaubt der Buͤrgerrath 
| um Hen. Grafen Diftaing den König auf feiner: Iluche 
„;zwbegleiten,. und bittet denſelben, alles anzuinenden, 


⸗ 


5m Den Ray oa wi wie nad rfat | 


ꝓu⸗ zuruͤch Gaapet.” 








9) „Eh bien! DMaing Pautons nous?” — ‘Non, Mon- 
‘ —_ Seigneur, se’impofäbte.! is „U faurs’en d&faire,” Te 

j : WON 17. 168.. BE | a Er Er 

P) Dapoũtion de =“ ie inte 

Bweiter Epell, ‚Kt 


1t__ı. 
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. Eoham Deiiu bieke wenmigte Abeltn he 
machte‘ er Anſtalken zut Jlucht.n FJanf Zutſchen kr 
niginn erſchlenen at denm Thore, weiches nach bein heet 
von Verſuilletßz fuͤhrt. Die Wache Were ſchon das Thor 
öffken, um die Magen’ heraus zu daſſen, als "ein Ofhi⸗ 
ver Bũrgermiliz ankam, welcher befaßt; deiß das Rs 
verſchloſſen bleiben ſollte. Dann fragkediefer ’Offite 
den neben dent Mägen der reilenden Pagen: wer ſich in 
dem Wagen befünde? Die Kniginn iſt dariu ant⸗ 
wortete ber Page „Ste will nach Triandn fahten.“ 
Darauf antwortete der Offizir Bei den gegeuwaͤrri⸗ 
„gen Untuhen wide es für die Koniginngeßaͤheuch 
„ſeyn, das Schloß zu verlaſfen. Wir bleten und, 
„Ihre Majeſtaͤt Rach Ihren Zimmern zuruͤck zu es 
„ten: aber ang der Stadt koͤnnen wir Sie niche laffen, 
„und die Wagen muaͤffen daher umfehreu a).MOis M⸗ 
niginn ſelbſt befand ſich nicht in dei Wagen, aber Ma⸗ 
vame Thibault, ihre erſte Kammerfrau, ſal darin, an 
der Stelle der Koͤniginn. Dee zepackte Reiſrwagen bes 
GSrafen de Et. Prieſt Surde, enater an ẽbere au⸗ 
| gehalten. — IS TE Ze Re Zu Zu 
Ungeachtet Deteing abe deſe PAARE RN 
getroffen Hatte: ſo wollten deunerh wrber ber: Neig 
noch die Koͤniginn einwilligen Wh: Han Derſailles zu 
entfernen: Die Koͤniginn hatte in ihtan AImmern großle 
Geſellſchaft gebeten, und ſprach laut und mit Waͤrde zu 
jedem, der ſich ihr naͤherte. Sie las auf den Befichtern 
der Umſtehenden, wie ſehr man um Sie beſorgt war. 
Einige Herren wagten ed, Ihre Beſorgniß durch Worte 
auszudruͤcken: aber'bie Monarchinn antwortete; Ich 
„weiß, daß man von Paris gelommen iſt; um meinen 









) Deposition de x teintm. 


, x 
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„ Bayfanaelangen: eier ich habe nen nein, Wutter 
gtlexxtden ab nicht zu fürchten, und ich ertoarte beug 
elben ſtandhaft. b).! Anton ——————— ee tele, 
cher bei der Koͤriginn im Zimmer wer, ſagt Mehrere _ 
Perſonon, Ragch ejnander, kamen und kuͤndigten an, 
adaß die Pariſer Buͤrgermiliz im Anyıge. begriffen: ep 
u Anaſt und Hernpenahmen dadurch zu. und nur allein u 
adie Königin ſuchte dangn, „Die;Sie-mmgaber, Much 
uninzufprechen. .-Gia war nicht ins Mindeſten heſorgt c). 
Einige Herzen. des Hofes erſuchten mich, ich möchte 
uns. her Koͤniging einen Befehl-andwirten, welcher ih⸗ 
ame Voil aacht geden felltr, aus den Föuiglichen Dar; 
‚shädlen ſich Vferde nehmen zu. duͤrfen, und die koͤnigliche 
Vernilig in vertheidigen, im Falle men es wagen duͤrf⸗ 
„tt diafelbe anʒuareifen. Ich ſprach darüber mit Ma⸗ 
dame Eliſabeth, und: dieſe gieng ſogleich heraus, um 
Ahern Meieſtaͤt, walche das Zimmer verlaſſen. hatte, 
vdieſe Witte voxzutrogen. Die Koͤniginn fan zherein, 
meh mich Rh, mad ſagter Ich willige ein, ihnen den 
MWeſebl. uegeben, deichen fie; verlangen, aber unter 
„der Bedingung, daß, wenn das Lehen des Königs in 
„Bekahn ſexn infie; ie ſchnell von dieſem Mittel Ges 
sach machen bafaber, ſo Jangs ich allein in Gefahr | 
bi, Sie Eich deſtwen acht bedleuen ſotlen u 





by yoitindt —— Bio Fon m 
* Be Puxleusd petſnaai, u arme ———— mnon⸗ 
vceiept:·grrivta de; la Mhice :Parifiegne. La. conffernation 
angmentoif, et la Reine, feule occupee de raffurer les. per: 
ſonnes qui P entourolerit, ne e montroit pi he mieindre ak. 
ration· Teinoini 17%.. Far 
—— Iec conſens à vous donner Tordee que vous, me demander, 
u. „Aoese candiion, qua fi les jours du Roi font en danger, 


EEE 2er Busse 


24 
Na thtem ber Köhig von der Säge zuruckgekomnien 
ſat hatte er. fogleid) feine Miniſter verſammelt; und 
ſich mit denſelben berathſchlagt: was bei der ‚gegenwär; 
eigen lage: dei ‚Dinge zu tun fen? Einige Miniſter 
riethen dem Monarchen, fi) von Verſailles zu entfet⸗ 
nen. Über Necker widerſetzte ſich dieſem Vorſchlage, 
und zwar aus folgenden Gründen: Erſtens (fägte er) 
wuͤrde bie toͤnigliche Familie nicht ohne zroße Schwie⸗ 
rigkeiten Verſailles verlaſſen koͤnnen, und die Flucht der⸗ 
ſelben werde der Aufang des buͤrgerlichen Krieges ſeyn. 
Zweitens hatte der König fein Geld, und.da alle fs 
nigliche Kaſſen ſich in Paris befanden, fo vwar auch 
keine Moͤglichkeit vothanden, ſich Geld sn verſchaffen ey 
"Gegen Abend gaben fi) viele Perfonen Mübe, 
dnrch Zureden und Ge’daustheilen die unter den TWafı . 
fen ſtehenden Solbatch des Regiments Flandern Ju 
bewegen, daß ſie ihre Pflicht nicht thun, ſondern ſich 
mit den Buͤrgern vereinigen moͤchten. Unter dieſen Per⸗ 
ſonen war vorzüglich geſchaͤftig ein funges Freudenmaͤd⸗ 
chen, Namens Th ersuenne de Mericourt. Sie 
trug ein ſchaͤrlachfarbenes Amazonenfleid, und ritt, von 
‚ einem. ebenfalis_in Stharlach gekleideten Bebiönten bes 
gleitet, in Verſailles herum. Dann ſtieg fie vom Pfer⸗ 
be, begab ſich, mit andern Weibern, zwiſchen die Linien 
des Regiments Flandern, theilte Geld unter die Solda⸗ 
ten aus, uud. ſuchte dieſelben zum Kufcubz zu bewegen f). 
Außer diefer Dirne waren noch verſchiedene audere Ders 
ſonen, in derſelben Abſicht, zwiſchen bie Yinien bes Re⸗ 





vous en ferez un prompt:nfage, et que & mei ſeule je Zuis 
. en.peril vous n’en uferez pas. ‚Temoin 177. 
0) Necker furjfon adnıiniftration. 7°” 
f) Te&moin 203. gr. 156, 182. 289. 
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giments Zandero getreten: je, ſogar einige Mitglieder 
der Notionalgerfemmlung,. und unter biefen vorzüglich 

Mirabeau, Steligertgeter beri feangöffchen Notion 
here deten die Soldate aß ſie ‚eidbrüchig werden moͤch⸗ 
ten!, Mit einem blo bloßen Saͤbel in der Hand gieug Mis 
rahean! bou Reihe zů Reihe des unter. den Waffen fiehen⸗ 
den Stegiments, . ‚und toiegelte., ‘die ‚Solpaten gegen ihre 
Offizire und gegen, bie Gardeg du Lorys guf D. Er 
ſagte zu ihnen: „Meine. Sreunde, nehmt Euch i in Acht. 
„ Euere Offire haben ſich mit den’ Gardes du Korps 
gegen Euch verſchworen. ‚Die Gardes du Korps ha⸗ 
„ben ſo eben zwei von. Epern Kameraden vor ihrem 50 
„tel ermordet, und einen: dritten in der Straße, Sarto; 

„9. ‚Sch bin bier im Euerer Vertheidigung h.”, ir Die 

verſammelten Weiber riefen aus: „Wo iſt unfer Graf 

Mirabegu? wo iſt er? Wie wollen unſern Grafen 

„SRirabeay fehen! i)”, Der Rarquis be Salfond, 
der Obriſte des Regiments Slandern,. fagte zu Mira, 
Beau: p Sie ſeben ja aus wie Karl der Zmölfte! k)" 

Und Miradeau antwortete: „Man weiß nicht ad ge 
„fehehen, fann; ‚am, beften iſt es immer zur Vertheidi⸗ 

Sa, bereit. zu ſeyn N" | 

Der E09 von Srteans fündee feine. Verienten⸗ 
5 remoin > 161. R | N * 
hy Temötn 18. "Mes amis prenez gardehv vous. Wos öfficiers 


er las Gardes-dti-orps: ont fornB ine donfpitäcter‘ dantte: 
vous. Les: garfiogidu, Ror'viannent d’affafäner daum de :yoz 








camarades devant leur. bötel, „et. un troiſiee dans la, „Fe, 


Sartory. ‘Je füis ici pour vous difendre. 
5) Temoin 154. " 
k) Vous’aveß lair de Charles XII. 


tl) On ne fait ce qui peut arriver; i faut onjours ei en 


&rar de defenfe, Temoin 37° . 
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als Spione, —* sie ie den wallaſt, und bis ini bie 
‚Bimmer. ber Königinn, Ein Öfftkle der Gardes du 
, Korps. fprachyhitter, und unvorfichtig über bie Greuel⸗ 
thatan, welche jetzo wugefkrafe Merſailles vorgiengen. 
Die Königin, welche dieſes hoͤrte, lenkte ſogleich ble 
Anterredung auf einen andern Gegenſtand, gieug auf 
die Herren zu, welche ſo ſprachen, und ſagke: , Sedn 
She vorfichtiger, meine Herren, ſehen Sie nicht dort 
„einen Kammerdiener bes Herzogs von Orleans? 38 
* begreile gar nicht, wie er herein gekommen iſt m).ꝰ 
Die Gardes die Korps hatten von dem Könige aud⸗ 
„Hrlktfichen Befehl erhalten, fich, nicht ju vertheidigen, 
ſonderm ſich in ihr Quartier zuruͤck zu sehen. Während 
des Ruͤckzuges geſchahen auf fie mehr als fechshundert 
Schuͤſſe, vom denen aber nux wenige trafen. Die Bars 
Des du Rorps ſchickten Abgeſaudte an den Poͤbel, um zu 
arklaͤren, daß ſie keine feindlichen Geſinnungen haͤtten, 
„und am ben Haufen zu bitten, daß er mit dem Morden 
. aufhören moͤchte. Aber Defaing hielt dieſe Abge⸗ 
ſandten zuruͤck Gehen Sie nicht heraus/ meine Her⸗ 
„Bett, wenn. Sie nicht ermordet werben t wollen. Ich 
; nfelbft habe ‚heraus geben wollen, und man dat acht 
„Schuſſe auf mich gethan. Ich bin nicht mehr Meiſter nj. 
‚Un das Regiment Flandern erhielt ausdruͤcklichen 
Befehl vom Könige ſich nicht zu wehren. Diefer Befehl 
wurde fo puͤnltlich ausgeführt, daß bie euchelmoͤrder 








m) Mefheurs, foyer plus relerve. Voin un valer- de. cham- 
bre de M. le Duc d’Orleans; yul s’eft Inrontuir. ici, jene 
!fais comment. Temoin 1:16 


n) Mcflieurs, ne fortez’ pas, ou vous fere% maſſacrẽs. Moi- 
m meme-Fai voulu- ſortir, er on m'a tir& huit cpups de fußl. 
Je ne ſuis plus. le maitre. Temeoin 18, 
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paar dig gi Kette, surch welche der Schloßhof wie 
durch ein Gitter veifihloffen urbe, mit Beilen ‚entiwei 
fhlugen,., in den Hof und in dad’ Schloß, bis in bas koͤ⸗ 
nigliche | Vorzinmer, eiudraugen und alles plinderten, 
was fie antrafen, ohne daß bas Regiment Glandern, 
‚welches in Schlachtordnung th Stchloßbofe Raub, auch 
NBE Eine Bewegung gemacht haͤtte, diefen Unordnungen, 
„gu. eigem ber Majeflär ante Orte, Einhalt gu 
Abun 0). Aus dem Schloffe wurden bie Woͤrder don 
den Schweijern "gefagt p). Der Pöbel, weicher ale | 
dieſe Greuel ungeſtraft und ohne Gefahr begehen konnate 
wurde dadurch nur deſto dreifter, und kannte nun, durch; 
Orleans und Mirabeau aufgewiegelt, keine Graͤnzen 
mehr. Königemord war fein liebfled Gefpräch, und 
‚ Niemand tar vorhanden, ber denen, welche fo fprachen, 
„Vorwürfe gemacht oder fie geſtraft daͤtte. Encſetzlich 


fun ı bie Nachrichten, welche uns Augenzeugen von dem 


„gaben, | was fie hörten und ſahen; ; und wenn irgend et⸗ 
"und beweiſen kann, mit wie großem Rechte Rouſſean 
bebaupet bat: der hoͤchſte Grad der Verfeinerung ber 
Sitten ſeye zugleich der höchſte Grad. von Verdorben⸗ 
"peit: fo iſt es das Betragen der Frankreicher waͤhrend 
der Rẽeoolution. Man leſe bie Beſchreibung der, auf 
der unterfien Stufe der Kultur ſtehenden, meuſchen⸗ 
kreſſenden Neuſeelaͤnder; man leſe bie gegenwaͤrtige Ge⸗ 
ſchichte der auf der hoͤchſten Stufe der Verfeinerung ſte⸗ 
henden Pariſer; man vergleiche dann Neuſeelaͤnder ud | 
Pariſer: und man wird, ohne Bedenken, am morali⸗ 


J ſchem Werthe jene. diefen weit vorziehen!’ "Hier une eis 


nige Shatfachen, welche dienen Finnen, um. eine ſolche 


2 Vergleichung anzuſtellen · 


— 





0) Temoin 37. ; “ m Tẽmoin i00. 
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„Fin gi rum sie e. Ach, einem Sorte du 7. | 79 
— au Teinert Yale Schtpmache fand, und ſaghe 
hin Fu 10. ‚die Reihe wir, bald ‚uch au dich 
nen EDIM „Ein. ‚59 ufe von ine ſchrie im. 
dioghoft Wo iſt bie verluge, IORTER Mir. mollen 
Erg heif Reifen Sy Benn- fie nom Könige-fonachen, 
nannten fie ihn nur, ben Rerla,” Die Buͤrgerwiliz 
fügte!" » Sie wollten die Gardes du Korps Iwingen, 
3 dor det Sui au. beßliren, mit dem: Hutthe in ber Hanb/ 
„und mit ‚einem. gebogenen Knie —* Ein Offtzir dar 
Partſer Vuͤrgermlij ſprach: „Die Gardes da Korys 
5 müßten alte‘, ‚ohne Yusnapıme, ermordet, ihnen das 
FOR aus bem Reibe. geriſſen, ‚nnd. daffelbe gebraten, 
„und zum Feüßftücte verzehrt werden u).” :- Ein Pariſer 
Bürgerfoldat faste : : „ich babe dem Könige heute aus 
„feiner Küche ' ein gebratenes Huhn geſtohlan, und et 
„bat mit beffer geſchmeckt als Seiner Majefät x). Der 
Küng‘ von Orleans lieh Mörder anmerben, und. jedes, 
ftinfzig Loduisd ors berſprechen, der ſich mit dem Danfew: 
vereinigen wolle, ‚welcher am folgenden Morgen in das 
Schloh mit Gewalt einbrechen, und die. Gardes du Karpf 
und die Fönigliche Familie ermorben ſollte y). Ein Monk, 
son Stande ſprach mit zweien andern, und fagte: „bald. 
„werben wir ſtart genug feyn. Die Buͤrgermiliz iſt auf 
F bem Wege. Dann wollen wir ie nad) dem Schloſſe bin 


423 


3* 
vr 


.” 





r j ER .de gakonni,’ ron isur "Viendia avaat quil 

eilt iong sense. ‚Tinisie 9." DE 

‚v) O ſt cotte ſaerẽe eo. ....T: u faut ini manger le. Soepr. 

-.. Temoiny, nl 

9 Temom . en Temoin vi. | 

-u) —— kroick les tuertous, jusquꝰau derhier, feur artächer 
„je coeur. les ſacaſet er — avet. Ttinoin 61. 

x). Temois a8. "y Femoin 110. 
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—* bunb? ver ver 
Geriächtfgen im act der Spishuben,” mit de⸗ 


—— — fas. Mae deſe Leute brauthen wir 


„gar nicht. ee hehe ju'fegieten verfleben, b Fe 


Meere hüge FA, welche Tote’ uis bom Kalte (chef? 


„feit:niiffen. Uebrigens fi unter ber Bürg tneilig 


400. 
ve übe Wonige' iind. der Könk 


‚sein Mann; ber ſich mit uns verſteht ünd der Ms hei⸗ 


fen wied unfern Plan auiufuhrin Einer der Zu⸗ 
hören, Uber diefe Rebe until, antwortete: „ine F- 
7 ‚meine Herren en Komplott? Das ft ſchreckuch!. Dei 
‚König hat ja keine Schuld, wenn ſich Tine Miniftee 

—— — haben?!r Darauf riefen die übrigen: 
„Wo. wo! too ein Konig? Nichts mehr von Alle 
„bem "Und Einer,’ der dabei ſtand, ſagte: „at 

Ha! iht Habt: Recht!“ Einen Garde du Korps nen: 
wtenibere ein Solbät der Pariſer Bürgermilij mit. feinem 
Bajonette; vurch dad Bitterthor des Schloßhofes mit 
ſchrecklichen Orohungen by. Der 'erfie Prinz vom Ges. 


Bäte;- bei: Herzog von Drkans, war mit den Mördern 


eturverſtanben, ſptach mit denen, welche bie graͤßlichſten 
Verwaͤnſchungen gegen t dle Königin ausftießen, gruͤßte 


deſelben, “und wide ‘don ihnen ‚gegeäßt er Die im, | 


Yan. 2 






— 


"7 Bon‘ ‚bon; E Yeriot‘ bon ı un Rot" pie de tout erde. Te 
‚mein: Fiss AN r 


by Un foldar dela garde astionale, de Verfeiter au de Farie 


. m’a au travers les harreaux, de-la dite grille, allongẽ um 
coup de bäyonette, qui a dehoutonnt mon habit, et ne m'a 
qu'ceffleurẽ la poitrine, en me diſant: —B... A la lanedrnie; 
il fera j jour demain. Si cu Crois que nous fommes Venus 
„ici pour des prunes, ‚ty te trompes bien.” Temein 158. 
c) Que lui Dẽpoſant a entandu „ dans oette mome foirke ee 
dans la matinee du Mardi, des femmes venues de Paris 
‚dire: „Ah! la garce! nous. ne nous en irons dic qu’apres 
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Pen Havon;heß finden Pop Königin mis Sch. nal 
Serjäsingen mellten zubu- mag bemerft ie if, 
qonanntem bi qoͤnginn ucht ander⸗a sis ie Defgerei 


ch erinun d). Diefes geſchah deswegen, ‚weil bie ers 
Achroinem· da fe vatar⸗ ſahen, daf.had Haus Defters 
weich che ſohivemelſchrejande Brpuelthgk,. ‚8. die Er⸗ 
nebungieideh geſvnien Haupteg einer, geheiligtan 
MMrrſon aus hier Familie. nicht vageſtraft laſſen wuͤrde, 
wetten, ſchon vn voraug dem Volle 
raßand Abſcheu gegenalles wag Oeſt ey rei chifch wor, 
‚über Oeſterreichiſch hieß, beizubringen. Sie nannten da⸗ 
ber dig doͤnigliche gamiſie nieht anders als: ben Heſt e x⸗ 
reihifhen Rusſchuß Ce, Comité Autrighien), Die 
BZagelloſtgbeit war ſo sroß,; wud in den Gemuͤthexn ber 
Fraufteitcher mas ſo wenig Gefühl son. Anſtaͤndigkeit, 
"yon Großmuth, oder auch nur von Menfchlichkeit übrig 
geblieben, daß mag. ben Weibern lauten Beifall zus 
tlatſchte, weiche. auf Öffentlicher Straße bie Meſſer auf 
den Steinen wetzten, mit denen ſie, wie ſie ſagten, die 
Koͤniginn ermorhen, derſeiben ben Leib. aufiäjusiden, 
uns daB Se heraus reißen wollten e). Die Feder na 








— — — ——— 

2 „asuie. fait dep. ogeaydes- avec. Rs boyauz.” » Au'il a vo 

oe egalement,. pendant, la dire ſoirẽe du Lundi, „ M. le Duc 

“  d’Orleans, allant et’ venanr plufieurs fois de chez Wa 

— et de PAffemblee chez lui, vecevant, chemin 

ſaiſant, les. hommages et les faluts de route la populace, 

1 et. que de tems ‚en tens ce Prince leur rendit le Yalır Te- 

moin a7ä.. 

-d) Nous rapporteröns A Paris la tete de cette B.. .... d’AQ- 
trichienne „Temoin 316. 

Ä 9: Alnnfieur du Forgat Chevalier de Malche, dtpofe, qu'il vie 

+ ‚paller: bgauoqup. de, gpiffardes, ou femmes du peuple, qui 


⸗ 


EL 
mir aus der Haub . bee u TE RER eier | 
nieberfiptelbet: Mer Meika-fud his: imirigenndelgen 
"168 ganztichen Verfalbe SER a Obeligiach; 
dteſes ſind bdie Folgen: bet oervueſapbieunadndar 
bogmhtifähen Atheist: nt, (bnnigsh 
Einenegroßen Tbeil BIER YOU Bette 

Hof’ verhindern, und vieleicht auch danen / wiche an 
ſolgenden Tage geſchohem, zatve ommen binnen; menn. 
ser gleich anfaͤnglich Gewolt gebraucht hätte: Ed: hayen 
Truppen genug tn Verſallles vorhauben/ url OLE 


fen zufammengelaufener Weiber, «agb: eine Rotte voyn 


Meuchelmoͤrdern ˖ nach Paris zuruͤckzujagen Baoͤſewich⸗ 
ter ſind allemal auch zugleich feige Menſchen, uund fuͤrch⸗ 
ten ſich dor jedem Scheine von Widerſtand. Auf bie 
| Gardes dr Korps ımd auf bie Schweizer bounte der Hof 

ſich verlaffen;: ein großer Theil bed Regiments Flandegn 
war quch noch treu geblieben, und wurde arſt at Aben⸗ 
de dieſes Tages, und am folgenden Morgen.verfuͤhrt. 

Zu dieſen Truppen Hätten ſich noch .wiele Freiwillige der 
| Buͤrgermiliz von Verfaißes geſelltz und. ſo hoͤtte mon 
leicht die Weiber und Mörder nach Pants zuruͤckjagen/ 

fi der Bruͤcie su Sebres bemaͤchtigen, biefelbe,; da Bo 
nur von Holz gebaut war, abbrechen/ und dadurch, we⸗ 
nigſtens auf eine Zeitlang, die Pariſer Bürgeomili vers 
. hindern. £önnen, nach Verfailled zu kommen. ‚Denn 

hätte: beo König ber Notionaleat ſanmlaus acllaren muͤl⸗ 





ſe acchainoient en propos tres indẽeenis contre la. ‚Reine, 
- „@u’une d’elles partigulierement, ayant un couteau A la 
main, quelle aiguifeit. fur une börne, difoit, quelle feroie 
heureufe, fi’elle pouvoit lui ouvrir le ventre avec ce cou- 
teau, et lui arracher le coeur, en fourtant le bras jusqu’au 
coude; ce qu’elle accompagnoit d’un geſte demenfkigatif, 


Ä An 
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Das Ee fe ‚groß: Befeihiguagen gehulüt zu er⸗ 
enden ut daß Er um ſich her alle 


u nfeine getrenes Unterchanen verfaumeln und. fich Kap - 

„LRebellen widerfegen wohl... Bie, die⸗ Rationoalver⸗ 
„fammluug/ werde dar Dasion für: alles dasAngluͤch 
tbeihes nunmehe arfolget murde,· veratttwortlich ſeyn 


moſem wenn ſie ſich micht mit hm vereinige, um bie 


auf dam Maofche begriffe ne Pariſer Armee zu derhin⸗ 


dern nach Verſailles zu kommen.” Haͤtte der König 


- Wine ſeiche Erkloͤrmg gethan: ſo wuͤrden die Verſchwor⸗ 


ven, aller ihrer demagegiſchen Kunſtgriffe ungeachtet, 
vennoch dem Wuncche des. AAbnigs zemaͤß haben ſtim⸗ 
men muͤſſen: weil der Unsaang-einer Schlacht zwiſchen 


der tapfer Leihwache bes Könige und dem Pariſerge⸗ 


ſuudel viel u uugerot war. Geſetzt aber auch, ber Koͤ⸗ 
nid wäre geſchlagen worden, oder er hätte keine. Schlacht 
wagen tonfien: ſo wͤrde es Daum bach möglich geweſen 
fen, beaß A der König ie eine benachbarte Stadt 
flüchten," und: mit berienigen Mitgliehern der Rerfomms 
jun, welche ihrer Pflicht getreu: gehlieheg woran, - mars 


de haben sereinigen Einnen.f) Hätte der Känig ſeurrn 


Truppen Befehl gegeben, ſich zu wehren: ſo waͤre allef, 


was nathher geſchah/ verhuͤket, und die tapfern Gardes 
du Korps wären nicht der Wuth eines raſenden Poͤbels 
aufgeahfert worden. Aber Menſchlichkeit. hielt den Koͤ⸗ 
ig baten ab, feiner Leibwache Gegenwehr zu erlauben; 
eine mißwerflandene,- zu unrgchter Zeit. augebrachte 
Mentinlichleie. -Migensfiaubege Menſchlichkeit 
babe:ich geſagt! Seit einiger Zeit iſt es Mode gewor⸗ 
den, zu behaupten, daß das Wolf, weug es glaubt, daß 
Mena 











| " Ä | Aats 
ihm nnietht heſchebe, vdet wenn ion Parcheigaͤngern 
aufgetviegelt wird, ein Recht dabe, ſtech vit gawaffnecer 
Hand ben Befehlen ſeines üben Yu wißrrfeben- mp 

die ſchaͤndlich ſten Frevelthaten · u begehen72und daß ber 


Fuͤrſt, ta’ einem: ſolchen Bar, ihr nucer Den ufum⸗ 


mengelaufenen / Hanfen ſchteßen Tape ducfez par, 
wit Einem Worte/ein ·Wurherblut · berglehen Blume, 
ohne feine⸗Pfticht· gu Verlegen 1 Aivſe dehre iſt uber. auf 


unrichtige Grundſaͤtze gebaut Benin einem Etaate 


ein Auflauf entſtehtr fo Au der Fuͤrſt arſt alle mögliche 
Mittel der Guͤte derfuchen⸗ USE Voll en zerſtreuen. 
Helfen dieſe nicht: ſo maß er barch Derhungen· zu 
ſchrecken ſuchen. Und wenn nuchedieſe keine: Wirkuung 
thun folkten: ſd Wed; ſelne Picye: ( ſeeilich vine many 
genehme Micht) der Sewalt ·Sewalt entgegen zutun; 
und den Huufen zu zerſtreuens. ' Die MWernſchlichtoit a⸗ 
gar fordert dieſes von ihm: ſur fordert/ daß einige Me⸗ 


nige umlommen; damit Viele gerettet werben „Die | 
Erfaßräng bat gelehrt, daß der Yöhsl, wenn er criumal 


aufrůͤhriſch gewotden iſt, dutch Schonung ſich nicht leie 


ten boͤßt, ſondern durch Nachgirbigken ne work mahr 


rebelltſch wird. Hingegen hat die Erſahruug auch ge⸗ 


lehrt, baß ein Haufe von vielen tauſend Meuſchen ſo⸗ 
gleich auceinander Haft,’ ſobaſdnur Linmat unter 


denfelben geſchoffen wich: · Far England; wordoch vdi⸗ 
lige Fretheit herrſcht, wich bei’ eiiens Nuflaufe des Vol⸗ 
kes das Keiegsgeſetz lacit vorgeleſen cha öffentlich ber 


kannt gemacht. Die rechtſchafftkuen, ‚gast, vuhigen 


und friedliebenden Buͤrger gehen dann nach Haufe, 
und unter dem Geſinbel wird, wenn es fortfäßktäimerbs. 
nungen zu begehen, geſchoſſen. Bei dem großen Auf⸗ 
lanfern London, im Jahre 1780, hatte man lange, 


44 
vlelletcheſut tanze/ Nuch ſiche dezent had‘ Molt / gehabt 
Dee Pobel plindebte orbeet, ſengee atud vrenny/ am 


| Gebe Qagan und erruciveft:  Merkichtüikeen: halfen 


neh Sollte: hbundott Munfcpet verloven ihe ſauae er⸗ 
rs Vigenthunoz und die Ninftubven wunben taͤg⸗ 
n er Near, jur. dielen: Cauſenden, nach 
Dre Bänt Yesgogen, und bieſelbe u. verbhnennen und za 
plundern⸗:und Folglich dem paugen Staate den Unter⸗ 
gang droheten:n da wurden Soldaton gegen den Kaufe 
abgeſchlcat.· Diefe:fcoffenunb von Jenen fielen -Ainiga 
wenige. * In demſelbigen Ungendlicke tief: her gauge 
derſatmmelne Haufe Diele: tauſend Menſchen ecſchrocken 
anseinander, und die Ruhe war hergeſellt. Augen⸗ 
ſengen haben mid) verfichert, daß dd: beinahe unglacb⸗ 
Kb ſey / wie ſchnell, nach wenigen Schuͤſſen, eine ſo 
große Mengteraſender Menſchen ſich gerreunt und ruhig 
ſuh nach Haufe begeben habe. Mar denn nicht ber Zen 
dieſer wenigen aufruͤhriſchtra Menſchen ein Opfer, bas 
dem Beſten: deß Ganzer, dem Beſten bed: Staates. ge 
bracht wurde ?'; Yaly kaun haer aus Erfahrang Mrehene 
ich bia ſeibſt; zu verſhredenen Aalen, bi yefäßwlichen 
Bolldanfiäwfen Augenenge, uid, Yuschtie Üheiperger 
waltſam Toregeriffen; gegen metnen Milleu, ic dan⸗ 
belnd grweſenz nub ich habe gefahen; -astelenanigchig 
Eihte. hilft; und wis Steh ber Ernſt anorichten JZweol 
mal zu Genf; tan Yu Xnstarbam in Holl aut⸗/ 
md Inſuts des Jakckiryay;" Bier Sinne zu Pas 
IE, er ltd und Auguſt/ des Yahres oron 5: und:ue 
Natcy; ani'n.' GSeptenibet 17906. Wo Otrenge ge⸗ 
beatht Aare; da wat die Ruhe fegleich Welser 
be ber ofeupe nur deſto größer uud —* Ich 


| 


! 
. 
. 


| ſann dahlr garenitht⸗ eiafehen; auswelchen urſacha mon 
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Be: folgeaven Worte des rerſierhenen. Cauſer.n an fein, 
nen Senerat: Malt vac foimdhepreiflich grauſom Map 


fendea wollen, „da ſte vieluwhe vie aligemeindiRegei:fgh, 


nach weichen jeder Fuͤrſtz beir eineme Wolksgul cniſe he 
Beltz und haudeln mein; benmish iſt ſamne Pfcht/ Bin 
Mfentliche Ruhe⸗rwenn /dieſelben geſtoͤrt · win weſedar 
herzuſtellen. Der Ruiſer ſchreibt Kaunyéide AA 
We (des vryächten des Pays bes } er yaryast gas: Io meLan 
AXXEEEECCVCV ai ırgenkucde 
dguper wehrt, dun"diseuls®®. .: Siiles;chpger VOREÄRDR: - 
qulauy sote obiiyt.diempläyer ia fisce; Tantemiome 1-5 

non; faut Demgloyer rpropos ,smiai- aveo fenaet⸗ et 
ehstgie;: exns pus halinter· ne Pas donter⸗ e norries 


. 6mitiencergutonöne: Packave net quo tond. ne voit vqu 


is; Le pinvxe mainstletseng;, gar: pensnenuter. RR 
bateils opämmiien, na doĩt Paine- Arc mia · am Bang ;de 
Qwpten —A— —— — Ang; 
kanns: Said ktanaellesriebolemoss..:; Dit Da bei 


dirſer Math· des Naiſers ſogleich, und fieuge:befelgen 


ſo wuͤrde die brabantiſche Pfnffenzenolutionisiemalg ers 
folgt ſeya; wäbbane ware auch der Nuiſactichen Zrmen - 
bie. Muͤhhe einen. Wiederoberung erſpart worben; eine: 
Wiederervberung, oo vaelcher man ebar has, ſagen 
lang, mahgjtorns: nom Macedoriſchen Rriyan ſagte 
Einziehes and Stegenwnueinenkig.:;., :; - 
Es dhatte ben· ganzen Tagſehr Rast aermen un 
auch Bei. anbrechender Bart. af «8, nfingrfinßersgis, 
werden; hatte der Regen uk wicht; aufgehört, Die 
Senafneten Männer: und — —— mis 
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den Veibern von Baris gefoinmien waren, sogen ſich 
unumehr auf einen Haufen zuſammen, lagerten ſich vor 
dem Haufe, in weichem die Ntationalverfammlung ihre 
Sitzungen hielt, ladeten die Kanonen, welche fie weit 
ſich von Paris gebracht hatten, ſtellten diefe Kanonen 
wor die Fronte, und einige von ihnen giengen, wit brem 
nender Lunte, welche man im Finftern fehen fonnte, nes 
‚ben den Kanonen bin und Her. Da ed ſchon gany-fins 
- en war, und dieſer Haufe, unverrüdt, noch immer in 
eben ber Stellung vor dem. Saale der Nationalver⸗ 
ſammlung Wache bielt; fo. reitet Herr le Eointre, 
«in Staabsoffizir ber Verſailler Buͤrgermiliz, begleitet 
von zwei Abjutanten, gu biefem. Lager hin, und ver; 
langt, in daffelbe eingeführt gu werben, Zwölf bewafs 
nete Maͤnner merbentihm entgegen geſchickt. Er ſteigt 
"som Pferde, und: befiehlt feinen Adjutanten, an dem 
Borpofſten zuruͤck zu bleiben. Bei ſtockfiuſterer Nacht 
‚ wied er in das Lager eingefuͤhrt. Die. Wache ſtellt ihr 
992 die Mündung. einer geladenen Kanene, und rund 
am ihn formict ſich ein Kreis, welcher bleß allein durch 
das ſchwache Licht der breuneuden Lunten erleuchtet 
wird. Die tiefſte Stille hexrſcht rings umher, und nun 
fängt Herr Le Eointre an zu ſprechen: „Eure Brüber 
„zu Verfailles wundern ſich, Euch hier in einem ſeolchen 
„Nufzge zu ſehen, und laſſen Euch durch mich feagen, 
„warum ihr hieher gekommen ſeyd, und was ihr hier 
„verlanget?“ Ein allgemeines Geſchrei ‚halt dem 
Redner entgegen: „Brobt!-Brobt! und bas Ende der 
„Unruhen! r „Wir wollen (antwortet £ Eointre) 
„Eure peingendflen Beduͤrfniſſe befriedigen; aber wir 
fönnen nicht zugeben, daß Ihr Euch mie Euren Wafs 
» ten, ir in der Stadt jerſteuet; denn wenn ein Ungluͤck 
„geſchaͤ⸗ 
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—* — 2* ma I ae —— 
„werben: Se, bern mir die aräßte Dochach 
Bis. inn Shark, hab Kiez ngp Fur er 
Alan Bone nad dang will.ich ſucen⸗ € 
vo REST Re viel ‚Aubı Ener?" en 
Ra u Er Dt ——— en. ‚abe net 
„Pfund, Sende} N TER ar! Jo te rg | 
wo Le Cointte „uch —— au. 
Auftrga⸗ Mmellhen gr übernommen hatte, ans zufuͤbren; 
aber zipei Männer. auß be Hayfen Famen wũthend quf⸗ | 
ihn zu, ergriffen ihn. gud behaupteten, en.mpflafunge 
sathene und Kara baben ahſich Ba ihres Yuzahl.eps. 
Euppigt,, Sudiich aſſes Re ibn Joß, aber „fie achen.ipp 
ein, mptatihameng (alt um- ha zu bealeiten, ann Darayf 
u hringen, Ank.rrfein ſprechen erfülle.,. Ertommt 
. wuheg Einaans dag Sgarzd, :beflgigt fein Pferd, velches 
en daſelhſt zuruck gelaſſen hattez ‚feine Hegleisen.anapeis 
daſfflhachei dem Zaumet und führen ihn do nach dewn 
Ratboͤguſe, Kies, Belt ex dem perſammelten Baͤrger⸗ 
rotha vorin welchex Rauriges Sana ibre Nariſer or uͤher 
ÜR-heßnden malche.ss ſaceben im bager varkaften babe 
un hittet ſich fuͤr dieſelhen Die, varſprochenen vechehun⸗ 
best Bund Brodt aus, wabei zr zualtich erzählt, dieſe 
Zente hätten, ihmm dan Gib ſich paaͤhnend der Nachtin bert 
Stadtmicht. zu aerſtreuen, nr znter day Webiasungiger 
—* * er abnen dieſet Dunbt liefern nde. 
— Arie: ihm ahasichlagen. "Ran. kann, 
fagts: ai Mitglied: des Bürasranfbeß,.«. nirht..fo: niel 
„Brodt auf ainmal maggeben, sahne bie Stadt Verſaißes 
„ſelbſt einer Hungeronoth auuiſetzen; ads auferdem 
wer ſoll das Srodt dabin bringen? wer il ea de 


atbeilen? und wer. ſoſ bie, an Ba 7 


. amsiter Theil 


Er —— 
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mn?” — Er) will daſſelbe, auf meinen eigner 
„Besen, binbeiugen laſſen, antwortete Le Cointre, 
„ic, wid dakuͤr bezahlen; mb ich will es austheilen ru 
denn man kann doch dieſe arnien Leute nicht Hungers 
„ſterben laffen. Hierauf autwortete man ihm: „fette: 
„Bitte koͤnne nicht: gewhaͤhrt werden, und Alles, was 
„man ju thun im Stande ſey, beſtehe darin, unter Biefe: 

Leute zwei Tonnen Reis auszucheilen.“ Aller Vor⸗ 
ſtellungen umngeachtet blieb es bei biefem Entſchiuſfe; 
und nunmehr erhielt Te Cointre den Auftrag, ſich zu 
erkundigen, ob: bie Leute im Lager den Reis roh oder 
gekocht zu erhalten verlaugten? Er legte thaen dieſe 
Frage vos, und ſte antioorteten, tote mar ſich leicht 
vorſtellen wird: ſie waͤuſchten den Reis gekocht zu be; 


- _Ionimen.- te Cointre brachte dieſe Antwort nach dem 


Raldbeuf⸗ zuruͤck. Aber indeſſen war der Buͤrgerrath 
auoeinander gegangen, und er erhielt alſo Nichts für 


bie Beute im Lagen, van benen einige den gauen Sig | 


noch nicht gegeffen hatten: 

Herr Le Cointre derkangte nunmehr, mit ehitäen 
andern Solbaten ber Buͤrgermiliz, abermals Pulder und. 
Vatronen von ben Dberoffisiken, um auf die Gardes dw 
Korps ſchießen zu koͤrnen. Herr de Ta Tontiniere, 
‚an welchen fie ſich gewandt haften, verficherte, er hätte 
keine. ‚Hierauf antwortete ihm Here de Bury, ein 
Lirutenant der Bürgermiliz: er wiffe juverläfig, daß 
Patronen vorhanden feyen, und wenn er fle nicht fogleich 
unter bie Bürgers austheilte, fo wollte en ihm ben Kopf 


alten. Rad biefer Droßung Öfnete Herr de la Tontts 
niere das Magazin, ımb bier war Vograth in Menge 


vorhanden. Run wurden bie Kanonen geladen, und 
wegen das Sitterthor des Schloßhofes gekehrt, um auf 


\ 








berum zeigen ſollten. 


Indeſſen waren die Männer, weiche vor dem Haufe, . 


ww. 
bie Gatdes ba Lery⸗ an ſchießen, iM Falle ie ſich wie⸗ 


% 


| ber Nationalverſammlung gelagert gewelen waren, auf⸗ u 
gebrochen. Sie hatten ihr Lager veraffen, und ſich in 
der Stadt zerſtreuet, als fle fähen, daß die ihnen. ve 
fprochenen Lebensmittel nicht ausgelie ert wurden. Ste 


+ 


A 


warfen-fich. auf | zwei in ‚der Straße liegende, tobt gar ” 
ſchoſſene Merde der Gardes du Kftps, hauten bieſelben 


in Stücen, machten Feuer an, brateten und verebrtas 


dieſelben, halbgebraten, mit großem Appetite. h) 


Narddem ber, König den Abgeſandten der Batisnele” 


verfammlung feine Antwort wegen ber Verforgung den. 
Stadt Paris übergeben hatte, waren dieſe, mit ben ſie 
begleitenden Weibern, wiederum zu der Narlonafuere 
fanmjung surüdgefehet, nur allein Herr Mounier, ez 
| Mpeefibent ber Verfammlung, war auf dem Schlofe su 
blieb an. Er. ßellta dem Koͤnige vor, daß, da in der 





Berfammiung beſchloſſen worden fen, bald eine zweite 


Veſandſchaft an Ihn zu fenden, um von Ihm unbe . 
dingte Genehmigung den ihm vorgelegten Fonflitun 


tionellen Aretikel, und der Belannutmachung der Rechte 


bes Menſchen und des Bürgers zu nerlangen:. fo würde 


ed ber Ehre des Könige angemefismer. fen, toemın.Ee 
einen folchen Befehl der Verſammlung nicht abwar ⸗ 


ten, ſoubern durch eine freiwiſlige Genehmigung einen 


erzwungenen zuvor kommen weilte.) Der König sing 
mit feinem Staatsrathe in ein anderes Zimmer, um 
über dieſen Vorſchlag fi su berathfchlagen.- Here | 
Mouxmier blich indeſſen in ‚dem Anbiemfaale, von hai 





“ 5) Deposition de M. Ze Ceintre 
4) Mounier appel, p. 133. 
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ſechs Uhr den Abends bis sehn Uhr des Nachts. u) um 


zehn Uhr erhielt endlich Here Mounier die unbedingte 
Genehmigung des Koͤnigs, uͤber die De She, welche die 


Rechte bes Menfchen betrafen. Der König mußte der 


Gewaltnachgeben; es war eine erzwungene Unterfchrift, 
welche, fo wie alle, was ber König nachher unters 
fehsteben Hat, gar Feine Gültigkeit Haben kann. 
Mounter ſelbſt giebt dieſes zu, und ſagt deutlich: daß 
dee König, nur um nlcht ermordet zu werden, dieſe Ar⸗ 
tikel angenommen und unterfchrieben babe, h Welch 
eine Freiheit, bie eine ſolche Genehmigung, mit bewaf⸗ 
neter Hand, mit Beilen und mit Dolchen erzwingt! 
Brauchten denn die Artikel der Rechte des Menſchen 
einer Genehmigung? Es ſind ja keine Geſetze. Es ſind 
bloße ſpekulative Saͤtze, welche die Sehehmigung aller 
Könige der Erde nicht wahr mächen kann, wenn ſie ie an 
ſich falſch ſind! 6 
Mit der erhaltenen Genehmigung bes Könige giens 
nunmehr Hr. Mounier nach der Nationalverſammlung 


zuruͤck. Nach der Entfernung des Herrn Mounier aus 
der Verſammlung hatte der Biſchof von Langres, au 


feiner Stelle den Prefidentenfluhl eingenommen, aber 
es wurde ihm unmoͤglich, Ordnung und Ruhe zu erhal⸗ 
ten. Weiber und verkleidete Männer hatten ſich auf 
die Bänfe und zwiſchen die Mitglieder der Verſammlung 
gefegt. Sie lärmten, fehrien, fprachen laut, fpofteten 


über einige Mitglieder, neckten andere, drohten einigen 


mit ber Laterne, und fchimpften auf die übrigen. ‚Sie 
mifchten fich in die Berathfchlagungen ber Stellvertreter 
der Nation; fie unterbrachen bdiefelben durch wildes 





k) Maunier exposê de sa conduise. 
1). Monnier appel. p. 233, 
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Geſchrei; fie Rimmten mit; und fie verlangten enblich: 
die Nationalverſammlung folle den Preis des Brodtes 
und des Bleifches herunter fegen. Da ber Prefident 
‚einfahe, daß. es ganz unmöglich, feyn wuͤrde, unter eis 
nem folchen Laͤrme die Berathſchlagungen fortzufegen: 
ſo ließ er, ſtatt derſelben, einige an bie Verſammlung | 
sgefchriebene Zufchriften vorlefen. ‚Unter diefen befand 
ſich eine, welche des Tages, am welchem fie vorgelefen . 

:wurde, vollfommen: wuͤrdig ſcheint. Es war. eine Zus 
ſchrift der Galerrenſklaven zu Toulon, in welcher fe 
bes Vaterlande ihre Arme und ihre Haͤnde, zu 
Errichtung ber. Konſtitution andoten m) Gegen zehn 
«Uhr hob der Biſchof von Langres die Verſanimlung auf. 
Nur ſehr wenige Muglieder waren in dem Verſamm⸗ 

lungsſaale zurüdgeblieben;- die: meiſten hatten ſich ent⸗ 
fernt, und alle Baͤnke, ja ſogar der Stuhl des Prefibens 
ten, waren mit Weibern beſetzt. In dieſem Zuſtande 

befand ſich die Verſammlung, als Here Mounier * 
aſelben die koͤnigliche Genehmigung: uaͤberbrachte. 
ließ ſogleich trommeln, um die Mitglieber arg 

verſammeln. Die Weiber ſchrien, um ihn her: „Brodt! 

Brodt! Brodt! Wir haben noch nichts gegeffen!” 
„Hr. Mounier befahl, ihnen Brodt bringen zu laſſen, 

ud dieſes geſchah n), aber bald nachher ſchickte ihnen 
der Herzog von Orleans Wein, diqueure, Wurſt uud 

Schinken, in den Verfammiungefaal so): -unb fo ent 
. Raub in bemfelben ein wahres Trinfgelag. Hr. Men⸗ 
nier las der Perſammbung bie. koͤnigliche Genehmigung 
vor; ba riefen bie Weiber: „udn dena Drefes 
: „ABrobt acben? ... Br 4223 
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: .. Diejenigen Welber, welche die Etre gehabt hartem, 


dem Monarchen. worgeſtallt zu werden, und von ihm 
. ine.eigenbändige Verſicherung su erhalten, daB Er ip 


Bemuͤhen wolle, der Theurung zu Paris abzuhelfen, 
waren ſo verguuͤgt, daß fie fogleich nach Paris zuruͤck⸗ 


ehran wolcen, um dahin dieſe frohe Nachticht zu übers 


Bringen. Sie Hündigten ibren · Vorſatz, den auf dem 


ESchloßplatze verſammelten Weiberu au, und baten die⸗ 


fe, ſie nach Paris zuruͤck zu begleiten, da nunmehr ber 


Zweck chrer Reife nach Verſailles vollkoenmen rrfuůllt ſey. | 


Aber bie Weiber. antworteten=' „Stein! wir Können nicht 
nwitgeheit; man hat uus ausdruͤcklich befohlen, bier zu 
pbleiben!“ . De Chabry reiſte m eilf Uhr des 
Mach; im Oeſellſchaft nenn. and breißig anderer Wels 


j ber, und des Maführerd Maillard, in Wagen, teidhe 


ibuen der Koͤnig ju geben befohlen hatte, nad) Paris 
ab. Sie trafen auf dem Wege die nach Verſailles zie⸗ 
bande Pariſerarntee au, und kamen am ſechſten Oltober, 
um zwei Uhr des Morgens, auf dem Mathhanfe am. 


MFiue Menge Weiber waren ſchon vorher nad) Paris zu⸗ 


Cu 


‚ Vanhert derſelben verſammelt, ald Maillard ankam. 


ruͤckgelehrt, und auf dem Greveplatze waren gegen zwei 


‚Diele begleiseten ihn nach dem Saale, in welchem ber 


Baccerrocb von Paris verſammelt war. Maillard ſtat⸗ 
«tete, ven demjenigen, was.er fett dem vorigen Tage ge⸗ 


- Aehen, gehört und getban.batte, Bericht ad, und.übers 
gab dem, Maire, Sen. Baillyd, die Schrift bed Könige, 
«weile die Verſhrgung ber. Staat Paris betraf. Dann 


uubeweichte er dem Hrn. Bailly ben: Degen, welchen er 


dem Schweiger, an dem Eingange der Thuillerien, mit 
BGewalt abgenommen hatte. Hr. Bailly antwortete: 
ner mache ihm, im Nawen der Berſammivus, 


423. 
Anttt die fen Degen ein Befchent: dein biefer 
‚ „Degen könne ſich in keinen beſſern Haͤuden befinden, 
Talenten ſeiulgen Zugleich befahl Hr. Bailly dem 
ESekretaix, „eine ſchriftliche Urkunde uͤber dieſes Geſchenk 
ausꝛufertigen⸗ welche er untetſchrieb. y) Darauf be⸗ 
kadbil Hr. Bailly: man man ſolle ig einem Nebenjimmer: Dem 
Malllard, mil allen. den Weibern, die ihn begleiteten; Ä 
er Koßen der Stadt Paris, ein Nachteſſen 
Wi : Die Weiber gerhten, wurden 
laͤrnten . llielen die groͤbſten Verlaͤumbun⸗ 
| * und an ae Seleibigenbften Reden gegen die Koͤnigiun 
ne, vnd betrugen Sch überhaupt anf. bie. allerunan⸗ 
gtaͤndighe and. uaverſchaͤmteſte Weife. q): Erſt um ſechs 
"We des Brent stnan die Weiber Setzunden wach 
Dune 
"Dad wachen: ie Weiber Korn Gngnach Berfail 
dub angatreun fat; ‚Sülte ſich ber Breneplag von 


.2) T&mein 81, Le Sieue Meillard alfıre, que Mondeur Bailly 
‘ui a fait.präfent de l’epee du brave er fidäle Suiſſe, er qu'il 
"> a figne l’eori? qui en contenoit'ie don, Cette anecdote et 

- digne de. figurer dlans l’hiftoire du Götrrerneizen: Munici- 

pal. Momnier appel. p. 136. 

® M, Beonfe des Faucherets, Avocat au Parlement. dipok; 

- que, ia curiofird. ayant conduit Jui Depcfane dans fa Yale, il 

vit ces femmes | tangees auraur d’une table, Qui, dans 1- 
reife’ Ad leur joye, fe livrerenr aux propos les phus fcan- 

u . +: daleux; qise.s'&tant approechẽ · de Fune d⁊ elles, il l'entendit 
2, Teen diftinetamenr dire: „Ah! verte ‚Petite Marie-Antoinette, 
WARE „fi nans Kavions attrapfe,, nous Naurions fait danfer com- 


alter 2 


I... 





pioigna de pareils. difceurs, elte ajoura: „C’efi bien ce 
„qu’elle mẽrite, car elle ſeule eft I cauſe de tous les maux 
le: „que nous fouffrens.?.: :Alars kıi, Döpofant,. rövolts du 
est, _ Ypnersche d'un bouper;. oü fegnoit une pgreille licence, re 
rn touraa dans ia med d’Altembii. Timoin 30.. J 


- ⸗«“g“ 
2* 


ne il faut!ꝰ et, ſur lẽ &rönnement, que lui, D£pofang, t&- - 


vr 
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neuem an, In ganz Parid artönte der tramsige, dumpfe 
Ton ber. Sturmglocken. Die Bürger. verließen ihre 


Haͤuſer· und sogen bewafnet nach dem Rathhauſe. - Die 


treulofen. franzöfifchen Garbiften (nunmehr befoldete 
Bürgesanliz, oder Kompagnien bed Zentrums) mat 
fdyirtg is Debnung nad) bem Greveplatze. Sobald bas 
Volt ſe erbückt, klatſcht es ihnen, unter einem wilden 
Freudengeſchrei, lauten Beifall zu. Die Gardiſten ma⸗ 
chen Halt; einige Soldaten treten aus ihren Gliedern, 
mb’ ufen dem. Volke zu: „Ergretft die Waffen! die 
„Baffen! Bürger ergreift die Waffen! die Waffen 
„die Nation iſt baleidigt!“ Nun eniſteht neues Haͤn⸗ 
dellatſchen und wildes Ereudengefchmei. Ein Offizir 
tritt herwar, gebietet mu der. Haub Stillſchweigen, jud 


ſagt:„Haltet ein mit Euern Beifallsbezeugungen, die 


„wir gar nicht verlangen. Die Netien iſt beleidigt. 
„ Ergpeift die Waffen, und kommt mit uns, um Befehle 
„von Eueren Offiziren gu etwarten a). Die Buͤrger⸗ 
miliz auf dem Mage ſtelle ſich, nach biefer Aufforderung, 
in Neihe and Glieder, und zwiſchen dieſen, und mit ih⸗ 
new vermiſcht, ſteht dev Poͤbel. Der ganze auf dem 
Plage verfammelte Haufe bricht bald in ein wuͤthendes 
‚Befhrei aus, und verlange, daß fi ber Buͤrgerrath 


verſammeln moͤchte. Die Mitglieder des Buͤrgerraths 
draͤngen ſich durch ben Haufen, und kommen, einer nach 


dem. andern, auf dem Raͤthhauſe an. Don bem "Page 


her erfchaßt nunmehr ein unaufhoͤrliches, ventfegliches 
Geſchrei: „Rad Verſailles! Nach Verſailles! 7.) " 


„Verſailles!“ Ein Piket ber befoldeten Buͤrgermiliz “ 


8) Ce’ne font pas des applaudiffements; que nous vous-deman- 
dons; prenez leg armes et venez avec nous recevoir Fordre . 
des chefs. Hifleire de la räuolntion. T, 3. P.29%: 





ſteigt die Treppe bed Rakhhauſes heran, klopft an die 

Thuͤr des Verſammlungsfaales, und verlange Herrn de 
fa Fahette zu ſprechen. La Fayette ſteht von feinem 
Plage auf, und geht durch den Saal nach diefen Sol⸗ 
daten zu, welche unter der Thuͤr ſtehen geblieben find. 
Einer von den Anfuͤhrern ſagt: „Herr Beneral, das 
„Voöll hat fein Brode; das Elend ift aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
„genz det Ausſchuß, welcher für die Verſorgung bet 
„Stadt Paris ſorgen ſoll betruͤgt Ste entweder, oder 
„reich ſelbſt betrogen; bie Lage, in weicher wit uns bes 
„finden, kanm nicht lauge bauern; es giebt nat Ein Mit⸗ 
Htel, derſelben ein Eude ju machen; gehen wit naͤch Ver⸗ 
„ſailles. Man ſagt, der Koͤnig ſey ein eihfältiger Man; 
„wie wollen die Kroͤne feinem Sohne aufſetzen; einen 
KRegierungsrath wählen; und dann wird Frankreich 
beſſer aie biäher regiert werben y.“ —Was!“ſpricht 
ba Fayetté iſt es Eure Abſteht Krieg gegen den König 
zu fuͤhren/ md Ihn zw zwingen, daß Er ung verlaſ⸗ | 
„fe b)r — „Er wird uis wicht verlaffen, und wenn 
„Er uns verläßt, ſo haben wir den Dauphin ch.” Ra 
-Bayerie bat, daß fie von ihrem Vorhaben abftehen moͤch⸗ 





8) Mon General, le peuple manque de pain; la misäre eft au 
comble; le Comite desSubfiftances ou vous trompe, ou eft 
tromp&; nous fommes dans une pofition qui 'ne peut pas 
durerz; il n’eft qu’un moyen de la faire ceffer; allons & 
Verfailles; on dit que le Roi eft un imbẽcile; nous place- 
vons fa Couronne fur la t£re de fon fils; on nommera un 
Confeil de Rögence; ' et la. France (era mieux gouvernke, 
Temoin 2. 30. ’ 


»b) Quoi done,. aver- - vous le projer de faire'la guerre au 12 
_ et de le foreer A nous. abandonner 3 


Be) Ilne maus guinera pas; et #il nous “quiteoie nous avons sie 
. . u. ’ 
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ten, und ſeltu ihnen 7 was ein folcher Saitt fuͤr 
wichtige Folgen baben könnte, Uber alle Ver ſtelungen 
- Waren vergeblich, und ber. Redner antwortete: Es iſt un⸗ 

ↄ uͤtz und uͤber zeugen zu wollenz alle unfere Kameraben 
| denten eben. fo. wie wir: und wenn Sie auch und üben 
pdzeugten, ſo wurden Sie deun⸗ch Jene nicht umaͤndern 
loͤnnen a). 20, Fapftte ging, ‚mie deſen Granebters 
auf den Mag ‚herunter b)., ‚Dorf ‚Belle er. ſich mitten 
unter die beſoldete Dilig, 3 Atbiefelbe eine Qurebe, 
ua ſteilt deu. Solpaten vor: Haß ia einen Eih geſchwo⸗ 
zen hätten, Meier ihnen Zeus eg Ant Rüsig, ungen 
das Geſetz. und gegen bie Matien aufenlege. Es entſteht 
ein allgemeines Gemurmel; pm Diet: viceauf ſeine 
orte, Exr ſchwaigt; und uun erſchallt, eund um ihn 
ber, aus zwauzigtauſend Kepler due hret Nach 
Verſailles! Nach Verſaillec? "Ah Vetſulles c)!” 
2a Fabette hofft Inbeffen tech, ine Touppan zur Ord⸗ 
“mug und. zum, Gehorfam "niedeiinkigurädhjubringen, 
und in diefer Hoffnung ſeudet er einen Korrier nach Ver⸗ 
faillds ‚ wit einem Briefe, in welchem er meldet, daß 
die Gaͤhrung zwar groß und der Aufruhr geftocich ſey, 


a) U eſt inutile de nous convaincre; car bus wo⸗ camerades 
penfent ainfi,, et quand vous nous SOnNainorieE f vous ne 
les changeriez pas. Temoin ‚30. | 

: > Wenn ber Eifer ſich die Müpe nehmen“ wi, im Tacitus 

„die Serhtchte Roms unter den Kaiferin it teten, vorzäglich 
"Die Stelleuͤ, die den Aufſtand der Legiouen betreffen: ſo 
iwird er, zwiſchen den Mitteln, welche Ottho und andere 
dJanwandten, um Die Legionen aufruͤhriſch zu machen, die 
‚auffalendfig Aehnlichkeit mit den Mitteln finden, durch 
welche Drieans die Feanizößiche Batbe werführfes fo wie 
man auch finden wid, daß ſich Me‘ aufrhrifchen · Legionen 
mer abe fo bettugen/ wie ſich dieſg Garde nachber betrug. 
c) Obturbabatur militum vocibtis Aponianıys ; am loqui coe - 
ptaret, fremitu et clamore aſpernatus. Tacitus Hit, 1. 3. 
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daß er aber Neffen angeacheet hoch Defrag habe bie 


Ruhe wieder bergufiellen. Dus fürdhterlihe Geſchrei: 


Mn) Btodt! Brodt! Brodt! nach Berfatlied! ” erfehalle 


auſfs Nenc. La Bapetse.hält abermals sine Anrede an 
' ſeine Seldatan: „Bräber!” Cfonfpriche ee) „ic Se 
‚„fmebre Such, dem: Eide, welchen Ihe geſchworan 


„Habt, ;natren gu vleitav. - Ich rechne auf. Euren Eifer 
„und: wufsZane Tapferkeit; ſo gemifi ld Ihr auf Die 


 „uinige: reden koͤrnt, Don Ich Saorden mcined = 


„ Bintts‘ warde ich Tue Me. Freiheit vagießen; unb 
„wenn ie fie: nicht enbalsen, ſo varlauge ich uicht 


„länger ij leben Eerht son Eurem ‚Morfage nach 
* Werfeitied: zu ziehen ab - Ich bitte, h beſchwhre 


ruch das. "Einer der: Brenabiendi fagt. Hieranf 


m Teer: Someraben': .- ‚MBis mäfens wie wollen 
he Verſailles t will und Herr 6a Fayette nicht das 


- „bin begleiten/ ſo waͤhlen wir mter und einen alten 
7" „@ranabier, ber uns-anfhren ſol n)." Nunmehr 


Hiße ch la Fayette lein Pferd briigen, uud erſcheint, 


unter dem raſendert Haufen, mit feinen Abjutanten, zu 


Pfernne. Ich werde” fagt. er „Euth nach Verſailles 


2. nfüheen, fobald Ich Dig von Dem verſammelten Buͤr⸗ 
: .„gesatde den Befehl werde ethalten haben.” Ries 
miand antwortet; alle rufen: „Nach Verfeilles! Nach 

„Verſailles!“ Yuf einige Augenblicke wird.’ed. ſtille; 


dann erſchalit das Geſchret abermals. Es erfolgt eine 
nene Stille, : der. Haufe brängt ſich, von allen Seiten 


dir, auf In Favette zu, und fchreit mit Geiferer Stimme: 

< „Un die Laterue! An bie Lateene! La Fayette an ‚Die 
Laternet” — „Habt doch” :euft ur „uns Gettedieiien, 
„nie ſo lange noch Geduid, bis ich Befehl von dem Buͤr⸗ 





0) rTémois 7. 


4238 Ä \ Be 
:gerrathe erhalte. — Nein!. Nein! Nein!” war bie 
Antwort. „So laßt mich wenigſtens vom Pferbe fleigen, 
und den Befehl ſelbſt abholen” — „Mein! Rein! 
. „ Nein!” Aufen Alle. Er verſucht es absufleigen, aber 
"feine Solbaten halten ihm eint Reihe. von Bajonetten 
entgegen,. und Einer aus dem’ Haufen ruft thm zu: 
Beim T...Sie werben.both bei —— und 
„und. nidft verlaſſen wollte w).” . Das ungeduldige 
BSemurmel bed Haufens wird ftaͤrker und. Käufer; und 
das würhentee Seſchrei: Mach Derfailies!": Iäft ſich 
abermals Hör La Fagette ſchickt. einen Mbimsanten 
nalh dem: audern zu dem ınerfammelsen Bürgssnathe, 
aͤßt die Ledensgefahr, in weicher er fich Wefinbet>: auf 
das kebhafteſte vorſtellen, und: um Merhaltuugebefehle 
'hringenb bitten. Schon ſſt es halb fuͤuf Uhr ves; Nach⸗ 
mittags, und noch hat: ber Buͤrgerrath feine Verath⸗ 
ſchlagungen nicht geendigt. "Üigebuld ah Wath des 
verſammaten Haufens Felgen aufs hoͤchſte; ort! 
„VSortð Gurt!" nuch Verſtullles!“ rufen fe-Biie. La 
Fahette fügt: „Meine Webber! ich kann eher nicht 
„abreiien; als bis ich Befehl dahu erhalten habe.” —- 
„Befehl⸗ Bon Wem”: zufs thmm eine Stimme: ehtge 
 xgen. Von dem verſammelten Bürgerrarhe,: antcor⸗ 
«tet la; Yayslte... : „Ep. was Würgerrarh ".ifehneit- bie 
Stimme.Brfehle vout Buͤrgerrathe! Nieniand bat 
„hier ju befeblen als wir; .unb wir wollen, daß der 
„Kommunbane ſogleich mit uns abreiſs; ‚wir befehlen 
„es ꝑꝰa Fayertte hörte zar wicht auf dieſen Beul, noch 
„auf eintge andere, welche baffeiße wiederholcen, und 
ie windenn taternenpfahläibtopten. Er 8 wohl ein, 





a); Morbleu, mon Gönseal,-vous-seflerez. ayec nala; zoua ne 


*Rous abandonnerez pas, 
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- def Herr Baidy, ohne winner auf bie ortygende Ge⸗ | 
‚fahr zu nehmen, in welchen ſich ber Kommendant der | 
Buͤrgermiliz befand, vorſetzlich die Berqthſchlagung vers. - 
längerte, um ben Befehlshaber su noͤthigen, ohne Bes 
fehl abzurciſen, und folglich bie Verantworzung der uns. 
abſehbaren Sölgen, welche eine fſolche Reife Haben konn⸗ 
te, ganz allein auf ſich zu nehmen. Alles dieſes ſah la 
FZayette ein; darum weigerte er ſich abzureiſen, ehe. er 
Befehl dazu erhalten haͤtte. Er blieb ſtandhaft. Laͤrm, 
Geſchrei, Tumult, Würth, Raſetei und Ungeduld, nab⸗ 
‚men nunmehr unter dem Wolfe und der It auf ben 
hoͤchſten Grad zu. „Nach Verſailles! Rach Verſailles! 
„Brodt nd nach Verſallles!“ war das allgemeine Ge⸗ 
ſchrei. Einige Grenadiere ergreifen das Pferd des Hru. 
la Favette bei dem Zügel, um baffeibe mit Gewalt nach 
Berfatlied su führen. In diefem Augenblicke druͤngt 
ſich ein Bedienter durch das Volk, und uͤbergiebt Pam 
la Saystte einen Brief von dem’ Buͤrgerrathe. Nun 
" find die Augen von mehr als 40,500 Menſchen auf ihn 
gerichtet. Er erbricht ben Brief; es entſtebt die tiefſte 
Stille, und la Fapette lieft: 
| „In Betracht der Zeitumſtãnde und bes Verlan⸗ 
„gene des Volkes, und auf bie Vorſtellung des Seren 
»Generallommenbanten, daß es unmöglich fep, die ſem 
„Berlanäth- nicht gu entfprechen, giebt der Buͤrgerrath 
„ben Herin Generalkommendanten bie Eilaubniß, ja 
nfogar dei efehl, nach Verſailles zu sieben.” 
Nae Rhleſum dieſes Briefes wird la Fayette tods 
tenblae Ne wirft einen Blick, in welchem ber Schmerz 
deutlich ausgedrückt zu lefeniift, über ben Greveplag, 
über das verfammelte Volk, und über die ihn umges 
bende Buͤrgermiliz, und giebt dann ben Befehl zum Ab⸗ 


430 | 
marſche. Das nik antwortet: durch eis lautes Freu⸗ 
dengeſchrei. Zum Bortrabe beordert er drei Kompas⸗ 
nien Grenadiers, nobſt einer Lenpagnie ber mubeſelde⸗ 
„ten Miliz wit drei Kanonen. Vor dem Vortrabe her 
marſchirten fleben bis achthundert Mann, die mit. Fliin 

* Stocken, Knruͤppeln und: Spleßen, bewaſfnet wa⸗ 
Rach dem Vortrabe am la Fahetee zu Pferde 
| — vier Mitgliebern des Bargerraches. So⸗ 
bald er den Platz verkieß, ertbute von allen Selten bit. 
IJubelgeſchrei: „Hoch lebe la Javette! Hoch lebe te 
„ ‚Sayette!” La Fahette nahm ſelnen Hit “ab; As 
nickte dem Volke Dank zit. Er fahr ſich nach allen Sei⸗ 
ten um, und ſein Slick ſchien in lagen: up derlaugt | 
„es; ich gehordhe.” m 

- Die Armee, weiche la Bayerie anfüßrte, DR | 
aus ‚ungefähr, 40,000 Mann. Es regnete ſehr ſtark; | 
aber deſſen ungeachtet, obgleich alle diejenigen welche⸗ 
den Zug ausmachten, ſchon bei dem Ausmarſchiren bi. 
auf bie Haut naß waren, nahm bennoch bad. Jubel⸗ 
geſchrei, fo wie fie weicer sagen, immer mehr und mehr 
gu. In allen Straßen. der Hauptſtadt, durch weihe 
" fle marfehteten, waren bie Fenſter nnd Dächer ber-Häus.: - 
fer mit einer umzählbaren Menge Menſchen Ungefälie, . 
welche Beifall’ Harfchten, und: ‚Brave! Brayo Bdravos 
tiefen. Damit wurde fo lange fortgefaßren, als man 
die Trommeln der Armee hören, über ihn Woher ife⸗ 
ben konnte. Näachher folgte auf das ent ſhlhe Befchret 
bie allertraurigſte Stille. Paris glich eier abrroohn⸗ 








ten, verödeten Stadt; die Straßen bärkn'unfan um 


verlaffen/t und die tiefe Stille wurbe auch mche durch 
das geringſte Geraͤuſch unterbrochen. 
Sobald la a Zahette mit ſeiner Hermes m Mon 
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trenil. angefommen war, befahl er Halt zu' machen, 
und ließ bie Truppen einen Eib ſchioͤren: ba ſte dem 
Koͤnige ib ber Nation freu verbleiden und für die Woh⸗ 
wung Seiner Majeſtaͤt Ebrfurcht Haben wollten. Sie 
ſchworem Dam ſedte er Sehnen Marſch weiter fort· 
Er ſagte zu ben Herten le Fevre und de la GSred, | 
zweien Mitgliedern dee Vuͤrgerratbes, welche neben ihmnt 
ritten: „Wenn ja Eine: vor und zurück Fonıhre: To halte‘ 
„er es für feine richt, Sffenrkich bie Gruͤnde bekannt 
„ja machen, welche ung zu dieſem Marſche berödgen 


s,habens beim wir marſchiren jetzt ur das Königreich je 


„retten, und um bie ‚Königliche Familie zu beſchůtzen a). 
MB bie Pariſerarmte gegen eben Uhr bes Mbendg, 
bei dem’ ‚Haufe des Herzogs dom Drieand, zu Paſſo, 
vorbei zog bemerklen Die Soldaten, daß das Hans des 
eerzogs mebr als gewöhnlich erleuchter a mar, fo ſehe, 
baß einer von den Soldaten zu den uͤbrigen ſagte: Wenn 
„ſchon der König in dieſem Haufe wohnte, ober wenn - 
„man Anen Ball darin hielte: fo könnte es nicht mehr. 
„etleuchtet fegn.“ b) ° Gegen halb zwölf Uhr kam la 
Fayette mit der Artüiee u Verſailles an, und ließ die 
Truppen aufs nene den Eid der Treue ſchwoͤren. e) Dann 
begab er ſich zum Könige, mit den Herren le Fevre und 
Be la Grey. Im Kabinaette des Könige befanden‘ 
dh: der Graf. son Provense, der Graf Deſtaing, der. 
Marſchal von Beauvau, Hr. Neder, der Stegelbes 
wahrer, und einige andere Herren des Hofes. La Bayer; 
te ſagte zu dem Koͤnige „Jay komme, mit zweien Ab⸗ 
ꝓgeſandten bes Pariſer Buͤrgerrathes, um Eurer Ma; 
— r— — — —— 
a) Dufaniz de !’inlinrestion Parifienne, \ ’ 
b) Temainy. 9) Ttmoin co. 2 1 7 A 


| en —* pw; 
Tegzuen anſect — eneere 
‚Ak Ride 





— 
ur — — 
maauratueew 


ie Typ [170 310.2 7007 
u * — * —XRXXXXEX 
„fie die. Vefobhlon ing Maffiure auſ. s genauen une, 
. nfisengße, befalasn aninggıw- und ai beben as Gfıats 
* ſchworen.“ —XX gern gi! wi Ayla: DU ne 
Sghald der Sina bänte,; —* 
—2*8— vᷣeauſen ſcox lich ar. Die MinkiennlUnnfainld 
Iung, exſuchen, ſich heraber aufitemg Echlege pxaurſn⸗ 
mein. Es kamen aber nur wenige Mitglichtr, ußinugh 
biefe nur fehr langſam nicht uhr ala bil bir eriſer 
Armee ſchon angelangt War... Macıtem.Dxrip Fgnggig 
ben König bie ‚open, augefühnte. Ver ſicherua arge 
hatte, perließ er hen Wonsrghes · Panaf,fam Aush 
nig ſelbſt qus ſaeinem Zimmere in MORSBAHÄHIANE: mh 
fragte. den Vikomte he La; Chatrera du bala 
: „Chasre, ſind. viele Milalioder pen Perfagenlang ip dem 
; Schloffe?“,— „Im; Sirge nme Darts 
‚auf fagte Det-Lönigs 1, daht ſie baeſer kauymeny. Buhruft 
„auch Ken, Mounier higber. 2. Mauniuuh Dip 
übrigen Mitglieder ‚kamen, 080. der König ſoote: Sr. 
„be la Fghette iſt Ihnen gunorgelammen; fanft wird 
„ich ‚mitten, unser ‚Sie wimunien um bei *5 
— „Ra 


“ v 
#) Proces- verbaux) de- ‚PAffembite * der — 
‚ de la Commune de Paris, 
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wan ahelen wegen der gepeumärtigen Zeltumſtaͤnde; 
„aber Hr. de la Fayette Hat mir verſprochen, er wolle 

mich doͤr ben Meuchelmöchern. bewachen, von denen. 
„man ſagt, daß fie 44 Verſailles angelommmer feyen. 
nAlfo gehen Sie nunmehr, Herr Mounier, und fahren - 


„ Sie in den Berathſchlagungen in ihren Saale fort.“ a) 


ad) Diefer Rede gieug ber König in fein Zimmer zutüͤck, 
and Hr. Mounler bat die MRitglicher, Ach nach, dem Bers 
faminlungefanle: zu verfügen. Die meißen weigerten = 


- Ad) deffen, und verlangten: nad} Haufe zu gehen, weil 


% 


opuehin alles rudig fen; aber Nr. Biowmier —— ZZ 


ihnen: „Niemals if es nothwendiger geweſen, ba der 
ugeſetzgebende Körper verfammelt bleibe, als eben jetzt. 


Ich will mich nad) dem Saale hinbegeben, und wer 
a⸗uwmir nicht dapiıt folgen will, dem Babe s fe es ie | 


„in thun.“ b) | 
AUS In Fadette aus dem Seymrı des Königs 4 “ 
faste er im Borzimmer, su ben Sardes du Korper „Meis 
„ne Herren, Alles iſt in Ordnung gebracht. Der König 
„erlaubt, Daß die Dormalige franzoͤſtſche Garde ihre Pas 


„Ren wieberum einnehme, und ber WilleSeiner Majeftaͤt 
„if, daß Sie morgen die Nationalkokarde aufftecen 


„follen.“.c) Wald nachher hörte man im Schloffe die 
Trommeln ‘der treufofen frauzoͤſiſchen Gardiſten, wel⸗ 
ee im Schlofhofe auf die Wache zogen, und ihre vorl 
gen Poſten wiederum einnahmen. Die Nacht war kale - 

und es vegnete ſtark. Daher zerſtreute ſich das Volt in 


bie Wirthehaͤuſer, und bie Miltz quartierte ſich bei den 
Bürgern und in ben Fire ein, m de Souvion, 





) Temoin 12%, a. ) Temoin a sn u 
2) Forfaits du 6 Octobre T. a, p. 27 
amene Bein 8 ee 
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der Generaimojor des Hın. 1a. HR Kir 97 ⸗ 
ner Frenude Si Cha 104 ji Ir 
Berfaites al, < Bithee h 
„Veſter Stehnd, — ie RO), was nes Sue 





Ende don ale dieſem fein en Dargün Ge eine, 


greße rag a aneiöttefe,. err de Sayoton phaͤtt 1 
„Sie mid; dend Berg gefragt, woinit € ei „endig 
gen werde,“ W gi ürde % Ihnen genufwpitet haben; 
„mie Hangı en. Denn gie v vder Brei Gründen Jans 
„war ich Befländig batayf.gefaßit. © 2) ‚Bierauf ‚erzählte 
Hr. de Gouyion alles as ib. Bars‘ onrgsfallen ‚war. 


’ 


‚dr. Chauchard: fiägig: Und BR ia Fahetne ? — 


„Er. dat fid) wenigfteng in, eben R: größer Feſabt beſn 


„den als ich; EA; ‚bier. — „Wien fragte Hr. 

| Chauchard ganz erſiaunt gehe 16 Kapette iſt mit 
* dieſen euten hieber gekommen, um ben König, gefane 
gen ju nehmen ! KL Er hat kommen mäffen; min 
„hat ihn dazu gezwungen. Aber warum bat Ra auch 
„ber Hof nicht entfernt 2 Sie Haben uins ja einen 
dKoutier zugeſchickt, welcher die Nachricht hrachte NE 
„la Fahetie fange an über die Truppen, Meiſter wu were 
„ben, und die Ruhe i ig Parig werde In Kur zei e inieber 
| „hergeſtellt fon. — „Eie müfen, aber eitenfurleg 
Ä „Kourier erhalten haben (vesfegte Kr.de, Göäyien) weiß. 
„her Nachricht brachte, "daß die Unorduntig ı unfer den 
Truppen wieberimg Angefangen, babe, nu) bak Hr, g 
Fayette an ihrer‘ Epibe fie nach Verſailies anfühte, 
„Uebrigeng ſind die‘ ſrauzoͤſi ſchen Gardiſten jest zufrie⸗ 


ö— — — — 
‘ey Vous me falten uhe grande queflion, Si vous m saviez de- 
mande ce matin, ‘par od je finirdig? je vous aurdis die, que 
je finirois par. &tre penda; ca5 perylane deux A. rroie keuter 

je m’dtojs arrange pour ein Temoin 10... Fe 
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„un ii kin Keep Aue FIRERBeR mor⸗ 
— 


Ivkb ‚frei feyn w ge a * er mi, und zu thuͤn 


„nad Uhn gefäle* a) vr e Hirterre bung Deiyeit deur⸗ — 
Hd), ober fheint weuighens au. ‚heimeifen, "de bie Dber⸗ 


Pi jfrö.der Würgermüiftg ie An arheimen Plapen, det 


erfäesgeisen ganjtußefaunf paten. Ba Bayestefanbte 
gar doen Kourier. ak Parke, - „mie einenp: Briefe: ‚a Ä 


ben Burgerrath, in ‚weichem et at daß de vo⸗ 
Somipenfte Kühe zu. Wecfates, ex 
*Megen weinn Upe heg ———— 
dem Könige be üg, — — daB Auce zußig feg, und 
pe acchen, | 
Kin au Bette aud 17.3 








Königietg;, Die Mo⸗ 


a meister Mutter. gelernt, ben Tod nicht: zu fuͤrchten and 


ai erwarte dpi ſtandhaft. Miemals wende ich den Ko⸗ | 


| „tig oder eine Kinder verlaffen; . utd was für ein 


— Ecdhictſal dieſelben auch treffen mag: pen “ sont 


„ihnen teilen," 5), " 
Die Sardes de. ‚Korps. eiffeten ae dene ei 
Siem; zu geriunden mb a auf einen got; m weh⸗ 


en ‚DEE Bref Deka, ber Generatlonnniendant aller 


Truppen von Verſaillac dei in hie Woche gber bas Shloß 
ee, Paar, m. der u ee * vr hätte 


ea 


— — 







a Ten nn — 
13) Fal apprii de ma’ EN ine Bas‘ etanart ch mort et je 
-:-  Partendrai avec fermert. “ Jamais je h'abaridonnerai le Roi, 


“gl mes enfanns;- gut. ad foit M Kit au Ks ütternd, jele 
 parmgereh nl 


raß el ihtt * Ne » aD her, König \ 


— Da 


—2 fügte noch ehe fie Kdi.nieberfegte:” „ Ich wen 
„bag’ "kan meinen Kopf verlangtz aber ich habe von 
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fomitaibireß heten Vers une dr 
mehr was et chat, and = legte ſich zu Bricht. 6) Sk 
Heies ‘de Bir Hleng, zegen jiöch gibr ves wen 
ame, iu. — und Bat ff ich Befehle aus: „aber. Deſtal 
gab Stine Befehle, fonbern Vatb. Dig furchtſamen sie 
niſter itterten;, fe‘ wußten ‚nich pas Be thun föhten, 
und gaben dem Könige lauter Rathiehläge, wetche eine 
Monarchen unwuͤrdig waren. Sie Alaubteni ine 
Faoctte den Retter des Vaierlautes an ſeher, und ver⸗ 
Usfien ſich sanı auf ih; nud auf die Maaßregeln web⸗ 
de en mehhien-mirde. Die Königine: ouggenenwe 
Ban Jedermann im Schleffe fr ed * 
ſam und Denyagt..h) -- url n —* 

Die Noriimalserfemminng var ine u u 
ſammeit. Mau bexarbiehingte ſich — über Die-Rriusie 
nalgefege::: Einige Mitglieder ber Verſammlung fasten 
ihre Meinungen: -aber eines der Weiber isub auf; au 
tief laut ans, Brode! Brope!: Sets fo lange Reden 
. Nunmehr ssigte Mirabeau vle Gewalt, welche et üben 
hen Poͤbel Hatte, Er ſtand auf und ſagte: „Ichmidchet 
„wohl wiſſen warum man fich bler nid Lufeben siehe, 
„Uns Serge doeſcheeiden zu wollen BD N. 92 
Kasfchren hm lauten Beifal zu. Senderbar genug/ dag 
wi Vobei dleſetigen igtere sr Notlodel 






* ins. Ver. Ten Kr „be nlngueie de ie 
. ‚‚Grmade, avoie 'hı dere, 
i9 U faur. avoii ua Verfaifles ie Lund 4. Octobre, por ü 
faire une 'ite du dksordre er de la confallın: qui fegnolenk 
dans reitey.je} Mötharkhes’ ar: dans tontes les deliberatiggs: 
... 1a conflernation er. la Bupenr_$toisut gänfrales; la Reine 
feule montra un ‚grmnd sarauzäre. , Porfaits du 6. Ogtebre. 
T. »? 270. N 
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- aefasunfäten. mn ae iu Kutgriefenkee 
sen fiilie — * racht ſchienz bevi ( rafen 
Wirgbegun hingegen, we ein Ban Wäßte 

heit. ſaie, Beifall zut latgch Gegen rei udr ded 
Morgens ‚lich. Heer 1a, anti den: —I — der 
Nerfanmlung, Herrn Mounier; 5 ‚füge Inge fen ru⸗ 
Big; alfe Poſten fenen Beftgt, und em nörhlgeh Beſehle 
degeben; er Künste ſich auf ſeine Lruppen verlaſſen, 


denn diefe wären manmehr zufriebenr, ba ſte ales ei 


halten hätten, was fie verlangten;·e er Wolle ch zur 
Ruhe begeben; und. et!nbitte ; Here Moe, Feier 
Beiſpiele zu folgen ud HE Sihuug⸗ anfjihusen; er 
Kehe fie Altes 8). uigeiher Bist Wire - 
ein ‚Billet an: Herrn Mounier, in welthetzuer ihn bat, 
daß er die Gitzung⸗ aufheben ante. ur Mounler 
chat es.VEr hob bie Ging anf, au: die weiſten 
Mougliever der Berſammluug ginge: Rach⸗ Hauſe. 
As Herr Monnier nach Dee :fon renfuhr, er⸗ daß 
eine, Bande Mendehbörker hei ihm gewefen war, Die 
fetten Rest verlaugt u errorn en, ihn mm 
suchen: 1:2 Va WR BF ENG 2 
Pach beat Uhr De Benacad, mar in Derfailiee die: 
Hude. Hesagfieik. ..,Imm Schlaf a. ders die größte‘ , 
Stille. Jedermann ſchliefz nud in deu: langen, ge⸗ 
wölstgn. Gängen „. ärse man, kann ‚Geräufh, ange: 
‚nommen daß Raͤufpern einzelner Soldaten, uud von 
Zeit zu Zeit. die Fußtritte der Schilöwachen, welche 
Famen, uni ihre Tänterhden .ABfätsfen:" Die ‚tieffte 
Ruhe herrſchte uͤberall. "Der, König, die Koͤniginn 
und die koͤnigliche Familie. ſchliefen. Sie wußten 
nicht, daß das Mordſchwerot Aber ihrem Daupte 








R 2) Dapeniion 'de =“. Montier. 2 . 
b) Mounier gxpesd de. sa conduite, 


—— 
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föwehte, PPIROEFFIIENEFNE ie werdet 
het, merheg folkteng: in hon Handen ieiger Wenchtimien 
Der. ſchon geructz sugpen. .- in Airten wicht Die ſchreck⸗ 
lichen: Drafunasn. and Bie-Säfenunaen -nchhr num 
fogar ig der Mihe bei: Schtoſſes, gegen Ahre: schrl 
ion Perfoyan außginfi-. Bir ſchlueſer auhis hr 
De nn: 
.. Di De ein⸗ som. bene uud 
texben Nagaın, gar ;uaß naewqvden ser, hatte ſich 38 
Die: Kirchen und--ist die Haafer der ur eisqugrtiet, 
und ruhe annmehr ſor gut ale es moͤglich war.· Di 
von Boris; gehauen Weiben und Greddenmäbchen 
tteletzen ihn gewoͤhnliches Handwerke Einioe nom ihnen 
igge n Base. Kirchen, wifchen;. Dei. VBuͤrgerſoldaten: 
andere Baden bie Nacht bei den Witgliedern ber. ar 
atanglserſatniung zu a): .aberder-guößee Theis hlich 
ia derz Berfammiungdfunte:hes Notionainerfammignug- 
Dieſe hatten, auf. Koſten Bet Herrone Han Orleans, 
gezecht, un: ſich batrunfen; ua, Re-hegiengtn<ituße 
mwehr, im Wauſche/ indem Bar ſommiimros ſoghe felüfb " 
die alterabfcheufipfen Ausfchweifungen b x In einem 
Theile von Verfaules rauchte noch das Blut der er⸗ 
| morbeten, Gardes bir Korps: in einen Fa 


Kun 


ar 








’ . ic T rate x BR . — 
ev Tamoin — * ou 


0 Apıes la ‚derniäre lange de. Fassemblde tevde, oc on : don- 
— na, autant ‚geil für ‚possible... & boire et. a —* à 
crous ces; gens. Environ,gng ou i00o passerent fa nuit 
, dans la salle. de FAgserahles., "Comma, ils. dtojent crot- 
. des et- mouillös,, les uns quittäreng, des füpons quüls 
avoient sur des eulottes, d’autres des erlottes er des 
"bas ‚gu ls av oient. sous des, -jupons, pour les faire se- 
eher. Pendant. ceite —8R8 il so passa entre ces gens- 
des scenos peu dôeentos inutiles A racanter. "Temeir 6. 


[2 


[2 


1% Mi Ram. Zu — en —V x” 


PIHEDENGHER ie INPRER . Serge 


BERNIE. OR mit nenthertkei Br gen Geh: 
Mlen Veauchelmmorver Wären EHRE BE Funk: 


l 


Wangsſrane Ber Natiskaloerfacariſung unter vie Wether 
Wertiflät ih ettan Basen pie hin en wie set hf“ deh 


Straßen, 2 ok Agleh Auf! Den Do un 12 "große 


Feuer angezimder, und ſich Ant’ bieſe Fruer geitgert, " 


Woher HE Vie gecboteten DE Dr Gardes du Korps 


ir Stier hieben / Vraͤteten Tab ee ¶ Von 


Win und Brandes /beraufcht⸗ mchten ei Fa J 


dicfer Kannibaken nahe aim Schloſſen großenugatr 


Hr” ein Muſttus VERSENDER IE 
hiS®, ſtellte ihnen vor: daß TE HP RN, din der | 
Naͤhe dos Schloffes folchen Bürnd zu imachen, dand da⸗ 
durch den König’ umd die Konihinn am Sehlafel zu hin⸗ 


Ber, Die Morvber zttzorteren: *Was geht das Euch 
—— n und 2017 2721717207007 2 dieſe 
SENT 7 Sqhtaſe verhindern vder MieBys J 

ui rigo realer,’ ven diet ihr des Morgens an, zu 
Verine⸗ nes ruhig Dre guten in te heſg agteneꝛ 


ze 





m “7 —B nn v 


am ‚Iyl N in 2: fi; 
anf ER 6 — —* — ii praelia, es 

vu ner; abi "balinsas popingegue.. „Simul erugr er 
We ueß, — ——— dt Leorũt winies! "Quin- 


- Ania. luxusioso. orio.libidiaum Ä Quidquid in acorbig- 


sitaa captivitato scelerum:. proreus us gandem ‚cieita- 

kei et furere 'erederes er lascirirn un. Nuno 
ee en "sacühtas; en 

dhptatsa ſntormisaa "yehut‘ festis‘ diebus ich quoque 

“ gaudium üccedörer," eksulrabädt,‘ ‚Kuebantur! nulla par« 


nie mintio” guide Lerliporis 


— 


tium cura,. malte peblieis len. 7 re rIDS. Histo- 


— öde ss nn 
euer wei EEE Be u. urn 

b) ii me ——— Qu't ce que 2 * Nous 
nons Fr... .;bien d dinpecher cette g- de dar- 


mir. Ten moin Sb. | u 


. { 
! 
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Bürger BeB1Stwt od fliehen, uulr rind: Bin ei | 
ter ud Be et 55 a23a9 Bam: 
Die unge heurr Biengu don Maſchenzawelche von 
Paris nach Verſailles gekommen war; 5 beſiaudrans 
drei verſchiedenen län: ck Eriteu sy ans Axthluͤck⸗ 
» licher fo Nemnen daren Einfatt: nenne geniigbnuche, 
» und bis matten Hatto, daß Bez: nehſt ihren 
ↄ Weibernuund Kindren. var Ouuger wÄrbekimnfehir 
» mer ah eng ame weht won din Könige, - 2 
ocher ran der ihungeranvth Schale Fey, Bredt vers 
iangtten⸗ Ime it en s lnads Cie: um 
vFreihelis ſchſtemera ‚sehe, Darch bie auftccegeln⸗ 
»den Redemden Nalats Royalnerhitzt, nach! Verſailles 
kamew; miſech wegen den vorgeblichen, per. Natica 
serzeigtez Beleidigung, aun den Gardes dur Korps zu 
rachen. Untir ihnen gab res mehr. alb Ein AUnge⸗ 
vcheuer, awelches ſich darch die Ermordung: der Koͤni⸗ 
ginn anſzuzeichnen wuͤuſchte, und welches einte Tro⸗ 
dhaͤen: aurrnoch der Auzahl der von Wnr:feibdichgks 
» Hackten · Opfe ever, feiner. anfinnigen Wuthaugron 
»pfersen. Echlachtopfer erechnese.i Amner ihnen ga 
*es auch mehr; als Cinen gedangenen Behſewicht, welß 


chenden Auftrag hatte; dieſe blinden; ent cuge hes 


» Ehrgeizes und der Rachſucht ber Worſchwornbir, gumk 
| »Morden: aupeeibeb.:: :Deubeittt Alaſſa nle ſinud 
»aus abliſtaen Mimanı; welchen von! Paaelo ger 
⸗ kommen onren mad, sub mbgllch Dir,ikiurunehägen 
»u verhindem, Aber bach wenigſtenq Die’ Aritnigen 
» Bolgen berfelben.ugrzubmägen. Zu :diefersäkilfe iges 
» hört der groͤßte Theil sheb-Parifer Buͤrgermilij 
Ich fage, der gedßte T:geötiwieferMitii; denn lei⸗ 

aber! gab ed auch unter Diefesie,-fonft fo. sreid@irdigern 
. »Körper, Leute, welche" die Wuth des Patriotismus 
»ive führte, und andere, welche von perſoͤnlichen 


—* 


Beriieiien ckitetiimerpents enter Well quern Ehen 
'»man, vorzuͤglich die. franzäfghenh Chantifusttrechuen, 
edee ·hranvontiligen Hafen. http iu nen 
doarlavotem a, vs: + psinalıp Sulintsyell Dan Bin.k, 
ern Urne Morgegebab deen arften Au⸗ 
bruche dexaiagts wich. aufiens Gchuaolgei getaom· 
meit: Eiige Mataulona q Birgenhiipmerkeninein 


fir ana: ein Hatze pom Meibren Tnanfanemeltifih 


auch. Einige: Kerle toufen, mittinaſendaut Geſchret, 
durch bie Straßen san Vreſalleßau¶nde saufen „nie 
einem Färchtersichen Gehenle & 1: Tͤdtet bien @tarded 
an. Farys! Addtet die· Gache bu: Mcrpht: Merſchont 
ꝓceinen⸗ 5: Der. Haufe: Dan Weibern. auf dem 
Ghiofriage. erariſtert fick Imguer ihn: smeßr; 

. und; niele: :veräteidete: Mänger,: ꝓder gebungene 
Meuthelmoͤrder, mischen ſich muter Pd: + Dieriifeiber. 
find. groͤßtentheils beteumkenz.. uuh umniscnhige' num 
ihre Kpfei mach. ſtaͤrker, durch die axtaachſen er 
laͤumdangen ‚gegen: die Koͤniginn. Ein Anbekann⸗ 
ter Schlägt: ben Königäuerh vor; audere ſtimmen ihm 
bei; moch audere find unfblüfig;;tiefemrben aber, 
durch Nureden unddurch Geld, gewonnen. Rimichr 
fFetzt ſich Ber ganze Haufe in Bewegumgi.er thoilt ſich 
in verſchiedene Kolonnen, von denen jede rinen eige⸗ 
en Antäheer hat; und dieſe Kolommen:ziehen, mit 
Dam ſchuellen Schritte umb.milider. tiefes Stile, mit 
welchen alle. großen Verbrechen begangen .iverben, nach 
Se Schloffe fr, inıbemwentfeglichen Vorhaben, die 
geheiligten: Perfone der koͤniglichen Familie — zu er⸗ 
morden. Die Variſer Buͤrgenniliz ſteht ihnen zu — 


and laͤßt ſie rnhig nach dein bee ziehen. Cine  - 


von dieſen Kolonnen erſcheint vor dem verſchloſſenen 
Gitterthore des erſten Schloßhofes, und verlangt, daß 
&) Ferlai da 6. Oetebee Ti p- 163, a 


4 


nfRlke geoffaetn Merban: Tolfe;N' aber dis Euftes du 


Korpbowelche awondigs Schilded acht toͤhen Men 
Liefer ade rt behren ſich uicht; au die Dreier . 
Därdenn:c ige: ndere; Kodonne feiner ven 


Chore des zwriten Schlaſhoſes, 116 Binbifriizte And 
germifiz,. oder ‚die. vormalttze rangäligeı insdesöie 
Warh⸗ ſhet Vund diefe tank Mache: lßerdee· Mot der, 
ahne Miderſtaud/: a dem Ehkiafl · des Monarchen/ cit 


du Nerpofehenvmit Eutſchen, daß die Roͤrder, weht 
ſie ch Gattin: din sr; Han: andern ſind ein 
gelaffen Morden. ie Moͤrder een. ſich jee uur 
langt war furchefam den Gardes pur for4-b). Da 


ſee aber bemernkern, UBER diefe keinen Widerſtans Huf; 
ſd mbehen fir. hner vnd dreifior, unnd werfen ſich mins 


Wwehtewn wüchende Sygen muf ·ale Gardesdu· Kork; 


tvehhefimamirefte:: Herr do Luiblier, ein Ofſhit⸗ 


begiebt ach:zu deen Mareuie Dagaeſfen te; Dei Ma⸗ 


jor der Berde da Korph.Er erzaͤhlt ihen, arms 
geht, ſtelits die: Gefahr ubr in: weſthar ig Me königs 
liche Familie sefiuna, /wenn atan die Meucht imorver 
welche nunm hr ſchen in deen Sehloſiho ſe Fach defanden⸗ 
nicht verhindere, in das Schloß ſelbſt ein zadringen⸗ 
und hitret ſtch endtich defimmte Befehte mm. Der 
Shramımie, "Dagireffent befteh it die Machen; iu oͤer )oͤp⸗ 
relu, und. nei, Gordes duj ‚Korps, ſtatt ejn in⸗ an je⸗ 
den Roſten zu ſetzen. Bwei Meunſchen gegen die 
raſende Menge! tr Ferner ſagt Herr. Dagneſſtanzuj den 


Gardes du a: Der Rs deftehlt med’ verlangt 








4) Timön. 178. U .. m 
b) Nat reiiärque® que le ‚peuile in ne vennit ‚au 'avec u 
» ment de ’craime. . Temom 158. 


dringen a). 1 @ie: kalafers' PRERtD? ſte iur eier Mo Ä 
bach en Schloſchofb ze, me bie Bardes 





on \ | 48 
ihn daß ſie Achenſchtrbem Fein, daß ſie 
Riese ſocten· daſe ſNenfech guv enicht eine 
„ra vxrahrivigen· foſſenadeo iHavrcdi Mriffter antivor⸗ 
rs Verſicher ir Biere: vergtuͤckliche ch. Herru, daß 
, fee Becher werden ſolt innn abers wir wer⸗ 
v denteyntorset daerden hasarmisa 33 do aa _ 
351 Hlreffens hbäre ale Btntcheliniunendfchon Aßer.nie 
Orveäinu Wire Morys Hepocfallenn⸗ Diccheren Gardeſ 
weise — — finden, (waren die 
ra Schlachee pfer Hrn une. Naſrad: ſtot der Bd 
bebuben⸗ fie; Bere Wergebiipfinwfen ſtergegen den 
Hufen; Von · taru ſendr Stichen durchbo hot / Flle. dar 
venglſckliche Desſhattes SR Boben; und wieſe Ringer 
hener. verkchaffen ſich wie fig aliche Freade /n ſeinen 
Vede kampf gu verlu gern "te bringen Ihn nicht 
my fondern fe ſchlepper ihn im ven: 3 2,167: 
Gofs. mb berhaͤnfen ihn mit Schimpfwoͤrtern und mit 
Sehluͤgen: Sie berauben tun, zichent ihm ganz · nackt 
aus, ſve iten ſtch um ſtine Kleder, um fein asch Kor 
sieben Glieder/ and halun ihm endlich· den Noyf abs 
In dem dingenblicke in weichem der anfreinem Spieß 
geſtrekte: Kopf in die Söhergebaben wird, Atſteht uns 
ter: dem· Haufen ein oraoſtches Oimetinifehe na Ju⸗ 
belgaſchees v). * J—— As Ti Tee 


a Le Rei, erden et, vous, "dern ade, de ng "point rer, 
ode ne frapger persone, "onkin de ne Point vohs’döfendre: 
u) Montidur, assyrez' dere‘ nalhöureir midırd; "que sea 
‚> Wrede Weront enäcunedsz. mais nöus allons tro assaosi- 

‚ns ;. Panfatts ‚de: 6. Ontobre.Y,.5 P27A. | 
u Fan: al 'serpire, ils Vaecablent. d’euts putsages, ils se dis-. 
putent ses membres palpitans, et lorsgue sa töte est- . 
’= leide iur une pique, des eris Krdces se font enten- 
dre; ils applaudissent & cet herrible speetache: Jamais 
Tbistoire des. Cannibales n'offrit ‚Fezemple d’une pa- 
ı reille aisoeitö Folfaiss in 6 —8 T. 2 > 37. 
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Du MDR ean/⸗ ber. zeit. Sorves. du Ann, 
| —E Glaͤck, heim vſen den Wabel, mis Zurucklaſ⸗ 
fung ſeiges D egengehoange⸗ a, ringe. : :&p-ligf 
gach —— ig, Den .apafen; Soti au. Seinen 
Kaxigraden. At, mit Flinten Dylchen ‚at: Sießrten 
| Befgftisgen, Meer, Hilsien, Baienetten uns Spin 
' gen, bemaflarten Meycheimordeß, perfülgen-ihp. Die 
Ä —— * Sarv su. tueiche: Rab, gräßkiche Bohenij der 
ankommgrihen minder MB hören, „nerkhangen ficheig. Dep 
Vorßammer her Käniginp: „Der Miemegdra:de 
Sainte Mabie, tinn URAN Kafpby aebaede 
‚Möbel entgegen, und ruft ihaen au 5:5 ihr he 


Senexen König, und konmt doch, ibn in Schnemm. ejage 


„nen Valioſte zu beumruhigenm „ Shalt. aller Yantinoet 
ergriffen fie ihn Bei, den „Haaren, aub „bei feigam Den 
sengehängs,. und, ſuchten hn weggußhleppen,, unihn 
su erworbene, ‚Aber: SE wirde machine. Schauen. Kaya 
roden /gexettet und zog fh qui, huen. iq das Vorziu⸗ 
mer auxuck A), ‚Pit oxͤblichtu Geſchrei fajgten, ißngn 
die mins nqch. Gig ſchrleen nie. ſondirn fig heuls 
sen; Sie fnieea ſchtickluhe Demänfgungen a hie 
 Fönigfihe, Samjfie-aufin.Ae Herlangten ‚hen, Sppk Der 
Königinn;. fie,Rrohfans barfelben Daß „Herz anf, Dem 
Leibe zu veißen;, und fe Gncptem, die nerfehfafeng Thoͤr 
| des Norfaals EU) wegen Bis, Garde Dis Korpß. ber 
 Mindtih waren, -einjujprengen, b). —— ‚gelingt 





a 2 — wm ad, 3° 
a) —S Une oz J EAN 

) Upa-foule Anmeny Zbomper = RER —— armo⸗ 
:de piquas,, lances, fusils er autres armes, ‚est 'imonte 
. par le grand oscalier,; et tous, en montant disoient: 
ulne· cos gatdes dur Roi erolest des Ariatacrateg,. des 

nn gueux, ‚qwils vonlölent wuer;, arracher lams, le coeur 

.,,'du,Roj, de la Beine et de; Dayphin, en: fürs nae 
.. fricassee, „gt Im wanger. ‚Femein 375. 
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| —* ni; MEN mMaeiiſt A Anti ein ans 


derer Fi re ten Rim Pptengen 
—G* Es ſaben Wh Bon OEL FUHB fanen 
Bany-tafänd RL NUT TI Rirbe ehre 
Baar der wi ren FE Ihnn En Äh Ihdem ſie ſiermee⸗ 


Der Han Ber'Gürbe —2* ren. 


u RER TE tankrır 
Saal — aber: ſiedherfdtgen — Be 
ih den ihren tech Feiner! a — 

rich: > Wr fee: ya Boben, er — ego⸗ — 
chir mit wiererhoſten Doichſtichen, verdven die ſchreck 

lichſten Staufameittzi an —— “and u 
hacken ihm nachhet VER Kopfub. Von?mer Nadern 


Seite kommt noch ein neuer Daft —— "per 
fſich mit vieſen vereinigt,’ te bas fürchte Ver⸗ 


fininier der Knlginn, die Sarbeßdu More 
Sie ehren ſich tapfer, fie’ vertheidgen der’Cchiy 
Sehritt vor Schritt; aber endlich mäfen ſte der Menge 
weichem Einlge von ihnen / erfchrocken Net ble Ger 


tage; ih weldjer‘ ſich die Rdniginn befand,‘ klopften an 


de Thare See, undverlangten ein⸗ 


gelaſen zu Werben. "Die Kanimerfrau der Königinn, 


- 


Madeime Etz 1d ante; "wollte nicht: eirfitiächein. Sie 


hatte inendig bie Ip‘ verriegeit;‘ und‘ allet was 


RE ſinden koinmte darvr hzeſett “Sie Weite und 


ſchluchzte laut. Hr Ren, 


ein Garde du Korps/ rtef thr tete; durch das Schiaſ⸗ 


ſelloch zu: fe möchte Ihnen die Thuͤre aufinuchen; Die 


Koniginun beſtude ir” det ‚größten Evinsgefdht, “ 


und werde erniordet werden wenn Man fie nicht: her⸗ 


ein laſſe. Hierauf wurde die Thare aufgemacht, die 


Kammerfrau warf ſich vor ihnen auf die Knie nieder, 
und beſchwor fe mit Thraͤnen, daß fie die Koniginn 
nicht verlaſſen mochten. Wir werden ny antworteten - 


fie, die Konigiem, auch ae Saſabe eis · agenen 
Lebens, vertheidigen iR Tifereh erh,” 


= BE NR]: 11 cc) Luk 07 77773 Fee zir Kenn 


Die RR Rees ee“ 
mund. FÜGTE ET 
lee ER TEE 
reinen MN 7 12 2an MECTTE vo auf aanen Mautel Aber 
Ahr chulters. Sig vreließe ſerihr Schlaf imnet gieũg 
dabch ncebenſimmer/Nmnbefte au deri Thie wec 
großen Occalus, Bares. 
Die iw deue ſribeuobe ſinvlich TEN 
die haten ar die Roͤnteinne Pprach gu akene 
ter. heftigom rien un SiHAludzenn re 
iron Brand, et mi heαινν 
durch hen Gaabun in dagchtafprinuicervr Abaige 
zu gehangen; rund nit ben" Biefene Augellbleckcegeſchar 
ben im Shoe tinige Zientenfchaffe une 
ſchaffe/ weiche Meist dre Wöntginh ſtchrbamf verr 
hi) Den a een 
nigs⸗ aber Me fan Ahn nicht. Dor Aduig war wie 
des darm auſgerrecht, ed hacte ſteheamndus Fenftege⸗ 
legt, und dier MNorder durch den Schoß of Akon, 
und geton das Baer re ee 
hen: Dee Mia; hieruber denruheg, "a6 orgen 
des Behand Fetaeri Oeauhlinn beſotgt⸗ NR Re 
heimlichen Sansa ne Sphere Ränge 
gegangen, u. eben der Jeit,n da it He varch 
dem großdn Saul nach nn Serge 
war. Die gonginn fagd Daher den EU 1703 fie 
| fanf halb ohnmachti nieder, und d fagie an dem — 








a) Dipesicion, de * e Ropis de‘ su Pe BE J 
:b) Mes amis, ass where is; mach En? 
4) Temeis: Br PR . Bee . .. 


a 0047. 
metdimere de⸗ —E A ine. Gap⸗ 
| des du Katpt RT EUR Er 


> DR Bar SE ee. 
kn. ⏑ ⏑ Gewahkinnntih we 


bie Sr Ren care ii (Demekken ;nähfiehen. 
maren. Den Koͤnig ſragte dirse Fo as Gafasrandn 
ui: Ze if, die rar meet 
Daßs Ba Sihloß Hi. alte ER Die Mi 
hot Sieb: zu Ihnen begeben z teeil.ihn:Bebn in fear: 


ot een ſein Schlaftn 


mer aueh: Eh am irara vaufanaichem Die: 


Kanigen doh in gagangen rn dlonfte aurbien der · 


ſchleſſenen Thuͤre· deh Ochhe a am ahs «Wie. - 
des du Korps fragten· ER XDer König) eb 


ſich an erſeunen, ande Seesen 
ſeier Gemcehtinn bar: Wan haftei.Aer; Monig das 


Selen: Don E I—— ur 


bewaffneten Menchelinrder ig daſſelbe indrangen 


Sir ſarzen ſich wuͤthend in Bahr der· Wenar· 
tn amt wien Dabei-ands: ·Man muß ahr ven Zapf ' 


*abhanen; mon De Herge aus: adem Leibe 


naar: ) . Hert Mureno iree vin Sarbe Dar; 


Sound welcher inch. uhr wriß, a Rt oe Mög: 
ſchon gerettet hat, Rebe Ach dem Tafenben‘ Daufen ent⸗ 
gen, und ruft ihmen zu: Mithtawuͤrdege mas habe 
»ihr sep»? Sie fallen iheriſim, merſen Ihe ider, 
ſiblagen und ſtechen thn, und ſchlaypey ihmrtugg, 





a) Thietry, vans mes Garden da Corps jtöls” adsastin e 
Thnota zer. Tr NIE narac BE RZ 

b) Depssitjon de NE: 1a Aomue. Femoin 128. 129. — 
€) Forfaita du 6. Octobre Ta. p. 279. "MH Pr} iMepaire 
dipose, qu'il a entendu des ges crier:: Ok ei cette 
„ncrde Gr, H fast ini manger lo cogur.. . 


Einige. rufen: Bringt Ah un Srinx Ken vr 


448 Ä 
Andere ſchreient Sieh PR den. BR En 
»ihm ben Kopf. ad»! Aber Durcyatre vaft: ſich au 
er reißt einem von den Moͤrdern feinen. Bipisk:and-ber 
Hand, und wehrt ſich gegen die Dinger. fo Jangekid, 
er von feinen herbeitilenden Kameraden avs Ang Ani 


den der Mörder errettet wird =). . Die Moͤrer Hin 


zen ſich auf das Bette der Monarchinn zwSie Anden 
es leer. Einer ruft: ber Streich iß nlliungen-! 
"und die: Adrigen, voller Wutt dat: Schincbtanfer.iipee 
Rache nicht gefunden jn haben, durchtebeen Das 
noch warme Bette ber Königinn mit tanfenb Srehibfibe 
hen. Run Fommen ſte wiederum Peramk.: melien ie 
bad Ochſenauge, und durch daſſeibe in das Ammer 
des Könige eindringen; aber die Variſer Bugermilz 
eilt herbei nud.jagt Den Hanfen der Morber aue dem 
Schioſſe. Die, in dem ſogenanuten Ochée an uge, 
eingeſchiogenen Bach va Bea em m 





Be aus ‚im . Salut ar die Doriuten im Sürnite 
der verfchicbenen Provinmen, Machdern das Mutipnaife 
vorüber war, von ber Eöniglichen Familie Abſchied uah⸗ 
‚men, hielten bie Abgeſandten aus Anjow eine Anrede 
an bie Königinn. Der Redner lobte den erhabenen Muth 

der Monarchinn, den fie vorzaͤnlich ag dem ſchrectuches 

Tage bes. fechsten. Oktohers gewist- bitte. Er war ge⸗ 
roͤhrt und koume fich der Thraͤnen nicht enthalten. Die 
sörigin weinte amd ſchluchzte; alle Zuſchauer gerfloffen 

in Thraͤnen. Endlich antwortete bie Königinn, und 

. * ihre Rede mit folgenden Werten: »&ie fprechen 

von meinem Muther Gie erbeben deuſelben. Hier fer . 

hen Sie einen von denen, weichen ich das Sluͤck zu 

. „verdanken babe Sie jent anhören zu Fünnen (ind em 

fie auf Herrn Durkepaire wies, welcher. neben 

ihr ftand), ihm bin ich das Leben ſchuldig; um mich 

sg retten, hat er ſich ſeibſt in ‚Lebensgefahr gefent; 
»ſeinen Math müßt Ahr Inden; nicht den meitigen. 


% 
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gut als möglich verſchaum, und in Vertheidigungs⸗ 
Wand "defekt. : GSie wären alle entfchloffen,. ſich bis 
auf den legten‘ Blatstropfen Xu wehren, und den Moͤr⸗ 


dorn den Eingang in die koͤniglichen Ziminer nicht: ‚ji. 


geſtacten GSd erwarteten fie, nun ſchon feit einer 
halben Scunde, ſtanvhaft den Tod, als fie anf einmal 
Heftig an der Duͤre auklopfen hoͤren. »Wer da? rus- 
fen Re: Srexadiere⸗ — »Was. verlangt ihr? — »Daß 
Hr die MNationnl kokarde auf euere Huͤte ſetzen follt. ⸗ 
—— Kokarde unferer Uniform, ſo wie wir 

Yon jeher gethan haben. — Dann find wir betrogen 


| ** "Rn Parts glarbt, daß ihr die ſchwarze 


Nokarde traͤget: "Nunmehr vᷣfnet Herr de Ch edau⸗ 
ne dle Dhave, und. fügt: ju den Grenadieren: Meine 
Haetren, wenn Sie ein Schlachtopfer verlaugen: fo 
Star ich an mich auzubieteni Ich bin einer von 
ann · ABmtmnendauten diefes Poſtens, und mir geduͤhrt 
abe ie der Vertheſoſtzung eine Konigs zuerſt 

ꝛumnkemmen; aber lernt von mir, Ehrfurcht für die⸗ 
zſen pen Rats: Dee Offtzir der. Grenadiere ergreift 
bie Hand, des Deren: de Chevannes und ſaßt; »Weit 
»entferht. en das Leben ne hmen zu wollen, find wir 
ꝓgekommen⸗ um ud ‚gegen euere Feinde zu verthei⸗ 
»bigen.n. Kaum hat noch ‚ber Dffüir dieſe Worse aus⸗ 


geſprochen/ als ſich ſchen alle Grenadiere den Gardes 


Du Korps in die Arme werfen, fie" umarmen, ihre 


| Grenaͤdiermuͤtzen ‚gegen die” hät der Garde du Korps 


und ihre Nationalkokarden gegen die weißen Kokar⸗ 
den vertaufchen, und fick gegenfeitig Beweiſe von 
Zuneigung und von Zueundichaft. geben. ) | 
Eine Kolonne von Weisern und Meuchelmördern 
hatte ſich nach den Zimmern des Dauphins begeben. 











e) Forfaite du-6: Octeltre. T. a. p: 284. 
Bweiter gpeik. oo 5 
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Sie zeigten ſich einander, anten auf der Terraſſe, feir‘ 
Schlafzimmer ;: und ſagten: »Dort wohnt der. Dau⸗ 
phin.» Der Graf von St. Aulnire, ber. dieſes 
hörte, gieng-mach Ben Zimmern ded Dauphins, weckte 
die Marquiſe de Tourzel, welche fchlief, fegte ein 
hrennendes Wachslicht zu den Züßen ihres Bettes 
und fagte: »Madame, verlieren Sie feinen Augen⸗ 


»xvlick; Hringen Sie fogleich den Dauphin zum. Koͤni⸗ 


ge» Madame de Tourzel⸗ſtand auf, und eilte, mit 


dem Dauphin auf. den Yemen, nach dem Schlafzimmer 


des Könige, wo ſte die Königten antraf. Auf eben 
dieſe Weiſe ward auch Madame, die Tochter: des Kö⸗ 
niss, dahin gebracht. F van 
"Die Sardes du Korps wurden von dem müthenden: 
Poͤbel uͤberall verfolgt und ermordet, und ein Unger 
heuer, mit einem langen Barte ind einer Hohen Muͤtze, 
hackte den Leichnamen, ehe fiE no ganz tobt waren, 
die Köpfe ab, welche nachher der Poͤbel auf Stangen 
fteckte, und im Trinmphe. in Verſailles herum teug. 
Die Mörder tanzten auf den nackten beichnamen, fie‘ 
tauchten ihre Hände in das noch warme Blnut, fie be⸗ 
firichen fi) damit: daB Angeficht, und fangen und 
jauchzten. Die enthaupteten Leichname zweier Gardes 
du Korps wurden weggeträgen; in eine Erfe neben⸗ 
einander gefegt, und mit Stroh zugedeckt. Don Zeit 
zu Zeit Famen Männer und Weiber, welche das Stroh 


‚weguahmen, mit wäthender Freude die Leichname der 


Ermordeten ‚betrachteten, und ihnen Fanflftäße und 
Sußtritte gaben. a) Endlich kamen ‘auch zwei Off: 
zire der Parifer Buͤrgermiliz. Ste drängten ſich durch 
den Haufen, und verlangten, daß man das Stroh 
weghehmen,. und ihnen die Feichname zeigen ſollte. 
Dabei riefen fle aus: „Wie! find dann ihrer nicht 


a) Temoin 346. 
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| mehr als zwej! Dies iſ lange nicht Himreichends wir 
„müflen das Herz dev. Koͤniginn Habeni= Dir Ropfe 
ab hauer gieng herum... Er zeigte fein blutiges Beil; 
und feine mit Blut beſpritzten Arie und Kleider, und 


wenn er einen Garde du Korps antraf, ſo drohte er 


mit dem Beile, daß er ihm den Kopf abhacken mole. a) | 
Die Mörder ruͤhmten ſich ihrer Mordthaten, und Eis 

ver yon ihnen ſagte ganz laut: Ach; babe ſchon einen 
»Garde du Korps umgebracht, und ich hoffe ihrer noch 

„inghrere umzußringen.» b/ Der Yöbel plünderte das 

Hotel der Garde du Korps, und raubte Alles was er 
darin antraf. - - Die, Pariſer Bitegerfolönten nahmen 
die Pferde aus den Stälfen, und fasten: »Das iſt 
"gut! zu Bufe.find wir hergekommen, und zu Pferde 
»iwpllen wir zuruͤckkehren. cr Nachdem der Kopfs 
abhauer dem zuerſt ermordeten Garde du Korps, 
9 es huttes, den Kopf abgehaeft hatte, rief er voller: 
Freude aus: »Da liegt ſchon Einer; aber er fo nicht: 
der letzte feyn.» d): Dann gieng er bin, zu einem mas 
he dabei firheuden Schweizer, und forderte, niit feinen 
von Plate tisfenben Händen, eine Yriſe Tabak. Der 

‘® f£ 2 rer X 


— — — 
a) A ‚quelques pas de la M. .de Blaire. @ — un hom- 
ine, qui avolt une grande harbe,. portant une bache, on, 
“un. couperet ersanglante: ses habits l’&toiynt  pareillenıent. 
Il a fait au-Deposant ün 'signe ır&s-expressif, pour lui 
faire entendre, qu'il otoit aroͤs Go 4 lui couper la 
tete. Temoin 171. nu, 





b) J’ai deja tus un Garde du Roi, et ” comp encore en 

. tuer d’ autces. Temain 20, 

‚e).Cela est bon} Nons s0mmep, xenu⸗ u de Paris Apierl, nous 

nous en retousueröng à cheval, Tierzajanı. Kuga, du 
6 October. T. 2. p- 502. 

ch Eu voila deja un; ce ne sera per le Mernier. Temoin 
131, no. . + * n , . 


— 
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Schweizer fegte ihm jtternd e eine grife auf feine Hand, 


- die daß ungeheuer begiettg ſchnupfte. Bald nachher 
ſchlug er detn zweiten Kopf ab, und“ rief uͤberlaut: 


2Was! nur zver Kopfer ich hatte ivenigſtens auf drei⸗ 


‚hundert‘ gerechnit!» 8." Datauf gieng dieſes Unge⸗ 


Heuer in ein Weinhaus / ließ ſich Wein geben,! und 
fagte: aIch Binde, und dennoch Habe ich den ber 


ſten Streich verfehtt, die Kenigtnn;, man wird 


nicht mit mir zuͤfrleben fein! !% by," 

Die Wuth ber Mörder war ſo groß, daß fe fogar 
nach dem Hofpttäle ber Garbes du Korps hinzogeu⸗ 
um die deſeltſt ktant lies enden „Säröifen w ermor⸗ 
den — 

Noch ehe vie Mdbeder wie @ erzaͤhlt Habe, "in; Das, \ 

Schlaffinuder eindtangeit, waren ſie ſchon dorher ‚eins 


mal in dein: Vorzimmer deſſelben geweſen, und al 


damals die Koniginn noch rüßig'Yehtieh, fo würde 


durch die Hände dieſer Meuchelmoͤrder ihr Leben | 


foren haben, wenn nicht ber Muth des in ihrer Str 
Wache habenden Garde du Kvrps dag Leben ihre ER 
heiligten Yerſon noch gerettet Hätte, Herr Miv mal⸗ Ze 
dre de Sainte Matte if: hieß diefer Garde diu 


Korps, deſſen Namen auch die ſpaͤteſte Nachwelt noch 


mit Dank, und mit Bewunderung ſeines Heldenmu⸗ 


thes nennen wird⸗ Hert Miomandre de Sainte 








.a) Bon!: je 'nai’en -que- deux tdtes; je \eöinpicis, au moin 
sur. trois cents! Temoin 132. | 

.b) Tömoin 146.- EEE EEE 

‚c) Temoin 293- Les ‚monstfeb Bo pas möine mepecis 

cæœux qui otoient & Vinfirmerie; une foule de scelerats 
est arrix&e ‚pour. les massacrer;- et si on ne les avoit pas 
fait evader dans les maisons voisiaes, elle exdcutoit cet 
‚sxecrable forfait, Cita-t-on jamais um pareil exemple 
de barbarke!. Forfaits du 6. Octobre. T. 2. p. 302. 


- 
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Starie biete feine Dinälste hendig im Zimmer queer 
über. die Thuͤre, und verwahrte ‚auf, dioſe Weiſe, dem 
eindringenden, rafenden Haufen einige Sekunden lang 
den ‚Eingang... Die Kanimerfrau zdhr Koniginn, Ma⸗ 
demoiſelle Genet,. Hörte den. germ, A Vorzimuner; 
und machte die Thaͤre des kanigiichen &röseftimmers 
auf. Sie ſah den Kaumf des getteuen Diemers Ih⸗ 
rer Mojeſtaͤt gegen die Anbei ahörder. Er 
fehrte ſich zu Abe, gud ſagte? vMabint, ‚retten Sie 
»bie Koͤniginn; ihr Leben, iſt in Gefahin.a) Erſchrok⸗ 
ken ſprang die Kammerfrau zur uͤck, und ſchob den Rie⸗ 
gel des Schlafzimmer⸗ vor : Die Mörder ſtoßen die 
graͤßlichſten Deshungen gegen Die: vAnigliche Smilie 
aus, und. dringen. auf. Herrn Miomandre ein. Er 
ſpringi zuräd, ſchlaͤgt ſchneu Die Thuͤre des Vorzim⸗ 
mers zu, ſtellt ſich am air Thuͤre des Schiafzimmets 
und ‚ruft; Mabdame ‚retten Sie die Koͤuigiun; man 
will Sie ermerden; ich bin allein gegen: Jwei-taufend 
Tieher.“ b) In deniſelbigen Augenblicke ſuͤrzen ſich 
die Moͤrder herein,‘ falten „über. ihn; ber; und geben 
ihm einige Stiche wit. ihten Spießen, gegen. welche ert 
ſich wehrt. ‚Dann. ruft. Einer, welther eine Flinte in 

den Haͤnden hat, den uͤhrigen 305 »zuruͤck! zuruͤck 
ergreift darauf ſeine Flinte perne. am Lauf, zielt auf 
den Kopf des unglüclichen Miomandre, und ſchlaͤgt 
ihn mit dem Kolben zu Boden, ſo daß der Hahn tief 
durch die Hirnſchale in das Gehirn eindringt. Nun 
liegt Miomandre ohne Beſinnung. Die. Mörder fal⸗ 
en üder en ber up beranhen ihn. Sie nehmen ihm 


je 





m — 
a) Maddme; sauvez Ia Reine; \ ses jour sone" en danger. 
Tomoin 94: B6 
» Mädame,' sauvez la Reine; on en vent a sa riet je suis 
ben coaıre deux mille zigses. Terngin ad. 


x 
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feine Uhr und fein Geld, und Laffen ihn, im Biute 
ſchwimmend, liegen; ' Nunmehr. aber dringen die 
Moͤrder nicht in. dad Schlafzunmer ber Monarihinn; 
. fondern in ein Debenzinumer, in welchen einige Gar⸗ 
des du Korps Befindtich find, welche ſie verfolgen. Ein 
unwillkuͤhrlicher Schauder ergriff Fe in der Nähe der 
Majeſtaͤt, und ihre feigem Hunde zitterten, da ſie im 
Begriffe waren, kaiſerliches Blut zu. vergießen! Die. 
guͤtige Vorſehung wachte damais über das Leben der 
ungluͤcklichen, uud eines beſſern Echickials wurdisen 
Monarchinn. | | 
Waͤhrend die Garbes du Kuwait Chfofe, ſogar 
bis in das. Innere der koͤniglichen immer verfolgt 
und ermordet wurden, verlangten ihre Kameraden, 
weiche die Nacht in ihrem Motel zugebracht hatten, 
fi) nach dem Schloſſe zu begeben. Gewiſſermaaßen 
waren fie Gefangene der Pariſer Büngermilik: Dieſe 
hatten ſich, um ein Mhr.des Nachts, Die Thuͤre des 
Votels der Gardes du Korps oͤfuen haſſen, ſich deſſelben 
hemaͤchtigt, und alle darin vorhandenen “Waffen weg⸗ 
genommen. Die Vuͤrgermiliz hatte den Gardes Da 
Korps angekuͤndigt: ihre Dienſte ſeyen kuͤnftig uͤhet 
fluͤſig, und der Marquis de ka Fayette ſey daruͤber 
mit dem Koͤnige einverſtanden, daß Tüuftig niemand 
anders als die Buͤrgermiliz den König; bewachen folte, 
Die Gardes du Korps behandelten die Miliz ſehe. Höfe 
lich ‚und gaben derfelben ein Nachteſſen. Daburch 
wurden ſie bald Freunde, und brachtes die Nacht ver⸗ 
gnuͤgt miteinander zu. Sie ſprachen ven den trauri⸗ 
gen Begebenheiten des Tages, von der Verwirrung 
bes Volkes, und: von dem ſtraͤſlichen Ehrgeize der Ver⸗ 
ſchwornen, welche Daflelde in Bewegung fegten. Bei 
dem Anbruche des Tages wuͤnſchten die Gardes du 
Koerps nach dem Schloſſe ſich zu Hegeben, und ber 
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kommandirende Offizir der Buͤrgermiliz nerſprach, fie 
dahin zu begleiten. Sie wuſten damals nochmicht, was 
indeſſen im Schloſſe vorgeſfallen war. Endlich kommt 
ein derkleideter Garde ˖ du Korps aus. dem Schloſſe nach 
dem Hotel, und erzaͤhlt Dun: Dereen de Luckerque, 
Delamotte, Desmiers, nnd: Daubige, feinen 
RKameraden alles was vorgefallen iſt. Dieſe glauben, 
Ehre und Pflicht erſorderten, bap.fie ſich fogleich nach 
‚dem Schloſſe hegäben..-.Sie eilen dahin. — Aber, 
un welch einer Zeit:!- zu der. Zeit, da. die, Dusch 
die Buͤrgermiliz and dem Schloffe weggejngten Ban: 
. „biten, wollen. Wath Darüber, daß man fie: verhindert 
‚hatte, ihre, ſchreckliches Vorhaben auszufuͤhren, fi 
> ‚in der Stadt. zerſtreuten, mit dem Vorſatze, alle Gars 
„bed. bu Korps, welche IUnen in die Hände fallen ter: 
"den, ihres Rache anfzuopfern. ’ 
+ Kaum hatten jehe vier, deren Namen ib genannt 
habe, das Hotel verlaſſen, als Re ſich ſchon von den 
‚ Mördern umgeben ſahen. Herr: de Lucker que war 
„her erſte, den fie ergriffen: »Haͤngt ihn! Haut ihn 
nieder!» rufen alle mit Einer Stimme: Er: wird. ges 
ſtoßen, gefchlagen, geprügelt, niedergeworfen / beraubt, 
‚und, mit einem Stricke um den: Hals, ſchleppt ihn ein 
Haufe der Banditen eine Sttede weit-fort. Gie laſ⸗ 
fen. ihn liegen. Er ſammelt ‚feine ‚Kräfte, and ſucht 
ſich anfzuraffen, aber taufend gegen ihn gekehrte Spie⸗ 
‚be und Bajonetter wiberfegen. Beh die ſem Verfage, und, 
‚ein:Kerl aus dem Haufen verſetzt ihm, mit dem. Kol . 
‚ben: feiner Flinte, einen Streich auf den Kopf; ber. ihn 
leblos dahin ſtrecht. Er liegt da im Blute, und ſchon 
hebt das Ungeheuer. mit dem: ‚großen Barte fein von 
' Blute trieſendes Beil empor, um ihm den Kopf vom 
Rumpfe zu ſondern, als ein Grenadier der Pariſer 
Buͤrgermiliz ſich mitten durch die Moͤrder durchdraͤngt, 


— 
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den ſcheuslichen Arm: ergreift, welcher das Beil auf⸗ 
gehoben hat t, und laut ausruſt; amich ſelbſt, ihr Unge⸗ 
*heure, „in 112 ihr. ermorden, she. ich zugebe, daß ihr 


u diefen, Öarde du Kaps eurer Wuth anfonfert!» Die 
Ä eigen, Bänder: ‚jitern | bei em Anblicke etines rechtſchaf⸗ 


fenen Manned,, „Der Brenadier, mit Hulfe eines, 
feiner. ‚Kameraden, srgreite: ven Sarde du Korps, und 
trägt ih! wes an "einen / ſichern Sr. Stumm und de⸗ 
tänht ffeht Der ganze Hqufe der Moͤrder dq, and wagt 
es nicht ſick gegen einen einzigen Many iu pr | 
ren, voder ſich demſelben zu widerſetzen. y. 
Während biefer, Zeit, hatte: fi Herr Delamotie 
und Herr Daubiae durch den Haufen gedraͤngt, und 
"wären einige Schritte vorwaͤrts gegangen, aber bald 
fielen: ſte einem andern Hausen von Moͤrdern in die 
‚Hände. Dieſe eigreifen. Herrn Delamotte bet ſeinen 
Rocke nad reißen, {pn juruck. Er weh ſich. Ein 
unzählbaren Harfe range ſich auf ihn zu; ringe um ſich 
her —— er ai aß —5 Date Spitße und 


me .s: 


endlich oder ermattet er, und hen. fe er im ne 
"nieder zu finten und. den: Todesſtreich zu ‘erwarten, als 


die Mörder unter. ſich ſelbſt in Streit gerathen.GSie 


ſtreiten ſi fh, (mer! fehaudert, nicht der dieſes lieſt 7) fie 
ſtreiten fich, ob fie ihn aufhaͤngen oder ihm den Kopf. 


u abſchlagen ſollen. Dieſer Streit xettete den Gefange⸗ 


nen. Die Panhei weiche. ihm hängen wire, ſchlepp⸗ 


— 


"Fam die erſte und riß frag ber andern. — 


und ſchaͤumendea abermals wg: Jede Paertterrotieb 








—* 
a) Forfaite du 6 Octobre. F. 2 p. 290. | 
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harmickig auf ihrer Meinung; keint wonte der a atidern 
machgeben. Endlich trat eier von ihnen hervor, und 
ſchlug ein Mittel vor, ſie ſu vereinigen: o Wir wollen⸗ 
wit en def. nach Paris führen, und ihn 
dort, auf. den Grevepläße,. an die daterne haͤngen 
Meis! Nein!s ſchrien fie alle o lange wollen wir 
nicht. warten! jetzt gleich, auf der Stelle, müſſen wir 

»die Haͤnde in feinem Blute baden! Das Ungehener 
mit der langen Barte kam herbei, und erwartete, 
mit aufgehobenem Beile, ben Vefehl, dein ungluͤck⸗ 
lichen das Leben zu Tauben; "Vin brängen fih aber - 
‚zwei Grenadiere ver’ Miliz durch den Haufen, und 
amtreißen den Ki Vrvetn auch dieſes oqlagt 


Dr 


m ‚and den onen | feiner‘ —** aͤber Ser Debs | 
miers war nit fo glüflich. -. Er wurde son drei Ku- 
geln ‚getroffen, er fiel zu Boden und ſchwamm im Blu⸗ 
te: Die Milij entriß ihn, den Händen ber Banditen, 
welche ihm den Kopf abſchlagen wollten, und brachte 

ibn nach dem Ho ſpitale, 

Bald nachdem dieſe vier Gaͤrdes du Korps das 
Hotel derlaſſen hatten, gieng der Chevalier de | 
--Baint. Georges, mit fechzehn Gardes- du Korps, : 
und einer zahlreichen Begleitung der Bärgermiliz, aus \ 
dem Hotel nach dem Schloffe zu. Sie fiefien auf 
ben: ganzen, verſamnielten Haufen der Meuchelmoͤrder, 
und in etnem Augenblicke war die Birgerinilig, welche 
ihnen zur Beſchůͤtzung diente, von ihnen getrennt. Die 
"Mörder ſchloſſen um dieſe ungluͤcklichen Gardes du 
Korps einen Kreis, und berathſchlagten ſich unterein⸗ 
ander, ent welche Weiſe ſte dieſelben umbringen won⸗ 





4) Forfaits du € Octaber T. 2. p. 5. ne 
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ten. Sie naumen im 1 Reife am biefe pnglädklichen 
Schlachtopfer ihrer Wuth, Sie freuten ſich darauf⸗ 
dieſe Gardes du Koͤrps, rund um den Paradenlag, al 
‘jede Saterne einen aufzuhaͤngen. Schon im voraus 
lachten ſie uͤber den ſchoͤnen Aublick. Sie ſtellien die 
Gardes du Korps hinterenander in eitie Kolontze, ‚ben 
groͤßten voran, und fo, nach ihrer Größe, einen hinter 
den andern. Schon traten diefe den Todesmarſch, 
after dem Judelgeſchtei des Poͤbels an, als la Fapet⸗ 
te erſchien. Er war aufgewacht, und Hatte erfahren, 
was fuͤr Greuel im Schloſſe vorgegangen waren. Be⸗ 
ſchaͤmt daruͤber, daß er geſchlafen Hatte, gedemüthigt 
fiber den Gedauken, dag er ſich von den Verſchwornen 
hätte einſchlaͤfern laſſen, und daß er meht beffer für 
die Sicherheit der. Föniglichen Familie gemacht haͤtte, 
ſetzte er ſich auf ſein Mesh, und fprengse in Der Stadt 
herum, um. feine zerſtreuten Truppen zuſammen zu 
jiehen. Flehend bat er die Grenadiere: ſie moͤchten 
die Moͤrder veringen ünd die Gardes du Korps be⸗ 
freien. Er ſah die freßjehn Gardes da Korps, ‚welche 
von dem Bolfe zum Tode gefuͤhrt wurden. Er fareng- 
te herbei, und fagte: »nje werde er zugeben, Daß. man 
o tapfere Leute ermorde, weiche niemand beleidigt 
er naͤhme ſie unter feinen Schuß, und vorher 
»muſſe man ihn ſelbſt umbringen, ehe er zugeben wer⸗ 


ade, daß ihnen auch nur. das geringſte feid. zugefügt 


Werde. » Durch dieſe Anrede an den Haufen der ra⸗ 
ſenden Moͤrder gewann La Fayette Zeit. Ein Pelotton 
Gretindiere nähert. ſich. La Fayette ruft ihnen zu: 
Tapfere Grenadiere, wollt ihr zugehen, daß tapfere 
»Leute von feigen Meuchelmoͤrdern umgebracht wer⸗ 
sden? Schwoͤrt mir, auf Grenadiers Treue, daß ihr 
nicht leiden wollt, daß ihnen Leid gefchehe.» Die 
Grenadiere ſchworen, nehmen die Garded du Korps 


1 
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wiſchen nö, und führen ke weg. ' Einer. von den 


Gardes du Korps, em Offtzir nit granen- Daaren, 


: Fagte: zu dem Volke: slinfer: Leben iſt in euren Haͤn⸗ 


„ben; ihr koͤnnt und ermorden; ihr werdet unſer Leben 
sur. um wenige Augenblicko werkuͤrzen⸗ und wir wer⸗ 


nen wenigſtens nicht entehrdſterden.“ Dieſe kur⸗ 


ze Anrede that große Wirkung. Ein Offizir der 
Pariſer Buͤrgermiliz Relibiefem Gärbe du: Korps um | 


den Hald,- und. fagte: Nein , ſo tapfere Laute, wie 


siht feyd; wollen wir nicht urubringen. Alle Grena⸗ 
diere folgen; dieſem Beifpitle, und bie Gardes du - 
Korps: werbeh; im Zriamphe; .bi8 in den Schloßhof 


"getragen: In demſelbigen Augenblicke oͤfnet der Koͤ⸗ 


nig ſein Fenſter, kommt auf den Balldn, und bittet 
ſich von dem Wolfe Pardon für feine Gardes du Korps 
and. Einige Gardes du Korps; neben bear Monar: ' 

chen, legen ihre Gewehre nieher, zeigen Die Nationale 
tofarde.auf ihrem Hute, mid. sufen: » ach lebe die 


NRatien! Hoch keber die Nationd> Die vo Dem: Bin 


vergießen amideten Moͤrder; dieke:iingehehre, welche 
auch · noch ver.einer. Stunde die. entſetz lichſten Drohun⸗ 
gen gegen die Koͤniginn· ausgoſpien hatten; welche den 
Kopf derfelben verlangten; welche ſich darauf gefreut 
Hatten, daß fie ſich wuͤrden in ihrem Blute Gaben und 
ihr das Herz aus dem Leibe reißen koͤnnen: dieſe ruf⸗ 
ten jetzo: »Hoch lebe der Koͤnig! Hoch lebe der Koͤ⸗ 


nig Das Gefchrei wird allgemein; bie. gefangenen 
Gardes du Rorps werden. losgelaſſen, nmarmt, und 


im Triumphe unter die Fenſter des, Koͤnigs getragen. 


‚Mitten in dieſem Freudenrauſche gab es doch noch 
Boͤſewichter, weiche unzufrieden daruͤber ſchienen, daß 


die vorgehabten Greuelthaten mißlungen waren. Sie 


vervrlangten die Koͤniginn zu ſehen, und fließen gräß- 
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liche Drohungen federn die Monarchinn aus. Die 
Könisinn befand fich in ihrem Zimmer; fie ffand An 
einem: ‚Senfter, , Modame Elifabeth, die Tante des 
Königs, in Ihrer Rechten, und Madam'e, ihre Toch⸗— 
ter, zur Linken. Vor ihr ſtand, auf einem Stuhle, 
der Dauphin. Er war numter und vergnuͤgt, er 
ſpielte mit den Haaren ſeiner Schweſter, und ſagte zu 
der Monarchinn: Vama⸗mich hungert!“ "Die Koͤni⸗ 
ginn autwortete ihm, mit Thränen in den Mugen: 
 »&ey.ruhig, und warte bis ber Laͤrm vorüber iſt. In 
demſelbigen Augenblicken trat jemand im das Zimmer, 
und ſagte der Koͤnjginn , das Volk betfange‘ fie auf 
dem Balfonzu fehen. Die Monarchinn zweifelte, ob 
fie hingehen ſollte, aber Herr de fü Fayette fagte: fie 
muͤſte es thun, um das VPolk zu beruhigen Hierauf 
antwortete die erhabene Tochter der Maria Therefa: 
»Nun, fs, will ich gehen, und“ wenn es mir 
»auch. daß, Leben koſten foltte.n"b)' Mir ihrein 
Sohne an der einen, und wit ihrer Tochter an der an⸗ 
dein ‚band, aiche fie auf den Vaſkon, and jeigte fich 
dem: Pobel⸗ weicher dieſe droße Fuͤrſtinn mit einem 
lauten Hohngelachter empfiag. Einige Weiber, wel⸗ 
che apfingen:. Hoch lebe die Röuisinn! zu rufen, wur⸗ 
den von dem VPobel gemißhandeit. c) Entlich ſchrie der 
Haufe: „Kinder weg! Kinder weg!a Die Koͤni⸗ 
ginn ging hineig⸗ ließ ihre Kinder zurůck, und erſchien 
allein; O ‚allein. efihien fie, vor dem wuͤthenden 








u). Temoin. 12. 10%. u | x 
.b En :ce: cas, dussd - je. aller” au auppkin Fe wheriie 
plus; jy.-vais, Temoin. 168. .. 
c) T&moin 82. , 
. 0) Fouimal poliäque astiönal: Fortis du SOctbre T. 2. 
.P- 39 
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Haufen ‚ihrer Mörder; - var: ben gezückten Dicken, 
umd ‚vor den geladenen Flinten. Ein Kert ‘legte ſei⸗ 
ne Slinte. auf fie an; ‚aber feine‘ "Hand jitterte, fein 
Singer verfagte. ihm ‚den Dienſt er kounte nicht los⸗ 
druͤcken· a) Der, Poͤbel, erſtannt, und beſtärzt uͤber 
ſuaren Oeldencuth, „lief die Motdgemehre aus den 
Händen fallen, und klatſchte auten⸗ Beifall: Ber: un⸗ 
glücttichen Mpnarchinu.än Waria Thereſta erfhien,. 
wit jhrem Sohne auf den Armen, vor demMngar ifchen 
Adel, beffen Edeimuth bekannt wars. ‚ihre ‚erhabene 
Tochter zeigte fh, am fehften Öftoben,; ‚einem Haufen 
hlutduͤrſtiger Mörder, ertpeichte ihre Moͤrderbeyzen, 
und, entiwafnete ihre ‚Bände... ‚Hätte fie mir ei eine. 
ges, ort gefpropen; fo. würden fe ie ser ihr uf das 
Angeſicht niedergefallen fepa! ; | 
Eine unzaͤhlbare Menge Bomb war th GSwlokhofe 
verfamnielt und diefe ‚Menge verlangte; mit: graß⸗ 
lichem Geſchrei den König, zu fehen. Dir Kähig er: 
ſcheint, mit „feiner Familie, anf dem’ Balkon‘ Er 


. tritt. dor, und, verſucht zu dem Volke zu ſprechen: aber 


der Anblick des vergoſſenen Blutes; der zerſtũminelten 
Korver “feiner” Seibtwache; der auf Stangen Stfleckten 
Köpfe ſeinet Jiebiuse, bie: tan, "mit ansgeſuchter 
Graufamkeit, empor hielt;der ſchenslirhe Anblick, des 
mit Blut beſteckten und mit Mordgewehren bewafneten 
Haufen, un, Ad: deffen was er um ſich her erblickt, 
erſtickt die Worte Indeiner. Kehle, und beklemmt feine 
Bruſt. Er öfnseden Mund, aber feine Zunge iſt ge: 
kaͤhmt. La Fayette bemerkt es. Cr fpricht ImNamen' 
des ungluͤcklichen Monarchen, und verſichert: der Koͤ⸗ 
nig werde Alles thun, was in feinen Kraͤften ſtehe, um 
die Wuͤnſche des Volks zu erfüllen. Zugleich warnt la 








a) Temoin 365, 


\ ı 
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Feveter (ohakstdh dee Heres HM Deleons in dicken Mr 
genblicke hinter ihm füchshefinbet) vor Parcheimacheru 
und Verſchwornen, weiche vurch Aufwiegelung des Volke 
zu unerhoͤrten Grauſamkriten, keine andere Abſtcht haͤt⸗ 
ren, als ihre eigenen Aräflichen: Mane in Ausfaͤhrung zu 
beingen; er kenne ſie, fähde er fort, recht gut, und werde 
fie zu gehoͤriger Zeit eutdechen. a) Der Wiig wendet 
ſich gegen das Veil und verlangt noch einmal Gnade fuͤr 
feine Leibwache: Pardon! Bardon!* rufter dem Volle 
gu „Pardor für meine: keibwache? und dus @efiudek 
antwortet, „3a! Jar Baron!“ Nun ‚tage ſtch der 
König mit feiner Bailie in ſetn Zimmer zarüuck by 
Aber bald ‚erlangt ber Poͤbel den König. vom neuem 
su ſehen. Der König erfheint, Der Poͤbel ruſt: 
„Hoch lebe der Koͤnig!“ ‚Ein Ketl aus bern niedrigſten 
Pobel, mie‘ zerriſſenen Kleidern, mit dem Hüte auf dem 
Kopfe, (1) mit einer Flinte in der Hand, ruft dem Koͤ⸗ 
nige gu: „wir verlangen, daß Sie nach Paris fommen; 
„Sie muͤſſen nad) Paris kommen!“ c) Nunmeht wis 
derhallt, von allen Saiten ein cobendess Geſchrei. „Der 
„König nadı Paris} der König nach Parts!“ ‚Die Ber, 
flemmung bed Königs nimmt ſichthar gt, umd er ents 
fernt ſich ſchluchzend. Aber bald erſcheint en: wieder, 
und ſtammelt, mit gebrechenen Warten: „Meine Kin⸗ 
„der! ide verlangt mich nach Paris 5: ich will eier, 





a) Temoin 212. Bt 
b) Quelie affreufe ätßintel. Un Rei.de Frunen, entourẽ de a 
famille, eft donc oblige de s’'humilier devanı une populace 
.  feroce, pour obtenir la Grace de fes Gardes, qui.n’ont 
commis d’aurre criıne, que selui de lui refter äddlel Mon 
nier appel. p. 199. 
“ e) Temorn- 387. nn 





Zaber nicht anbers ais in Snaeing meluer Star und 


„Meiner Kinder.“ a) Ploͤtzlich ändere fich aun bie Scene, 
und ber wilde Hanfe ruft ftendetrunken aus: „ Hoch 


„lebe: der. König! Hoch lebe ber König!" Der König, | 


—* dieſes Gefäprei, weiches: efnefiche Beleivigung war, 
bis in das Imerſte ſeiner Seele erſchuůttert, gebietet mit 


ser hand Sunntchwe hen und fügt ſchluchzende Meine 
„Kinder! ach! meine. Kinder! eilt meiner Lelbwache zu 


Huͤtfe!ten Sogleich geht a Beiafemeng ber Buͤrger⸗ 
| Miliz nach dei Hotel der Sarde# du Korps, und thut 


daßſelbſt ven Morden Einhalt, welches wieder —* 
gen harte.’ Die Könige: verſucht es, eislige 
dem Volke zu ſprechen, Aber, ihre Beklemmung iſt zu 


groß; DIE ungluͤckliche Mönarchieit Tann fein, Wort vor . 
Btingen.. be: Fayetie ſpricht an ihrer Stelle: „Die ad⸗ | 


* niginn fügt er, i fehr beirũbt uͤber das was fie‘ vor 
„ſich ſieht. Sie ik. eteogeit werben; 3 fie verſpricht fid 


| „nicht mehr bettůgen zu aſſen und: fie verfpricht ihr 


» Volt zu lieben, und denſeihen ergebin au ſeyn, wir 


FJeſus Chriſtus feiner Kitche ergeben iſte gls einen 
Beweis ihrer Beiſtimmung hob bit Menarchin zweimal. 


ihre Arme gen Himmiel, und Tränen sollten über ihre 
Wangen herunter. 1) nr 

Die Ruͤhr ſcheint nunmehr herdeſtelle. Der. Pobet 

lagert fich, hin und wieder, gruppenweiſe, und ruht, 

y 

Bei angezindetem Feuer, von dem Norden aus. Füge 

a) In’ Ta "concione, Virelfiuif”ii ter faos milites,- profpeeran- 

tibus erium feminis, pauca ec praefenti moeſtitiae con- 


„gruentia locutus: Cedere fe, pacis’er Reipublicae cauſſa, 
retinerent tantom memoriam ſui, fratremque et conjugem, 











rte zu 


+ 


et innoxiam liberorum aetatem miſeratentur. Tacit. Hi- 


ſtor. lih. 3. 
b) Temoin 82 


der allerempoͤrendſten Grauſamkeit, fallen, auch jetzt 
noch, nicht weniger vor. Drei Poiſſarden fegen ſich 
auf den noch blutigen, nackten Leichnam eines Gardes 
du Korps, ſie zerſtuͤcken fein todtgeſchoſſenes Pferd, das 
neben ihm liegt, braten bie Stüde am. Seuet, uud 
eſſen fie, während die Barifer Buͤrgermiltz, um bad 
Sener herum, bei kriegeriſcher Mufit, eisen Keipenteng 
tanzk. a) 

Die Mitglieder der: Battonalverfannmiläng,, "weise 
zu ben Verſchwornen gehörten, Waren inbeffen nicht ung 
ehätig geweſen. Einige von ihnen, Baͤrnave, Ou⸗ 
port, Chapelier, Charles kLameth, der Mari 
quis de Montesquion, der Herzog ben. His 
guliide, und andere, hatten fih, in Weiherkleiberm, 
unter bie Mörder gemifcht, und diefelben zum Blutvera 
gießen angefeuert.b) Auch Hr. be la oc, ber. Ver⸗ 
faffer des ſittenverderbenden Romans: les Yaisons. dar 
gereufes, befand ſich in Weiberkleidern, unter. de 
Meuchelmoͤrdern. Vonzuͤglich geſchaͤftig waren aber 
Mirabeau und Orleaus. Mit einem bloßen Des 
gen untet dem’ Arme, wiegelte Mirabeau die Goldaten 
des Reglments Flandern zum Aufruhr anf, fo wie ee 
ſchon am Abende des vorigen Tages gethan battesic) 
und ben Mördern rief er gu; „Seyd tapfer, ineine Bis 
„ber, ihr Rreiter für die Sreißeit ld) 

Der Herzog von Erlen, biefer erſte Prim vom 

86 





- .* 
a) Journal politique national; T. a. 
b) Temoin 373. 226. 197° 6) Temoin 373. 
€) Cottrage, mes enfants, wo combatten pour ia libertẽ. 
- Temoin, 270. 157» 
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Gebluͤte, beſſen vficht es war, foger mit ufapferung 
ſeines eigenen Lebens, das Leben der Föniglichen Familie 
au verthaidigen; der führte, ſtatt deſſen, ſeibſt die Moͤr⸗ 
 ber.an. An ber Spitze ber Banditen flieg. er die Treppe 
bes Echioſſes herauf, und zeigte ihnen mit ausgeſtreck⸗ 
tem Arme, deu Weg. zu. den Schlafzimmer der Königinn. 
„Dort! Dort!“a) rief erauß, und die Banditen ant⸗ 
worteten: „Unfer Vater aſt bei.ung, und dans 
„um geben wir getrof!“ b) Eine Menge Zeugen 
per ben Herzog unter den Mörbesn, ihnen freundlich 
Mörder liefen . ihm fogar auf der. Straße. nach, fie 
llatſchten ipin Beifall zu, riefen: „Bravo! Bravo! 
Bravo!“ hinter ihm her, d) und fehrien überlauf: 
„Hoch lebe unfer König. von Drleand!“ c) Die Bans 
biven fahen ihn el& ihren Vater umb Anführer gu; ihre, 
on dem. Blute der Garbe bu Korps. nad) friefenden - 
Hände, klatſchten ihm lautep Beifall ju; ihr.unteiner 
Mund .rief ihn zum Könige, aus. — Und Er; er läs 
Selte. Er. (fhauberte nicht. dor ntfegen; er ftieß 
dicht die ihn umgebenden Mörder mit Unwillen von ſich. 
Er lädelte. Der erfte Prinz vom Gebluͤte lächelte 
ben Mörbern feiner eigenen Samilie Beifall zu. O! 
uͤber das Jahrhundert in welchem wir leben! 
| ‚Die Mitglieder. der Rationalverfammlung fiengen 





..9) C’elt par.lä! C’eft par ld, Tämoin 100. 

b) Nötre pöre eſt avec nous, et marchons, Le Depofant deman- 
da a un de ces hommes, quel &toit ce pre? Cer homme 

e  dui repondie ; Ah! facredieu, eft-ce que vous ne le con- 

noiffez pas? C’ef Je Duc d’Orleans ! Temoin 226. 157. 

<) Temoin 256, 365. 132. 133. 136, 177. 381. 254. 195. 2146. 

‚, d) Temoin 205. 137, 138. e) Témoin 88. 137. 
aAweiter Shell, Ä &g 
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jetzt an fich gu verfomeie, um ihre Berathſchlagungen 
fortzufeßen; aber ber König fchickte eine Bothſchaft am 
bie Berfammlung, und ließ Re erfushen, ſich nad) dem 
Schloſſe zu begeben, damit er fich ihren Rath, bei fo 
ſchreckenvollen Umfänden, ausbitten koͤnne. Der Prefis 
dent, Hr. Momnier, forderte die Mitglieder auf, ihn 
sum Könige bin zu begleiten, und. alle fchienen bereit 
dazu, als Mirabeau aufſtand, und ſagte: „es ſey gegen 
„die Wuͤrde der Verſammlung sum Könige hinzugehen; 
„man ſolle einige Abgeſandte dahin ſenden.“ — Gegen 
bie Wurde der Verſammlung, einen Koͤnig zu troͤſten, 
ben man hatte ermorden wollen! Wie tief laͤßt nicht die⸗ 
ſer Ausdruck in das Herz des Boͤſewichts ſehen, welcher 
die Frechheit hatte ſich deſſelben zu bedienen! Aber bie 
Nationalverſammlung ſtimmte dem Vorſchlage Bei; Fe 
beſchloß: „es ſey unber ihrer Wuͤrde den fo ungläds 
„lichen Koͤnig, die ſo muthvolle Koͤniginn, und das gute 
„Kind zu beſchuͤtzen, welches laͤchelte, während das 
„Mordſchwerd ihm ſo nahe war.“ a) Doch dieſes war 
noch nicht alles, Pirabeau ſtand noch einmal auf und 





Momoirer de Lally- Talendal. p. 166. Quand on dit aux 
Deputös, qui fe trouvoient dans la falle, queleRoi däfineie 
qu’ils vouluffent fe rendre auprès de lui, er l’aider de leurs 

“ confeils, le Comte de Mirabeau fut le premier qui ofa ſe 
montrer infenfible aux malheurs du Monarque, er propofer 
deirepondre à fes voeux par un refus. Lorfque je ving, 
moi-meme les prefler de remplir ce devoir, I’homme qui 
ofa dire, quil etoit contraire & la dignit& de l’Aflembl£e de 
fe transporter chez le’ Rei fut le Comte de Mirabeau, 1 
confentie feulement & lui envoyer une deputation, qui 
n’ayant pas le droit de deliberer, ne pouvoit protéêger fa 
liberte, er qui n’eut d’autre.but, que de cömmuniquer au 
Roi la r&folution prife par l’Affembite, de le fuivre par- 

' tout, ol l’an.voudreit le.conduire. Meanier: ap. p- 315. 
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ſchiug vor, eine Proklamation an bie Probinzen ergeben 
gu Kaffen,“ in Ruͤckſicht auf bie gegenwärtigen Zeitum⸗ ' 
Rinde, und in dieſer Proflamation folle, man fagen: 
„das Schiff der Republik werde uunmebr 
„fchneller als jemals fortfegeln.“ ) Es 
macht der Netionalverfammlung Ehre, baß fie bieten 
fehänblichen Borfchlag ausfchlug! 

Als ber König fahe, daß bie Nationalserfammlung 
nicht anfamı, unb ba dad Volk in ihn braug, daß er bie 
Stunde feiner Areiſe beſtimmen möchte; fo entſchloß 

et ſich um Mittag abzureiſen. Die Nachricht von die 
ſem gefaßten Entfchluffe gieng, wie ein Lauffeuer, von 
. einem Munde zum andern. Die Kanonen werben zum 
Zeichen ber Freude abgefenert, und mit bem kleinen Ges 
fehüge werben wiederholte Salven gefchoffen. . Die 
Mationalverfammlung befchließt, bem Könige eine Ber 
gleitung von hundert Mitgliedern nach Paris mitzuges 
. ben. Demrefidenten wird aufgetragen, biefe Mitglie⸗ 
ber su ernennen. Er läßt ihre Namen auffchreiben, bes 
fiehlt aber ausdruͤcklich, Mirabeaus Namen nicht auf bie 
Lifte zu fegen. Mirabeau, welcher ſich das Vergnügen. 
machen will ein Zeuge biefes traurigen Zuges zu feyn, 
läßt feinen Namen bennod) zuſetzen. Here Mounier 
flreicht ben Namen aus. Nun kommt Mirabeau zu bem 
Prefidenten, und fagt: „Hr. Prefident, Sie wollen 
„nicht, baß ich nach Paris geben folle. Sie haben Recht, 
„wenn Sie es deswegen thun, weil fle glauben, ich 
„babe Feine Neigung biefe Reife zu unternehmen. Aber, 
Ä ga 





8) Que le vaiffeau de la chofe publique va s’&lancer plus r@- 
pidement que jamais, 
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„Sie wiſſen, wie ſeht ich bei dem Volke bälicht bin, und 
„ vielleicht kann meine Popularität auf biefer Reife dem 
„Könige oder der Königin, nüglich werben; ich vers 
„lange nnr mitzugeben, um das Volk zu befänftigen, 
„im Zalle ein Tumult entfiehen ſollte“ Herr Mounier 
antwortete: „Mein Herr, diejenigen, welche über das 
„Volk fo viel vermögen, daß fie ed befänftigen koͤnnen, 
„find auch im Stande daffelbe aufzuwiegeln.” — „Sich 
„folge Ihnen, Herr Prefldent," antwortete Mirabeau; 
aber deſſen ungeachtet ließ er feinen Namen dennoch 
auffchreiben, und begleitete den König nad) Paris a), 
Obſchon der König verfprochen hatte, um Mittag 
abzureifen, fo verließ er doch feinen Pallaſt erfi um Ein 
Uhr, und fehon wurde ber Poͤbel ungeduldig, und murr⸗ 
te, daß der König in Befolgung feiner Befehle fo ſaum⸗ 
ſeelig ſich bezeigte. In dem Wagen bed Könige faßen 

‚mit dem Monarchen: bie Königinn; Madame Ros 
yale, ihre Tochter; Madame Elifabety; der Daus 
phin; Monfieur, ber Bruder des Königs; Mas 
dame, die Gemahlinn Monfleurs; und Madame 
‚de Tourzel. Nach dem Föniglichen Wagen kamen bie 
Magen feines Gefolges, und die Wagen ber Wiglieder 
ber Nationalverfammlung. - 

Jaetzt reiſte die königliche Familie von Verſallles 
ab. Waren die des Morgens vorgefallenen Auftritte 
ſchon ſchrecklich geweſen, fo war es num bie Reiſe wach 
Paris noch weit mehr. Der Zug gieng langſam fort, 
und dauerte ſechs volle Stunden. Voran giengen die 
gefangenen Gardes bu Korps, ein Haufe von Banbiten, 
und ein Theil ber Pariſermiliz. Weiber, mit Bändern 
und Baumzweigen,, welche fie in der Föniglichen Orans . 





a) Mönnier appel. p.316. Forfaits du 6 Octobre. T. 2 p.298. 
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gerie'abgetiffen hatten, in der Hand, umgaben ben Was 
gen ,. in welchem bie königliche Familie ſaß. Vor dem 
Sagen ber wurden, auf Stangen’ geftedt, bie abges 
hackten Köpfe der ermordeten Gardes bis Korps getras Dr 
gen, und zwiſchen denen, bie fie trugen, gieng ein gro⸗ 
ßer Kerl, mit einer hohen Muͤtze und einem langen Bar⸗ 
te. Dieſer zeigte dem Poͤbel ſeine mit Menſchenblut 
befleckten Arme. Bon Zeit zu Zeit kehrte er das noch 
blutige Beil, welches er auf feıner Schulter trug, dem 
Volke zu, und rief dabei aus: „Seht! Sehr bieher! 
„Dies ift bie wahre Nationaltofardea)!” - Um bie Röps 
fe und: um diefen Kerl herum tanzten Weiber in Grups 
pen, mit wildem Sreubengefchrei. Nach den Wagen 
“folgte der übrige Theil der Miliz, mit fliegenden Fah⸗ 
"nen und Elingendem Spiele. Zum Zeichen der Freude 
wurden, von Zeit zu Zeit, wie nad) einer gewonngnen 
Schlacht, die Gewehre abgefeuert, worauf die Artillerie 
zus Verſailles antwortete. Bei dem Abzuge der koͤuigli⸗ 
chen Familie fiengen die Einwohner von Verſailles auf 
einmal an betruͤbt zu werden. Sie ſahen nun, aber zu 
ſpaͤt, ein, daß ſie zwar fuͤr die Pariſer geſtritten hatten, 
aber daß fie die Kriegskoſten wohl allein würden bezah⸗ 
len müffen. Um fie zu eröften, riefen Die Parifer ihnen 
zu: „gebt euch zufrieden; er kommt wieber!” Miras 
beocau lachte und fagte überlaut zu einem Freunde, wels 
cher neben ihm fand: „Dieſes Wolf bedarf, daß man 
„es von Zeit zu Zeit einen Hauptfprung thun laffe b).“ 
4) Praefixa contis capita geftabanrur, inter figna eohortium, 
juxta Aquilam legionis, certatim oftentantibus cruentas ma- 
aus, qui ovciderant, qui interfuerant, qui vere, qui falfo, 


ut puichrum et memorabile: facinus jactabant. Tacitus 
Biftor. lib, ı- 


b) Ce peuple a befoin, qu’ on lui fafle faire de tems en tems 
le faut du tremplain.  Temoiu 1. 
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So sog der gute König von Verfailles abg umringe 
von ben Mörbern feiner treuen Diener; umgeben mit 
einer Miliz, welche, durch Verſchworne verführt, das 
Vanier des Aufruhrs aufgeſteckt, und ihren Anführer 
gerwungen hatte, fie gegen. den König und gegen bie 
Nationalverfommiung in ben Krieg zu führen; eines 
Miliz, weiche ſeibſt alle vorgegangenen Greuel mit hatte 
seräben heifen; welche die noch bintenden Köpfe mit 
Wohlgefallen unter fid) fragen ſah, und mit den Mörs 
bern in Sreunbfihaft lebte; welche, obgleich bewaffnet, 
beinahe nichts getan hatte, um Ordnung und Ruhe 
bersuftellen, ober bie Fönigliche Bamilie gu befchügen. 
So zog ber gute König ab. Er verließ fein mit Blut 
beflecktes Schloß, und bie Nationalverfaommlung, wel⸗ 
che e8 unter ihrer Würde hielt, ihn zu begleiten; 
weige zu allen Verbrechen, bie unter ihren Augen vor⸗ 
gingen, nicht nur ſchwieg, ſondern diefelben fogar zu 
billigen ſchien. Wehl niemals hat fid) ein König in eis 
ner fo.bemitleidenswürdigen Lage befunden! und welch 
ein König! ein König, ber aufrichtig fein Volk liebte, 
und der dem Wunſche baffelbe glücklich zu ſehen Alles 
aufgeopfert hatte )! . 

„Man muß biefen ſchrecklichen Zug ſelbſt geishen 
„baben,” fagt ein Augenzeuge „um ſich einen richtigen 
„Begriff davon machen zu Eönnen. Sch habe ihn vors 
„bei geben geſehen, biefen gräßlichen Zug. Die Könis 





c) Nec quisquam adea rerum humanarum immenor, quem 
non commoveret iila facies, Romanum principem et generis 
humani paulo ante Dominum, relicta fortunae- ſuae fede, 
pet, populum, per urbem exire de Imperio. Nihil tale vi- 
derant, nihil, audierant... Audita defectione legionis co- 
hortiumque, palatio degredicur, moeſta circum familie. . 
Simul ferebarur lecticulo parvulus filius, velue in "funebrem 
pompam, Teacitss Hifter, lib. 3. 
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„ginn behielt, mitten unter ben Moͤrdern, eine Nude : 


„der Seele, und einen Muth, welcher beinahe übernas 
„türlich fchien. Ste hörte dag lermende Geſchrei und 
„bie entfeglichften Drohungen diefer Horde von Kannis 
„balen; fie hoͤrte die wiederholten Salven des Fleinen 


„Geſchuͤtzes, durch welche biefer gräßliche Triumph ge⸗ 


„feiert wurde. Es war moͤgkich, daß fie den Koͤnig, 
„oder ihre Kinder, in ihre Arme fallen fa; ed war 


„moͤglich, daß fie felbR von dem Tebesſtreiche getroffen 


„wurde. Die Waffen diefer Banditen waren in fehe 
„fchlechtem Zuftande, und ein Ungeheuer Eonnte ferne 
„Stinte Faden, fith die Finſterniß der Nacht zu Nutze 
machen, und einen Koͤnigsmord Begehen...... Mao 
„ſchaudert, wenn man nur daran denkt A)!” 

Während des Zuges, welcher ſich bis tief in bie 
Racht hinein erſtrecite, ſpie ber Poͤbel, und vorzuͤglich 
die Weiber, bie graͤßlichſten Verwuͤnſchungen, Drohun⸗ 


gen und den bitterſten Spott gegen die Königinn au 
Einige gedungene Böfernichter wagten ed, fogar neben 


Dem Wagen bes Koͤnigs auszurufen: „Doch lebe Ludwig 


„der Siebzehnte!“ Andere riefen der ungluͤcklichen Kös - 


niginn zu: „O! welth eim fchöner Ball zum Spielen 
„wuünde Dein Kopf nicht ſeyn!“ und noch andere riefen‘ 
aus: „Kokarden von ben Eingeweiden der Königin 


„And die wahren Nationaffofarden; verſchafft euch 


„weiche!“ Bei jedem Wirthshauſe hielt ber Zug an, 


und bie königliche Familie muſte warten, bid es dem 


Poͤbel gefiel, nachdem er getrunken hatte, wiederum 


aufzubrechen. Zu Sevres hielt der Zug lange an; 


die Moͤrder nahmen die Koͤpfe der getödteten Gardes 


du Korps von den Stangen, und zwangen einen Fri⸗ 


d) Forfaits du 6 Octobre. T.a; p. 300. \ 
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ſeur — biefelben gu friſiren, wornad) fie diefe Köpfe 
wieder auf die Stangen fledkten, und vor bem Wagen 
des Könige hertrugen e).“ 

Sechs ſchreckliche Stunden faß bie koͤnigliche Fa⸗ 
milie im Wagen, ohne es gu wagen ſich nur zu rühren; 
ohne eine Biffen Brodt oder einen Tropfen Waſſer fors 
dern zu duͤrfen, aus Furcht, vergiftet zu werden. Der 
Herzog von Drleans, mit feinen Kindern, fand auf der. 
Zerraffe eines Hauſes zu Paſſy, und machte ſich bag 
graufame Vergnügen, ben fchrecklichen Zug vorbei zies 
Ben zu fehenf). Diekönigliche Familie ſaß da, betäubt 
von dem Lärme, welchen das Jauchzen des Volkes; das 
Freudengeſchei der Miliz; die wiederholten Ausrufuns 
gen: „Koch lebe bie Nation!“ das Dounern der Kano⸗ 
nen; die Siintenfchüffe; der Lärm ber Trommeln; das 
Sprechen eines unzählbaren Haufend; das Kiingen bee 
Waffen und das Traben der Pferde, nebſt den Spott⸗ 
gefängen ber Fifchweiber machte. Ale Augenblide exs 
warteten fie, in der bieten Finſterniß, den Schuß ober 
den Dolch, welcher einem Leben, das feinen Werth 
mehr für ſie hatte, ein erwünfchtes Ende machen werde. 

Bon Paris aus kam ein großer Haufe dem Fuge 
entgegen; um ben König und feine Familie zu empfan⸗ 
gen; aber fie kamen nicht, wie fonft gewöhnlich war, 
nit Sreudengefchrei, fondern mit wilden Jauchzen und 
Mordgefchrei. Binfterniß, anhaltender Regen, und dag 
daͤmmernde Licht ber Fackeln, machten den Aublick noch 


— — — — 

@) Les brigands, qui portoient en triomphe les horribles tro- 

phöestde leur victoire, s’arretörent à Sever; ils forcrent un 

peruquier A frifer;les deux t&tes fanglantes; imagina-t-on 

jamais rien de plus atroce! Peut-on ken parler fans friffon- 
net d’horreurf Porfaits_du 6 Octobre. T. a, P.30p6 
f) Timein 211. 344. , 
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ſcheuslicher und förderte.” Und das Volk aufzu⸗ 
wiegeln, und, wo inoͤglich, jetzo noch den Streich aus⸗ 
zuführen, melden ihnen am Vormittage nicht gelungen 
war, ließen ‚die Verſchwornen zwei Stunden ehe der. 
Zug: ankam, ‚vor demſelben ber, fünfzig bie ſechzig mit 
Getreide beladene Wagen, von der Seite von Verſailles 
her, in Paris einfuͤhren; und die neben dem koͤniglichen 
Wagen Her gehenden Fiſchmeiber riefen, ſobald fie nach 
Paris kamen, aus: Wirbringen den Vecker und 
„bie Beckerinn und den kleinen Beckerjun⸗ 
ngengdlf. Die ; ganze Etadt wurde erleuchtet. Ende 
lich kamen die toͤniglichen Wagen, auf dem Grebeplbe, 
vor dem Rathhauſe am Als der Koͤnig aus dem Wa⸗ 
gen flieg, draͤngte ſich das Bolt auf eine hoͤchſt verdaͤch⸗ 
tige Weiſe auf ih zu, und feine Wache hatte große: 
Mühe den Poͤbel zuxuͤck zu treiben n). In dem Augen⸗ 
blicke, als der K König ang dem Wagen flieg, waren for 
gar einige Ungeheure — mit Entſetzen ſchreibe ich es 
nieder — frech genug, zu Fünf verſchiedenen malen 
| ausiurufen: : „an die Laterne )!“ Der König, welcher 
dieſe graͤßlichen Worte hörte, zitterte und ſchwankte, 
als er die Treppe. dee Rathhaufes hinauf ſtieg; aber 
baldb erholte, er ſich wieder. Herr la ‚Bapette, welcher 
neben ihm ging, bat den Monarchen, zu verfchiebenen, 
malen, er möchte, do fagen, daß er kuͤnftig in der 
Hauptſtadt wohnen wolle; oder er moͤchte wenigſtens 
ihm erlauben, dieſes in feinem Ramen zu ſagen. Der 
Koͤnig antwortete ſtandbaft: „Ich weigere mich nicht, 





9 Nous tenohs le boulanger, er la boulangere, et · le petit 
mitton; ils nous donnieront du pain, ou ils verront. Tinein 
182. 349. 

a Temoin 194 . 05. remoin 349, 
> Bweider Zbeis, 
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xtuͤnſtig zu haeis vu wohnen; ‚aber ich bin Aber diefen 
„Punkt noch unentſchloſſen, und ich will nicht etwas 
i verſprechen, ehe ich weiß, ob Kehren werde halten koͤn⸗ 
„nen k).“ Der Rönig trat, ‚mit einem heitern Anger _ 
‚Fichte, in den Berfammlıngdfaal des Buͤrgerrathes. 
Ihm folgte die Rönigten; mit ihren Kindern, von de⸗ 
nen Sie an jeder Hand Etunes fühese: Ihr folgten der 
Graf won Proveme ud feine Yentaßliun nach. Ste 
Festen ſich auf den für'fit-ziberittdten Thron: Heiz 
Moreaude St. Mery Yet —— — 
Familie eine Amrede, welche eine wahre Beleidigung 
war, weil fie ſo viele Kompltmeute und Gluͤckwuͤnfchun⸗ 
gen enthielt, die unter ſolchen umſtaͤnden wenig Eins 
druck machen kounten. Her Battly bielt, ats Maire 
von Paris, aa: eine Nebe, worin ⸗er dieſes e inen 
ſchoͤnen Tag naunte, welcher den Koͤnig mit ſeiner 
Familie nach Paris braͤchee. Der Koͤnig autwortete 
sen fo unwahr: „Er komme nal Paris mit Freude 
„md Zuberſicht.“ Die koͤnlgliche Familie begab ſich 
* nach den Thunillerien, ie die ihr beſtimmte, ‘aber 
noch uneingerichtete Wohnung, und ein Detaſchement 
per Buͤrgermiliz bewachte dier, anf feinem eigenen 
Schloſſe, den guten König, feine Zemahlinn und feine 
- Kinder, Das Bolt, ih immer gleich, Ammer imbes 
fländig, immer nur von den Eindrücken des gegenwaͤr⸗ 
figen Augenblickes geleitet, verfolgte den Koͤnig, vou 
dem Rathhauſe bis nach den Thuillerien, mit Vivat⸗ 
rufen und Freudengeſchrei: „Hoch lebe der König! Lan⸗ 
ge lebe die Koͤniginn! « ertoͤnten in der kuft, qus dem 


RK) Je ne refufe pas, de fixer mon ‚fjour dans ma ville de Pa- 
ris; mais je n’ai encore pris. A ce fujer aucune refolution, 
et je ne veux pas faire une promeſſe que k ne fuis pas: ‚de» 
cide a remiplit. 


— 
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‚Munde derer, welche noch vor einer Stunde gegen chen: 


diefen König und gegen eben dieſe Koͤniginn die graͤß⸗ | 


lichften Drohungen und. Verwuͤnſchungen ausgeſtoßen 


hatten. Das andern, Tages draͤugte ſich ganz Paris 
nach den Thuillerien, anx ben unglücklichen, gefangenen 
Monarchen zin betrachte. Und ben Koͤnig und die Koͤ⸗ 


niginu, ſich in bie eraurigen Umſtaͤnde ſchickend, zeigten: 
+ Fa dent Wolle, und cbeſteckeen ſich und auch ihre Kinder 


über yup aber nit Natienalbaͤndern und mit National- 


Tee: Wer koaͤunte Ech enthalten, hiabei aussurufen: 
‚Bera heureux gmmesunKoj,.dir ie peupla hebiis, 
Beet peunlepanlenegnn ſert M Majelti! . 


. ‚Vortans j 
12 


GSedieich nad da dietraßt Veh Roͤnlss in der Haupt 


ſiabt war Brodt im Ueberfluſſe varhanden: ein deutlicher 
VBeweis, daß die Theurung der vorigen Tage vr bie 
Verſchwarnen bewirlt worben war. 


- Der Buͤrgerrath der Sadimari⸗ theiite uner bie. ' | 


Weiher, welche fich zu Verſailles am. meiſten ausge⸗ 
zeichnet hatten, Mebaillen an Nationalbaͤndern aug, 
und ber Abbe Mulot ſagte, indem er den Weibern 
bie Medaillen Öffentlich uͤberreichte: Empfangt die Be⸗ 
„lohnung, welche das Vatet band euerer Tugend, euerer 
„Weisheit, und euerem Patristismus zuerkannt hat!“ 


Herr Bailly, an ber Spige der Abgeſandten der 


Hauptfkabt, erfihien am folgenden Tage vor dem Könige. 
unb ber Koͤniginn. Er hielt eine wohlgeſetzte Rede, 


welche abermals ein empoͤrendes Poſſenſpiel war. Er 


verſicherte den. König „ der Hochachtung und der Liebe 
ber Einwohner von Paris.” Eben berfelben Einwoh⸗ 
ner, welche, vier und zwanzig Stunden vorher, die koͤ⸗ 
nigliche Familie hatten ermorden wollen. Er ſagte: 

„ihm ſey von den Pariſerbuͤrgern aufgetragen. dem 
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:„ Könige für die gütigen Gefinniungen zu danken, wel⸗ 
„de ihn bewogen hätten mit ſeiner Geniahlinn, und 
. „nit ſeinen Rindern nach Paris zu kommen. And er 
ewußte doch, daß man den guten: König, wie einen: es 
"Sangenen, mit Sewalt nach Paris gebracht hatte. Cr 
"fügte ferner gu dem Könige: „Infolge ein es als 
ten Vorrechts (obgleich alle alten Vorrechte tsaren 
Abgeſchaft und aufgehoben worden) wuͤnſche die 
Hauptſtadt ihn nun auf immer zu befitz e n. 
Das heißt: er befabl dem Könige, Biwfeig: hier im 
..Arreſte gu bleiben. Der Koͤnig antwortete: Gr wolle 
„gerne in der Hauptſtadt blelben, "wenn Er hoffen dürfe 
Friede und Ruhe wiederum hergeſtellt zu ſehen. 
Dann wandte ſich He. Bailly an die Koͤnigin, verſtcherte 
auch Sie der Hochachtung und der Liebe ber’ Haupts 
- Fade, und endigte mit einen gierlichen Lomplimente, 


.. wie es fich fuͤr eine Dame ſchickte a). ; Wahrlich, eine 


Natidn, welche ſo handelt und fo ſpticht, iſt der Frei⸗ 
veit ganz ummürbig, und beweiſt, daß fie unter bie Zahl 
derjenigen-Nasionen gehöre, von denen Roufſe au 
fagt: „saß fie; das Herz voll von- allen Dienften der 
Sklaven, fidy einbilden, um frei zu fen, brauche man 
aur aufruͤhriſch ſich zu bezeigen!“ | 
| „Die Verſchwoͤrung, deren Geſchichte ki fo eben 
yerzaͤhlt habe, gleicht feiner von denen, welche bie Ges 
„ſchichte uns aufbehalten hat. Leſen wir die Verſchwoͤ⸗ 
„eung von Venedig; die Verſchwoͤrung bon Genua; 
„diejenige, welche den Herzog von Bragama:auf dei 


. » Portugiefifchen Thron: feste; oder and) die Verſchwoͤ⸗ 





ö— — — — 
9 Lorsque le Roi accorde cerre grace 3 fa banne ville de P«- 
ris, lorsqu’il daigne lui en donner Palfurance, elle eft heu- 
reuſe de penfer, que Voͤtre aene a contribue a la li 
“faire obtem. 
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„rung des Ratiline weie mit ber Orfeanfiheh die 
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„größte Aehnlichkeit hat) ſo finden wir uͤberall Maͤn⸗ J 


ner, welche einen feſten Plan haben, und welche bie 


Ausfuͤhrung deſſelben⸗ ſelbſt uͤbernehmen. Ihr ſeht 


"5 Dänner, die entſchlo ſen ſath, den Plan durch zuſchen 
„oder unsjufomenten, Venigen unter ihnen if Das ei⸗ 


gontliche Gebẽ imniß berlauut, aber alle ſind entſchloſ⸗ 


„fen; ſie gruͤnden die Hofmung eines glücklichen Erfoi⸗ 
„ges auf weiter: nichts als ihren eigenen Muth: fe: 


regieren nicht einen verirrten Poͤbel, fe machen nüche 


dieſen Poͤbel in ihren Haͤnden zu einem blinden Werk⸗ 
„ietge, base nach Gefallen in Bewegung. fegen: Alles 


nik ſombinirt; die Stunde, der Augenblick, das Signal 
np Losſchlagen, alles iſt beſtimmt. Auf eine Minute 


m kommt es an, ob der Pian geliagen oder nicht gelingen 
„fol: Aber hier, mas ſehen wir? - Partheigänger viel⸗ 


nmehr als Verſchworne; feige Boſewichter, vhne Ktaft 


und ohne Muth, die im Sinfenn roteken; bie, um ein | 


einfalt ges. und leichtglaͤabiges Volk zu verfuͤhren, ibre 


‚„Reäflichen Plane mit dem Firniſſe bed Patrriotis⸗ 


En; us übertänden. . Sie gründen. den ganzen Erfolg 
„ihrer Plaue auf die Verirrungen ober auf bie Wuth 


„bed. Poͤbels, den fie zwar wohl aufmtegeln fönnen, , 


J ‚„ aber ben fie nicht nach Gefallen zu leiten, und dem ſie 
| noch viel weniger zu gehöriger zeit Einhalt zu thun 
„im Stande ſind. In einem ſolchen Komplotte wird 


yalles dem Zufalle uͤberlaſſen; die gluͤcklichſten Augen⸗ 


blicke zur Ansfuͤhrung verſtreichen ungenutzt; die guͤn⸗ 
ſtigſten Gelegenheiten werben verfehlt. Man verliert 


„die koſtbarſte Zeit, ehe man biefe Menge von Autsma⸗ | 


„ten verſanimelt hat, und, wenn ſie endlich beieinander 


„„ſind, ehe man fie in Bewegung geſetzt hat. Gewoͤhn⸗ 


„ld wird es zu ſpaͤt. Go gieng es auch hier. Die 


“a - 
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„Verſchwornen wollten: ihren Ylan in ber Nacht aus⸗ 
„führen, aber ſie konnten ihre Kohorten erſt Segen ſechs 
„Uber ded mn in Bewegung bringen, und die Bors 
 ı„fehung, welche über menfchliche Dinge wacht, hat das 
„Leber des Königs umd ſeiner Familis gerettet, und bie 
u vefran ifee Marion: vor ber entfeglichfien Greuelthat 
„verſchont a). 5... . | 
“Se mehr ich über das, was am fünften Dftoßer, 
-. mb an den folgenden Tagen vorfiel, nachdenfe: beflo 
mehr ſehe ich in der franzöfifchen Nation ein weichliches, 
durch Wollüfte aller Art eutnerdtes, der Kuechtſchaft 
gewohntes, und ſich über, dieſelbe zu erheben Faͤnzlich 
unfähiges Volk. Ganz aubers lauten die en 
eines freien Volkes, und eines Volkes, welches feine 
Freiheit verdient. Aufopferung, Standhaftigkeit, Muth 
in Gefahr, Geringſchaͤtzung des Lebens, und Großmuth 
gegen gefangene Feinde, ſind karakteriſtiſche Züge eines 
folhen®oltes, Leontdas mit feinen Spartanern, 
bei Thermopplä; bie Schmeizer, gegen Kari ben Kuͤh⸗ 
nen, bei Murten und Grandfon;: ein- kleiner Haufe 
. Schweizer, gegen die ganze franzöftfche Armee bei Ba⸗ 
fel, die alle umfamen, aber, wie Nencas Splvius 
fagt: nicht überwunden, fondern durch Les 
derminden abgemattet. dahin fielen.b) Der 
Krieg. der amerifanifhen Kolonien gegen ihr Mutter⸗ 
land, und die Größe der Seele eines Franklin, eis 
ned Wafhington und eines la Faperte: dieſes ſind 
Züge aus ber Geſchichte freier und ber Freiheit wuͤrdi⸗ 
ger Voͤlker, diefe erheben die Seele, und machen der 
. Menfcehheit Ehre; diefe wird die ſpaͤteſte Nachwelt auch 
dann noch leien und bewundern, wenn fie die. neneffe 
Gefchichte von Frankreich, mit Unwillen und Abſcheu, 
aus der Hand geworfen haben wird, nn 
a) Forfaits du 6. Octobre T.r.. BE 1 
b) Nan ram victi, quam vincendo fefli Helvetii. zZ 
0 u | | 
5, Ende des zweiten Bande 
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